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Gottfried Traugott Gallus, 
+ Dreier zu Hagenturs und Altenhagen in der Graffchaft 
Schaumburg ⸗ Lippe. on 
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Erſte— Fortſezzung, 


. welch⸗ die ganze Weſchichte Feiettich Wilhelm's J. 
und einen Theil der Begebenheiten Sriedtichn 


— | ‚des Großen enthält. 
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Goteftied Traugott Gallus, 


Prediger zu Hagenburg und Altenhagen in der Grafſchaft 
i Schaumburs ⸗Lippe. 





Sinfter Dans, 


welcher einen vollſtaͤndigen Abriß der Geſchi 
Zriedrich Wilhelm's J. und einen Theil von 
Seieorig II. enchat J 
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ber \ 
vornehmiten Begebenheiten 
| des Königs = 
Friedrich Wildelm’s 1 
feines Sohnes. 


Beiedei che s u. 


und 
feines Enkels 
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Sriedrig Wilhelm?’ ⸗ II. 


entworfen in 3 ‚Bänden | 


von 


Bortfrieh Traugors Salfıs; - 


Drediger zu Hagenbutg und Altenhagen in der Sraſſchak 
BGchanmburg⸗ Lippe, 





Ertter Bond, 


welcher in einem Anhange einige Berichtigungen 
mancher Umſtaͤnde aus Friedrich's IL. Leben 
von einem Augenzeugen hält. 
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Borrede., 


Neht die Saumſeligkeit des Verlegers ‚ ſon⸗ 


dern die unfreiwillige Schuld des Verfaſſers, 


eine langwierige Augenkrankheit verzoͤgerte die 


Erſcheinung der gegenwaͤrtigen Fortſezzung der 


Brandenburgiſchen Geſchichte. Freuen werden 
ſich beide, wenn kein wahrheitliebender, und kein 
wahrheitſuchender Recenſent die Bemerkung ma⸗ 
chen darf, daß die Herausgabe noch laͤnger oder 


auf immer haͤtte verſchoben werden ſollen. Ich | 


fühle ganz die Wichtigkeit und Kühnheit des’ 


Vorſazzes, auch nur etwas über Friedrich 


den. Großen zu fehreiben; wenn ein Garve 
— quem honoris caufa nomino — die Ber 


faſſung einer Gefchichte Sriedrich’s für eihe 
Sache anfahe, die feine Kräfte überftiege, fo - 


gehört gewiß ein ftarfes Selbftvertrauen dazu, 
das zu. wagen, was einen Mann von folchen Ta⸗ 


lenten abſchrekte. ch befenne, daß mir Dies 


Selbſtvertrauen fehlt, und daß nur die einzige 


Betrachtung, die einmal angefangne und fo 
weit fortgeführte Brandenburgifche Gefchichte 


nicht unvollender zu laflen, mid) bewegen Eonn- 
te, diefen Theil‘, welchem noch ein Band fol- 
gen wird, auszuarbeiten. Ich empfinde es leb⸗ 


Hafter , als irgend jemand mir es zurufen mag, " 


‘ 


/ 


| IV 
daß weit. guͤnſtigere Umſtaͤnde, meithöhere Geis 
-fiesfräfte, ein näherer Zutrite zu Archiven -' 
und Urkunden, und felbft eine feſtere Geſund. 
- beit, ale die meinige, dazu unerlaglich erfore 
dert werden , um ein Werk zu ſchreiben, wel— 
ches bei Zeitgenoffen und Nachfommen auf den. 
Titel: Gefhichte Sriedrich’s des Gro— 
Ben, mie Grunde Anfpruch machen darf. Mei 
ne Arbeit gebe ich fo. wenig-im Ernfte, alse 
Scherz dafür aus; die ‘Benennung eines Ab⸗ 
riffes feiner vornehmften Ihaten und Mei- 
ungen (fchien mir noch die feiblichlte und er⸗ 
Yaubtefte zu fein, die ich mir anmaßen‘zu koͤn- 
nen glaubte. Mehr war meine Abfiche nicht, ' 
‚ nieder Eonnte ich nicht leiften, mehr erwarte und, 
fordre feiner. - Wenn ftudirendg Juͤnglinge, 
. Freunde und $ehrer der Jugend, Liebhaber der 
Gefchichte, denen es nur um Kenntniß dee 
Hauptoorfälle, um Nichtigkeit der Tharfacheh, 


a 


am Ordnung in der Erzählung; und um eine 


angenehme Darftellung zu thun ift, ihre Wuͤn⸗ 
fhe und Forderungen einigermaßen !in diefent 


Buche befriediget finden, fowerde Ich die Zeit 


nicht für verloren halten, welche ich auf Das Auf⸗ 
fuhen, Zufammenftellen und Ausbilden vorlies 
gender" Bruchſtuͤkke verwendet habe. Meue, 
"bis jezt unerhoͤrte, ganz verborgen gewefene _ 
"Dinge wird Nienfand hier fuchen; und ob id) 
gleich) einen wichtigen Umftand in Friedrich's 
Jugendleben, den allgemein geglaubten Irr⸗ 
thum, daß er die Hinrichtang feines- 
va e eis 
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DBertrauten, bes kieufenans Ratte, mit 
angefeben habe, berichtigen Eonnte, fo rech- 
ne ich mit das zu feinem Verdienſte an, weil 
nuc ein glüfliches Ungefähr, die Bekanntſchaft 
mit dem Herrn Oberften von Muͤnchow mid 
inden Stand fezte, ein falfches Gerücht, das - 
fo lange als Hiftorifche Wahrheit galt, zu wis 
derlegen. Das Bekannte, was aber doch vielen 
derer Leſer, Die ich beabfichtige,, theils gar nicht, 
theils unpollftändig, theils unrichtig befannt fein 
fann, in einem nicht ganz ungefälligen Gewan. 
de vorzulegen, war mein Zwek; und blos hier« 
nad) wird der "billige Kunftrichter ſein Urtheil 
leiten,. Damit drei Gattungen don Käufern. 
diefe Schrift brauchen. Fönnen, fo ift ihr ein - 
Dreifacher Titel vorgefezt worden. Die Befize 
zer der erften Auflage werden es nicht ungern 
fehen, daß fie eine Fortſezzung des, Handbuchs 
erhalten. Diejenigen, "Welche k ch die zweite 
Edition angeſchaft haben, werden vielleicht nicht 
bis auf die Zeit, wo auch dieſer Theil wieder 
aufgelegt werden moͤchte, warten wollen; darum 
ſuchte man ihnen den Ankauf der jezzigen Auf- 
lage durch einen eignen Titel paſſend zu machen. 
-Und folften ſich noch außerdem Einige finden, 
die nur diefe beiden. leztern Bände zu Faufen 
Luſt bezeigten:. fo forget ein drittes Titelblare 
Dafür, daß fie ihren Wunſch, eine befondere 
Geſchichte von Preußen’s neuften Veränderun« 
gen bier zu bekommen, erfülles Eönnen. We _ 
gen Entfernung bes Druckorts ſind mehrere be⸗ 
deu⸗ 


— 
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| deutende Drukfehler eingefälichen; bie weſent⸗ 


lichſten ſind bis Seite 224 in der Anlage ver⸗ 
beſſert; weiter habe ich die ſchon völlig rein ab⸗ 
gedruften Aushaͤngebogen vor der Meffe nicht 
au Öefichte befommen. In Abſicht der Ortho⸗ 
graphie hat der Se zer wider mein Wiffen und 


wider dag Manuffripe folche Veränderungen 
vorgenommen, , welche mit nieinen in der Vor⸗ 


rede zur zweiten Auflage bes ten Bandes ger 
äußerten Grundſaͤzzen im Widerfpruche ſtehen; 


dies betrift unter andern das zu haͤufig gebrauch⸗ 


ee und nach meiner Ueberzeugung fo oft her» 

fluͤſſig geſezte H. Es ſei genug, hiermit an⸗ 

zuzeigen, daß dieſer Mangel an Harmonie in 

der Duchſtabenſchreibung nicht ı von mir her⸗ 

ruͤbtt. 
Ende April 1803. ur 

| —— Gallus. 
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Reneſre | 
Brandenburgiſche Gefchichte, 





&, viel Boͤſes eine einfeitige Anſicht der 
Dinge dem 18. Jahrhunderte auch nachfagen mag, 
ſo darf es ſich doch nicht ſchaͤmen, einem unpars 
theiiſchen Nichter, dee Geſchichte vor die Augen 
zu treten, um von ihm fein Urtheil zu empfangen. 
Es wird den Muhm des aufgellärten gegen 
umwijfende Thoren, gegen leichtfinnige Spötter, 
und gegen boshafte Feinde der Humanität immer 
mit vollem Nechte behaupten: nicht ald ob vorher 
gar keine Aufflärung unter den Menfchen geweien, 
oder dies große Werk nun vollendet wäre; fondern 
weil eine bellere Denkart, ehemals der Antheil 
nur einiger Weifen, fih allgemeiner zu ver« 
breiten angefangen hat; weil die Vernunft reifer; 
männlicher, veredelter geworben, dem Aberglau⸗ 
ben, ben Vorurtheilen jeder Art, religidfen und 
politifhen Ziranneien .einen faft tödlichen Stoß 
verfezzet, und felbft einige Stralen ihres wohlthäs 
tigen Lichtes bis in die finfterften Winkel Europen’®, 
bis in die dden Steppen Afien’s, und in die dikken 
Wälder Amerika's ausgegoſſt en hat, Die unbes 

Gallus Br. Geſch. 5. 2 Ä A greifs 


greiflichen Dogmen der ſcholaſtiſchen Theologen, | 


—und die fehmerfälligen Formeln der pofitiven Rechts⸗ | 


lehrer, muͤſſen fig in unfern Zeiten eben fo wohl, 

als die ungerechten Annaßungen der. willkuͤhrlichen 
Gewalt einer offuen Prüfung der muͤndig geworde⸗ 
nen Vergunft unterwerfen; und, Nachtſprͤche 
habene; in dem Gebiete der Wiſſenſchofren und in 


dem Heiligthume der Kirche; in den Richterſtuben 


decr Themis und ſelbſt vom Throne herab ihr Auſehn 
und ihre Guͤltigkeit verloren. Waget jemand. vr u 


gleichen," ſo werden fie nicht mehr kuechtiſch al 
Weishelt beioandert, ' nicht mehr geduldig ale 
Pflicht ertragen. - Eine gewaltige Stimme, Pur 
Blixitaͤt: genannt, erheht fich dagegen) y' und ſcheucht 
Fair ihre duukeln Schlupfwinkel zuruͤk. Die 
Regierungen find menſchlicher, für das gemeine 
Beſte eifriger, und auf ihten wahren Kulm auf: 
merkſamer geworden. Es iſt uͤberall ein Streben 
ſichtbar, die Meinung des‘ Volks, welche man 
fonft nicht achtete, fir fich zu gewinnen. Iſt darum 
die Melt noch nicht von Greuelu gereinigt, fo ift 
dies Fein eigenthämlicher Schandflek des geendigten 
Saͤknlum's: in allen Jahrhunderten find empörente 
- Auftritte‘, ſcheusliche Unthater zu finden;s nur mit 
den Unterfchiede , daß fie dabei durch dad Gute, 
deſſen wir uns jezt erfreuen, nicht verguͤtiget wur⸗ 
ben. Dieſe wohlthaͤtige Veraͤnderung beginnt mit 
der Regierungs-Periode des Koͤnigs Friedrichs, 
dem noch fein Nebenbuhler unter den Fuͤrſten den 
Zunamen des Einzigen entriffen Bat; — ben 
noch Li Fein zweiter Brief aufgeflanden. = 
\ “Sein 


% 
. 
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Sein Bei, (sorurtheilsfteier. war nie einer) ‚und 
feine Thätigleit, (kein Kromenträger übertraf ibn 
darin): wirkten weiter, als die Greuzen feines 
Reiche fih erſtrekten. Indem er dem menfchlichen 
Geiſte die Feſſeln abnahm, weldye Unverflanb oder 
böfer Wille ihm angelegt hatten, fo gab er.feinen 

gelaͤhmten Kraͤften die Spannung wieder, die ihn 
in den Stand ſezte, feine ganze Wirkſamkeit zu 
aͤußern. Und hierdurch hat Friedrich das große 
Berk ver Aufklaͤkung der menſchlichen Begriffe über 
die wicdtigfteh Angelegenheiten theils "befbrbext, 
theil veranlaſſet. Dies ‚gibt feiner Regierung 
Intereffe für die Menſchheit. Auch vor ihm gab 
es Helden, welche langiahrige Kriege faͤhrten; 
Staatsmanner, welche liſtige Streiche durchſezten; 
Koͤnige, welche ihre Freundſchaft ſich abkaufen 
ließen; und Eroberer, welche nach vielem Blutver⸗ 
gießen endlich Friede ſchloſſen: aber zulezt kam 
alles wieder in's alte Gleis. Sie ſtarben; ihr 
keben und ihr Andenken verging in Richis. Ganz 
anders verhaͤlt es ſich mit Friedrich. Nicht feine 
Kriege, nicht, feine Schlachten, nicht feine Erobe⸗ 
rungen, find dad merkwuͤrdige, was er versichtete; 
weit mehr erregen feine Arbeiter im Srieden, und 
die Veränderungen, die er in der Denkungsart und 
in der Handlungsweiſe der Menfchen bewirkte, un⸗ 
fere Aufmerffamfeit. und Bewunderung. Seine 
Geſchichte verdienet daher nicht bloß geleſen, forte 
bern fludiret gun werden. So unterhaltend iſt fie 
für den Neugierigen, ſo belehrend für den Nach⸗ 


benfeuden, fo nüglich für den Megierer und Re⸗ 
a  gierten, 


— 


’ 
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ſgierten, ſo anziehend fir ale. Es ik: aher nicht 
genug, zu wiſſen, was Friedrich war und: waß- er 
thats fondern auch, wie er ed wurde, und was ihn 
geſchikt machte, es zu thun, Ueber heiss gibt 
die Erzählung von der Regierung feines Vaters 
‚manche Aufſchluͤſſe. Hätte er einen andern Vater 
gehabt, eine andere Erziehung genoffen, eine.andere 

Behandlung erfahren:- fo würde fein. Geift- ohne 
Zweifel in manchen Staͤklen eine andere Richtung, 
und fein Karakter hie und.da eine auderg Schattis 
‚sung erbulten haben.“ Und ohne,den Grund, wel: 
chen fein Vater legte, ohne die zahlreichen, gut 
abgerichteten Strriter, welche er, ihm hinterließ, 
"ohne Die vollgefüllten Schaͤzze, die gy ihm famıitelte, 
and ohne die firenge Ordnung, und den pänftlichen 
Gehorſam, an welchen er fein Volk gewöhnt batte, 
wuͤrde felbft einem Friedrich nicht möglich gewefen 
fein, fich dasjenige Uebergewicht uͤber ſeine Feinde, 
‚and dasjenige Anſehen unter den erſten Mächten 
unferer Halbkugel zu erringen, wodurch fein Leben 
Bedentung für die Welt und. Einfluß in die Veraͤn⸗ 
derungen, die ſich zu feiner Zeit ereigneten, erhielt. 
Gerade nach feiner Thronbefteigung führte ihm das 
Gluͤck günftige Gelegenheiten zu, fein Reich maͤch⸗ 
ig, und feine Regierung merkwürdig zu machen; 
ſein vielnmfaffender Geiſt gab ihm die Einficht nnd 
die Entfchloffenheit, die nöthig war, um den Zu⸗ 
fall zu benuzzen; aber bie Verfaſſung ‚ in welcher 
er von feinem Mater das Land erbte, verfchafften 


Abm die Mittel, feine Eutwuͤrfe durchzuſezzen. 


Zur Wolſtaniglen der Giſchichte Friedrich's gehört 
daher 


2 Se 
daher ein Ueberblik der Thaten, Geftahimgen und 
Auftalttn feines Vaters. Fuͤr die Beſizzer der 
Sorigen Bände diefes Handbuchs iſt ohmebem eine 
Geſchichte Friedrich Wilheln's nothwendig, damit 
keine Luͤkke entſtehe: fuͤr die dbrigen Käufer, welche 
nur den Abriß von Friebrich„'s Thaten verlangen, 
wird jene Geſchichte die Stelle Auer Einkeitung 
vertreten r Ponnen, 


13. Friedrtch Bilfetm“. 
Königin Preußen. von 1g13 — 1740. 


Friedrich Wilheln der Eeſte gehörte 
nicht za den ausgezeichnet großen Geiſtern, darum 
aber auch gerade nicht zw. den: Alltagsmenſcheu. 
Mamthur ihm Unrecht, wenn man ihn für nichts 
weiter, als für einen: rohen Sohn der. Natur er⸗ 
klaͤrt; man lobt ihn über die Gebauͤhr, winn man 
ihmdum Muſter eines weiſen Regenten erhebt. Zu 
dieſem lezten fehlte ihm noch gar viel. Er hat als 
König Verdienſte um fein Land , bie ihm unfere 
Achtung erwerben; als Menfch"aber Fehler, die 
unfer Gefühl embören.- In vielen ſeiner Handlun⸗ 
gen zeigte er ſich groß, in manchen gut, in keinen 
liebenswuͤrdig. Dies iſt der Haupteiidruk, weils 
chen dieſer König in dem Gemuͤthe eines jeden Lafer 
guräfläßt-, der feine Geſchichte Line ira et ftudie, 
ohne Abneigung und ‚ohne. Worliebe erwogen hat, 
Das Urtheil uͤber ihn faͤllt ſo und nicht anders ang, 
und dies aid ber ganz natürlichen Urſache, weil 
er ſo und nicht anders gehandelt hat, Die. Ge⸗ 
— | ſchichte 


6 =. 


Ahihte ſoll Meuſchen ſchilbern, wie fi find; “aber 


wicht Ihre Thaten vergoͤttern; ſonſt wäre fie eine 
Schmeichkrin, : und Beine Darftellerin: . Wenn 
voeon vielen Fuͤrſten nicht. fauter Gutes gejagt wers 
den kann; fo iſt daran niemand ſchuld, als ſie ſel⸗ 
ber⸗ weil fie ſich nicht bemuͤht haben, lanter Gutes 
zu thun. Nath dieſen allgemeinen Bemerkungen 
wollen wir nun die einzelnen Züge zu. feinem Ka⸗ 


rabkter ſammeln, woraus ſich der Lefer fein Gemälde zu 


ſelbſt wird enttogefgn Lönnen,, vi 


27 
6 


Fri ed richẽ Milhel mhatte cuen wohlge⸗ 


‚bildeten Leib und em ſchdnes Anfehn ; sine Faͤnge 
vonn5 Fuß und 5.Zollen; in Auge voll Feuer. und 
Rebhaftigkeik,, mit welchem er jedem fcharf und ernft 
in's Geſicht ſahe, und eben, ſo angeſehen ‚zu, werden 
verlangte; mehrentheils war fein Heußeres näfter, 
und nur gegen'feing Bertranten zuweilen: lachend. 
DBei zunebmendenFahren wurde fen Unterleib 


anßerordentlich dik, und. fein ganzer Koͤrper ſo | 


ſchwor, Vaß.zr au drittehalb Centuer zuog,. weldyes 
ihm ein weniger großes Anfehen 996, ald.er. wirke 
lich hatte. Seimifehönes Haar ließ er: fich. nach 
‚ber damaligen Mode abfcyngiden, und trug Aufangs 
<hrauge Zopfperuͤkken; im Alter ſezte ex nur kleine, 
„weiße.und ſchlecht gemachte Haarmüzzen. auf... In 
Abſicht den. Kleidung und, alles. Pracht Überhaupt 
mar :er der, grade Antipode ſeines glas zliebenden 
Baserd. Er haßte alles, was nur den Schein des 


Luxus hatte. Sein Mater: ſchenkre ihm, da er. 


ne Kind war, einen prachtigen ſeidenen Schlaf⸗ 
of; 


L 


! ” ⸗ 
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rok; kaum halte {ener.ben. ‚Räten gemenhe;. Hp 
warf er ihm in's Fener. „Ein. ‚gleiches. Schicka 
hatte eine große Erateperutte die er bei: ‚einem 
Hoffeftesragen mußte. _ Nach Endigung dar Beipie 
Ichkeit;hiekkier mit ihr ein lute ba. fer er opferte 
fe den, Flaimmen,. Mit Schrekken —— hien 
aus die Helieme welche von der —— 
Fried ri ches I. Nuzzen sogen ndaß ihr Mei | ung 
ter dem Sohne, ein Ende nehmen möchte., 
darin, irrten ‚fir nicht. Frißdrich Wabeln 
Aeidete fich ganz. ſoldatiſch; er teug die ‚Union 
feines Regimentes, die feſt an den Leib, anfchloßs. 
einen hausen: Degen, weiße ‚Stiefeletten, dfier⸗ | 
aber. Stiefeln. Nur auf Jagden, Reifen, und 
an fremden Höfen machte er hierin häufige. Aus⸗ 
nahmen,., Nicht einmal bey Srauengimmern def] 
ihm Puz und Kleiderpracht. Seine eigne Gemalin 
und ſeine Toͤchter mußten fi fi ch «einfach. kleiden 
Wenn ihn Die. Koͤnigin auf Jagdpartien oder Luſt⸗ 
reifen begleitele, durfte fie nur ein. Kammermaͤdchen 
mit ſeinem Wiſſen misnchsnen, . ‚weil, er ein ſolcheß 
gIn Anvrdnung zhres Puzzes und zu ihrer Bedienung 
für hinkaͤnglich hielt. Seine Gemalin veiſtelie 
aber demnoch mehrere Kammerfrayen und Auzjungs 
ferm heimlich im. bey Rauͤſtwagen, ‚weil. fie „tiehg 
Gefepmal:an einem ausgefuchten , doch nicht aͤber⸗ 
triebenen Inge fand, Mit Zittern ſaßen die Dies 
nerimmen in ihren perborgenen, Bchältniffen;, beun 
todtliche Mixhandlungen warteten ihrer, wenn fill 
r Koͤnig rnfgelte, welgped, cin u und daß. anderemal, u 
wohl. ſelten, niäne., Wi, J lonnte. er ur 
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ein Vabl en Cſall ihn wobl seinpalfen).- das 


der Geſchunakevonder. Matte fich nait 


in fleis ziehe. Dies iſt noch lange nicht das 


fchlechtefte Stuͤk feiner Schriftftellerei. Gelehrte - 
betrachreta-en für nicht viel beſter, als Narren, fie 


waren ihm ana @rübler, Dintenklekker und. Schuie« 


ren - Ein. Officier, ber 'wehr:fannte, aid feine 


" Namen: zur. Moth Frizzeln, kam bei⸗ihm im übten 


Ruf. Am Hofe litt und achtete er keinen anderen; 


Gelehrten, als ber zugleich ein. Hofnarr und. Pofe 
ſenreißer war. Man hat zwar-Weifpiele, daß..en. 


verdienſtvolle Gelehrte, einen. Hoffmann, Heimeca 
cins, Boͤhmer, wenn ſie vor ihm erſchtenen, aufländ 
Big und würdig behandelte. Aber hieraus folgt 
gar nicht7 wigeinige neuere: Schriftſteller Ju: Ara 


eilig. fließen, Daß diefer König wahre Wiffenfchaft 
* und Kunfkgeedret,- und nurden-Pberwiz mãncher 

‚ Gelehrten verfpottet habes.  Iudem:Kazakter unbe - 

‘den. Handlungen :eined jeden. Manfıhen finden {ich 


Widerſpruͤche; kain -Sterblichen handelt zu aller 
Zeit gleich; ; €& antfichen het jedem durch beſondere 
Umſtaͤnde augenbtikliche. Aufwallungen, die ihm zu 
. folchen Thaten hiereißen, Die von ſeiner beſtaͤndigen/ 


durch Natar, Erziehung und Gewohnheit. erzeugten ' | 


Handlungsweiſe abweithen; det, zornlafte Menſch 
kann ſich zuweilen ſanftmuͤthig, und der gelaſſenſte 
manchmal hart betragen. Man. muß wohl. unters 
ſcheiden, wo jemand nad) Laune und Leidenfchaft, 
und mo. er nad) Gewohnheit.und Karakter handelt. 


- Dieß,porausgefezt, behaupte ich, daß Verachtung 


aller Wiſſeuſchaſten, und. Geringfhätung aller 


Geis 


> 
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Bessijung Rurakterzug des Rules Briedri 
Wilhelm 's L war, Dies bezeüget fein Zorn 
über den großen Zriedrich ‚ weil er. den Mufen, 
opferte, den Grazien hufdigte, der Weisheit Schů⸗ 
ler ward.p ‚Dieb beweifet eine Disputation, welche_ 
er im Jahre 1737 auf, der Univerfität Frankfurt 
beranfieliete, wo iy ‚feiner Gegenwart wid auf 
feinen. Befehl der Saz vertheivige werden fett: 
daß alle klaͤſſiſhe Schriftſteller Gries. 


chenlandes und Rom’s nur Saalbader 


and Rarreu gewefen. wären; dies deutet 
ber Ernſt an, mit. welchen er die ausßleibenden 
Profefloren durch Unterofficiere gewaltſam zum 


Hoͤrſale treiben ließ ‚ um fich verſpotten zu (äffen: 


Er wollte. fogar die Akademie der Wiſſenſchaften 
und, Die Univerfitäten felber aufheben. Die erſte 
behielt er nur bei, weil er Kalendermacher; und 
bie andere, weil er Wundaͤrzte bei der Arie, und 
Prediger. in ber Kirche brauchte. Doc wuͤrdigte 
er die Akademie dadurch herab, daß er beſtaͤndig 
Hofnarren zu ihren Präffventen ernannte, Ind 

ihnen laͤcherliche Beſtallungsbriefe ertheilte. Er 
machte Ihnen 3, B. zur Price, „ihre möglichftes zij 
hun, daß, die Kobolde, Alpen, Irwiſche, Waffers 
nixen, verwänfehte Leute und Setandgefellen aus⸗ 
gerottet wuͤrden; fie ſollten dergleichen Unthiere 
todt oder lebendig bei dem Könige einliefern, und 
für jedes Stuͤk 6 Thafer Belohnung erhalten. Er 
befahl ihnen, auf die. Kabbala Kenntniß der guten 
und böfen Geifter...anf, die fhwarze Kunſt, und 


Aroiogie beſondern Sl Ju verivenden, es fogleich 
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anzuzeigen, , wem der Thierkreis dm Himmel u 

verrüßfe, der Mars einen feindlichen Blik auf- dire, 

-Sonne würfe, oder bie Venus mit den Merkut i im 

Quadrat ſtuͤnde; fie follten dann alle Mitglieder 

“ - der Akademie verſammeln, und über die Mittel bes 
rathſchlagen, wie man ſolchen Unordnungen abhelfen 

Tonne, Ein König, der fich dergleichen Laͤcherlich⸗ 


feiten zi Schulden kommen laͤßt, muß ein entſchie⸗ 


dener Feind des Edelſten, der Aufklaͤrung, der 
Seelenbildung ſein. Er mochte daher auch von 


methodiſchen Demonſtrationen, von gründlichen Be⸗ 


lehrungen nichts wiſſen; hörte auf die Rathfchläge 


feiner Minifter wenig, und verlangte nur ſelten 
Ahr Gutachten, befolgte ed aber bloß, wenn es mit 


ſeinen Einfällen übereinftinimte, Hatte er etwad 
| befchloffen, oder fiel. feine Raute, deren er zuweilen 
gar wunderliche Hatte, auf .etivad, fo fertigte et 
alle, auch die durchdachteſten Einwendungen der 
kluͤgſten und erfahrenſten Maͤnner mit dem Don⸗ 
nerworte ab: nicht raͤſonnirt; ſchrieb oft unter 
vernuͤnftige und beſcheidene Vorſtellungen: ich 
will das Raͤſonniren durchaus nicht 
haben; und wies hohe und niedere Perforlen, fb pp 
ſtark, fo wichtig, ſo dringend ihre vorgebradjten 


Grämde fein mochten, mit dem Zuruf zuruͤk: 


Kerl! räfonnir er nicht. Diefe widerlichen 
Worte wurden durch den Ton. feiner Stimme noch 
widerlicher. Denn-er ſprach fihnarrend durch die 
Nafe, und Fonnte nur mit Mähevon denen verflans 
den werben,. bie ihn:das erfte Mal hörten, 


u 


1 
. 
Bei 





m 83 — 
Bei-alle diefem Hatte er pin ehrliches treues 
Herz, baßte alle Raͤnke und Hinterlift, und ſchaͤzte 
die Ehrlichkeit als cine vorzuͤgliche Bürgertugend, 
und dad mit Recht. Gleichen und noch hoͤhern 
Werth fezte er auf bie eheliche Treue. Gegen alle 
Verſuchungen zur Wolluſt, die für einen Prinzen 
ſtets zahlreicher und reizbarer find, gegen alle Falls | 
ſtrilke, welche ihm liſtige Hofleute legten, blieb er 
flandhaft, wie.einStoifer. Wenn. wir ihm hierin 
unfere. Bewunderung und Achtung nicht verfagen 
Tonnen; fo bemerkt man zugleich mit Betruͤbniß, 
daß er ſich auf dieſe Tugend ein wenig gar zu piel 


zu Gute that, daß er ſie fuͤr das ganze Chriſtenthum 


anſahe, daß er fein Gewiſſen bei allen empoͤrenden 
Ausbruͤchen ſeines Zornes, bei manchen grauſamen 
Ungerechtigkeiten, bei der menſchenfeindlichſten 
Haͤrte damit beruhigte: er fei boch Fein Uebertreter 
des ſechſten Gebotes, , Als ihm der Lutherifche 
Probft Roloff, der ihn auf fein Begehren zum 
Tode bereiten ſollte, eruſtlich und freimächig ans 
Herz redete, an fo viel firenge. und gewaltfame 
Danblungen erinnerte, die er begangen hätte, und 
ihn ermahnte, fie zu bereuen; fo betrachtete er 
Died anfänglich als eine" unbedeutende Kleinigkeit; 
er ſei, meinte er, ſeiner Seligkeit gewiß, weil er 
ſich nie eines Ehebruchs ſchuldig gemacht; und ſo 
lange. er verheirathet fei, nie die. cheliche Treue vers 
lezzet hätte. Nur ſchwer war er dahin. zu bringen, 
fi) für. einen Sünder ‚zu erkennen. Es war an 
ihm gewiß lobenswerth, daß er nicht nach dem 
Beiſpiele fo vieler andern duͤrſten ein Knecht fine 

| licher 


ai 


licher Laͤſte, und ein n Spt ball weiblicher Buhlerin⸗ 
nen ward; mur hätte er nicht das widhtigfte im 
Geſez, Liebe und Barmherzigkeit daruͤber vergeſſen 
ſollen. Man muß das eine thun, und das andere 
nicht unterlaſſen. Die beſte Antwort, die ihm bei 
feiner faft aberglänbifchen Verehrung der Keufchheit 
gegeben werben fonnte,. erteilte ihm ein ſaͤchſiſcher 
Hoͤfprediger, welcher 1733 bald nach des Konigs 
| Auguſt Tode in Geſchaͤften zu Berlin war, und 
zur koͤnlglichen Tafel geladen wurde. Fr iedrich 
Wilhelm zog gewaltig fiber ſeinen verſtorbenen 
Nachbar Auguft los, und verdammte ihn gerade 
zu als einem ſchlechten Ehriften, weil er die Fraueu⸗ 
immer zn fehr geliebet hätte. Der. Hofprediget 
hörte diefe Berbammungsurtherle eine Zeitlang ges | 
duldig an; "dp aber Friedrich Wilhelm gar nicht 
nachließ, ß gerieth er in eine lebhafte Bewegui ng 


mb antwortete: es iſt wahr, daß, mein verſtoe 


beiter Lanbesherr von biefer "Seite einigen Zabel 
verdienet: "aber es gereicht ihm doch zum’ ‚Ruhe, 
daß er triemals mit Menſchenleben geſcherzk, , nixe 
mals einen Unſchuldigen zunt Tode verurtheilt, nies 
mals eine‘ "Braufamfeit bezauͤgen hat. Und es fte: 
het gefchtieben: wer Barmherzigkeit Abt, der to. 
Barmherzigkeit empfahen.“ Alles ſchwieg, und 
Fein Laut erhob ſich mehr gegen den Todten. Einp 
‚ähnliche Bewandniß hatte es mit feiner Religios 
firät. Er war ein eifriger. Beobachter ber Außer: 
lichen Kirchengebraͤuche, hielt diel auf Gottesfurcht 
und Demuth vor dem hoͤchſten Weſen, zwang die 
Soldaten mit Gewalt zum Gottesdienſt, komman⸗ 

bitze 
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dirte fie zum Abendmahl ſtellte Unkerofficiere vor 
die Kirchthuͤren, und praͤgte ſeinen eigenen Kindern 
mit eben der Strenge mit harten Zucht miiteln die 
Religion ein. Jedoch dieſer Eifer war im Gtunde 
nichts als knechtiſche Furcht; wie er alle ſeine Un⸗ 
terthanen in Furcht und Demuth erhielt, eben fo 
ſtellte er ſich ſein Verhaͤltniß gegen. Gott im umge⸗ 
Ichrten Zalle vor; er fahe in ihm nut den ſtrengen 
Herrn, den mau fi durch Ausäbung gewiſſer hei⸗ 
liger Gebrändje gewogen machen mäffe- An die 
Hanptfache, der Religion, fein Herz zu beffern, 
feine geibenfaften zu zähmen, ein wohlwollender, 
liebreicher, guter," gerechter Menſch zu werden, 
"dachte man nicht. Es fiel dem Koͤnige nicht von 
ferne eig, daß Sanftmuth und Gelindigkeit, daß 
Milde and Menſchenliebe Pflichten waͤren, ohne 
welche aller Gottesdienſt nichts bedeute; -und da 
Härte, graufame Gefuͤhlloſigkeit, Jaͤhzorn und 
die Anwendung ſeiner Macht zur Rache zu den er⸗ 
ſchrecklichſten Laſtern gehoͤrten, welche dem Gott 
der Liebe nunmoͤglich gefallen Fönnten, Friedrich 
Wilhelm, “ver. fo viel auf aͤußerliche Religion 
hielt, ſo viel von Gottesfurcht ſprach, nahm doch. 
nichts von dem’ erften aller Gebote des Chriſten⸗ 
thums, von der Liebe, an.‘ Er ließ ſich oftbei 
einem geringen Anlaß von dem wuͤthendſten Zorne 
beherrſchen, und von einem Grimme regieren, defs 
fen Ausbruͤche Tod und Verderben Werbreiteten, 
Gerieth er in Heftigfeit, fo vergaß er alle Ruͤk⸗ 
fichten, die fonft andre lebhafte Gemuͤther, weiche 
auch zuin ao gereigtfi fi nd, von dem Uebermaas 
aurüfs 
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“Halten. Meder feine. Kinder, noch Raͤthe, weder 


Bürger noch Soldaten waren vor Mishandlungen 
geſichert. Nicht genug, daß er auf der Parade 
and beim Exerciren bald mit dem Stoffe, bald mit 


der Fauſt blindlings zufchlug: er ſtieß auch den 
Buglädlichen, auf die er erbittert war, mit feinen 
fpanifchen Rohre in die Zähne, hieb ihnen uͤber's 
Geſicht, oder gab ihnen Fußtritte. Und dieſes 


‚ging, wie man denfen kann, ohne Fluchen nicht ab. 
Bon diefer Äblen Gewohnheit ließ er fo wenig nach, 
daß er noch im Ungefiht des. Todes nicht Herr 
darüber werden konnte. Er hatte dem Fauͤrſten 


von Deſſan, und ſeinem Adjutanten von Hatte 


zum lezten Andenken jedem ein Pferd gefchenkt; et 
ließ ſich an’d Fenſter tragen, ſie zu beſehen; hier 
bemerkte er, daß die Stallknechte nicht das Sattel⸗ 


‚zeug. fo gelegt hatten, ald er es wuͤnſchte: Ach! 


wenn ih. nur gefund wäre, rief er haflig, 


ich wollte die Schurken derb abprügeln. 
Gehn fie Doch herunter, ſprach er hierauf zu Halle, 


und prügeln fie fie tuͤchtig durch. Dies gefchahe 
Vormittags ; den Nachmittag darauf ftarb er. | 


Damit nicht wichtigere Berfonen des Königs 
ſchwere Hand fühlen möchten, fo hatten die Hoflente 
den Leibkutſcher zum Zorn » Nbleiter auserfehen; er 
trug ein dikkes Koller von Clendsleder unter dem Role 
fe, und reizte, von den Bitten der Uebrigen beſtuͤrmt, 
den Koͤnig, wenn er zornig wurde, durch grobe 
Antworten fo fehr, daß erihn fluchend und fcheltend . 
ſo lange ſchlug, als es die Kraͤfte verfatieren. 

Doch 





. i vo. 
Doch zuweilen kamen die Kuiſcher uͤbel ans nicht 
immer ſpielten fie eine Rolle; es warb auch Ernſt. 
Auf einer Reife nach Weſtfalen brach der Wagen 
des Königs ohne des Kutfchers Schuld, denn er 
hatte es zu rechter Zeit vorher gemeldet; dennoch 
ergrimmte dex König über den Zufall; er flieg aud, 
und ſchlug den Kutfcher fo anhaltend und heftig 
über den Kopf und in's Geficht, daß Stirn, Nafe 
Wange und Mund von Wunden derriffen und von 
herabflürzendem Blute verunftaltet wurden, Mon 
war einige Stunden weit Yon Hannover entfernt; 
Sriedrih Wilhelm feste ſich in.einen offnen, 
fo genannten Hünerwagen, aufwelchem damals die 
Bauren ihr Federvieh nach Herrenhaufen, einem 
Suftfchloffe des Kbnigs von England ‘bei Hannover, 
brachten; der große Friedrich ſaß hinterwaͤrts, 
fein Ruͤcken diente dem Vater ſtatt einer kehne; in 
diefem Aufzuge kamen beide in das Dorf Engels 
boftel, woman bald andre Anftalten traf. Dee 
zerfchlagene Kutfcher ward in das Predigerhaus ges 
bracht, wo man ihn abwuſch und ihm Weinum- 
fläge machte. Der enifidftete, fihreflich zuges - 
richtete Menſch fchrie einmal uͤber das andre: der 
Zirann! fo hat er mich zerfchlagen; und ich war 
doch ganz unſchuldig *), 

| Aller 


*) Diefe Anekdote ſteht noch! ih feinem andern Buches 
fie ift aber gang zuverläßig, Der damalige Prediger gu ' 
Engelbofel war mein Schwieger s Großvater; fein’. 
Sohn, mein noch lebender Schwiegervater, war ale 
ein Kunde. von 8 Jahren Augenteuge djefer Scene, 

Gallus Br- Sch. s.Ch B ‚bern. 
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Aller diefer Fehlenum genchret verdient Friedrich 


| - Wilhelm, dennoch das größte Lob, ‚und Die unge: 


heucheltfte Hochachtung, ſobald wir fein Öffentliches 
Leben betrachten. Im fchönften Lichte zeigt er ſich 
‚an der Spizze der innern Staatöberwaltung, Thaͤ⸗ 


| tigkeit, Ordnung; @parfamfeit — dies waren die 
‚einfachen Mittel, wodurch er dem verfallnen Lande . 


in Farzem aufhalf, ‚neue Quellen des Wohlſtandes 


‚ ‚erdfnete, und den Tünftigen Zeiten borarbeitete. 


Obgleich ein enthuftaftifcher Freund der Soldaten 
‚liebte er den Krieg doch nicht; während feiner gan⸗ 
zen 27 jaͤhrigen Regierung genoß das Land das 
Gluͤk eines ungeſtoͤrten Friedens; denn fein Enızer 
Feldzug in Pommern, und die Hülfe, welche .er 
dem Kaifer und Reiche gegen Frankreich leiftete, 
find für feine Kriege zu achten; die Ruhe der preus 
ßiſchen Staaten wurde dadurch nicht im mindeſten 
nuterbrochen. Schon dieſe beſtaͤndige Entfernung 
aller Kriegsuͤbel mußte fuͤr den Fleiß der Fabrikan⸗ 
ten, fuͤr das Fortkommen neuer Anlagen, fuͤr die 
Anſiedlung fremder Koloniſten, fuͤr das Gewerbe 
ſaͤmmtlicher Unterthanen uͤberwiegende Vortheile 
bringen. Die Verdienſte edler Fuͤrſten, die den 
Feind alles Menſchenwohls, den Daͤmon des Krie⸗ 
ges durch eine weiſe Aufführung von ihren Ländern 
abzuhalten wiffen, werben immer noch zu wenig 
erfannt, zu wenig nach ihrem großen Werthe erho⸗ 

ben. 


deren Schrekken ſich ſeinem Gedaͤchtniß unvertilgbar 
eindrüfte. Fuͤr die Wahrheitsliebe dieſes redlichen 
Rannes huͤrge ich. 
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ben. Aber bie ſchoͤnſte aller Kronen, bie friedliche, 
unverwelkliche Buͤrgerkrone gebührt ihnen; gebührt 
dem Könige Friedrich Wilhelm. Er ließ fich nicht 
von dem falfchen, zu theuer erfauften Schimmer 
des Heldenruhms Blenden, und nicht von der Hab⸗ 
ſucht gereinnfüchtiger Eroberer zu Ungerechtigfeiten 
verleiten. Zufrieden mit feinen ererbten Beſizzun⸗ 
gen ſuchte er ſeine Macht lieber durch eine kluge 
Haushaltung im Innern zu vermehren, als durch 
gefaͤhrliche Unternehmungen von außen zu erweitern, 
Zwar erwarb er Ober geldern und einen Theil 


von Borppm mern; aber jenes hatte eigentlich. 


ſchon fein Vater errun nur daß unter ihm erſt 
das Beſizrecht durch deu Utrechter Frieden 1713 
befeftigt wurde; dieſes war die Frucht großer vors 
gefhoßuer Geldſummen, und eines Feldzuges, zu 


welchem er durch den Drang der Umflände genöthigt 


wurde, Hingegen andre Gelegenheiten, etwas zu 
erobern, ergriff er nicht, weil er den Krieg verab⸗ 
fbeute. Deſto mehr Sorgfalt verwendete er auf 


‚die Verftärfung der innern Staatskraͤfte; und wie. 


groß hierin fein Eifer, und wie gluͤklich davon der 


Erfolg war, ift allgemein befannt. Beim Antrise' 


der Regierung fand er ein verfchuldetes Land, eine 


zerrüttete Sinangwirthfchaft, überall verddete Baus _ 


plaͤzze, wenig Fabriken. Bei ſeinem Tode hinter⸗ 


ließ er einen ſchuldenfreien Staat, 8,700,000 Thas - 


ler im Schazze, ein über die Hälfte vermehrtes, 

gut gekleidetes puͤnktlich bejahltes ‚und muſter⸗ 

haft geſbbtes Kriegshegs von 76000 Streitern, bluͤ⸗ 

hende Mannfalturen, über 50000 nen angefezte 
‘ 
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En 


Sanifien ‚ eine Menge erweiterter Sidbte und nch u 


erbauter Dörfer, und eine fo wohl organifirte 
Staatöserwaltung ‚ daß der große Friedrich fie 
"nicht abſchafte, fondern fie vielmehr ihrer einfachen 
Einrichtung, ‚ihrer bewunderungswärdigen Drbe 
nung, md ihrer ganzen Wirkfamkeit wegen im 
"Gange erhielt, und nur den Beitbebärfniffen nach 
‚ in einzelnen Stüffen verbefferte, on 


Durch eine zweckmaͤßigere Beſtimmung und 
Erhebung der Abgaben, durch beffere Benuzzung 
der Domänen oder : a kn Güter, am 
mehreſten aber burch eine Terenge Sparfamleit ers 
höhte er feine Einkünfte auf 7 Millionen und 
400000 Thaler, und doch zahlten die Unterthanen 
nicht fo viel, als unter feinem Pater, wo fie durch 
viele willkuͤhrliche Auflagen geprüft waren. Dieſe 
Summe, die für den geringen Umfang feiner Laͤn⸗ 
der anfchnli war, zu großen Unternehmungen 
. aber Hein zu fein fhien, reichte für ihm dennoch 
hin, Dinge auszuführen, die andern Fürften bei. 
"weit ſtaͤrkern Einkünften unmdglich vorkommen, 
Er unterhielt davon eine Armee, deren Stärfe die 
Bewunderung Furopen’s erregte, verwendete jaͤhr⸗ 
lich Tonnen Goldes auf Bauten für feine Unterthas 
vegn, Ödfterd Millionen für nene Anpflanzer, Unter: 
ſtuͤzzung jeder Urt auf Gewerbe und. nüzliche Vers 
befferungen, bezahlte ale Schulden, und ſammelte 
noch) einen Schaz. Im Fahre 1728 zählte man 
allein im Königreiche Preußen 20000 Koleniften 
Samilien aus der, Schweiz, aus Schwaben, — 
* ‚in, 
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ken, Seqhfen und der Oberpfalz, denen er wuͤſte 
Plaͤtze geſchenket, und zu deren Einrichtung er 50 


Tonnen Goldes verwendet hatte. Einige Jahre 


nachher verpflanzte er noch 17000 vertriebene Salz⸗ 
burger eben dahin, und ſparte keine Koſten, um 
dieſen Ungluͤklichen eine Zuflucht, und feinem ande 
Nuzzen zu verſchaffen. 


Seine Thätigfeit war fo Fr raß er 
alles, was zur innern Regierung, befonders zum 


Sinanzfache, gehörte, ſelbſt durchſahe ‚ mit feinen . 
Randgloſſen begleitet, und eigenhändig unterſchrieb. 


Kein Miniſter durfie 69 wagen, etwas allein. zu 
bächließen oder auszufertigen; Fein Befehl an Eis 
vilbeamte oder Kriegs aufſeher ging ohne fein Wiffen 
und ohne feine Billigung ab; Fein Tagverfloß, wo 


nicht mehrere koͤnigliche Handfreiben erlaffen - 


wurden. Diefe Emfigleit des Regenten feste alle 
Staatödiener in eine gleiche Thätigkeit, und lehrte 
fie, auf ihrer Hut fein, weil fie wor einer Unters 
fuchung des Königs niemals ficher waren. Eben 
fo ging er jedermann mit dem Exempel ber Spars 
ſamkeit voran. Wid— ſehr er fich einfchräntte, 
ift ans feiner Hauswirthfchaft zu erfehen. Bald 


nad) Antritt feiner Regierung ſezte er feft, daß für. 


feine Tafel, Kellerei, Beſoldung und Bekleidung 
der Hofbebienten und für den Staff monatlich nicht 
mehr als 4000 Thaler ausgezahlt werben follten, 
Der Königin hatte er jährlich zu ihrem. Hofftaate 
goooo Thaler angewieſen, wovon fie aber auch 


noch. ihre und her kduiglichen Kinder King _ 


ff . 


e Waͤſche 


a 


— 22 — 


Waͤſche für fi und den König, und Palver und 
. Blei für die Jagden beſorgen mußte. Er führte . 
überhaupt eine firenge Lebensart, und entbehrte 
freiwillig fo vieler Bequemlichkeiten, daß mancher 
Hauptmann unter feinem NRiefenregimente viel ges 
mädhlicher lebte! Gleiche Strenige bewies er gegen 
feine Gemalin und Kinder, gegen Diener und Un⸗ 

terthanen; und was er einmal als Orundfaz ‚anges 
nommen hatte, dabei blieb er, es mochte nun ans . 
dern Menfchen richtig oder unrichtig, gut oder 
| ſchlecht ‚ wohl ober übel angebracht vorkommen. 


Gortesfurcht und —X Sitten, Ehrlichkeit 
und Sparſamkeit waren die Tugenden, auf welche 
er vorzuͤglich hielt. Religion, Sittſamkeit, Kin⸗ 
derzucht und Wirthſchaft machten den gewoͤhn⸗ 
lichſten und liebſten Inhalt ſeiner Geſpraͤche aus. 
Ob er gleich fuͤr die reformirte Religion ſehr einge⸗ 
nommen war, und gern eine Vereinigung unter 
den proteſtantiſchen Kirchen geſtiftet haͤtie, ſo ge⸗ 
reicht es’ ihm dennoch zum Ruhme, und den Lande 
zum Vortheile, daß er alle Parteien und Sekten 
in den Religionen duldete, Feine verfolgte, feine 
wegen ihrer Zehrmeinungen dräfte. Nur burften 
fie freilich, und das war ganz Recht, die Nahe des 
Staats nicht Hören; und — dem Willen des Koͤ⸗ 
nigs, befonders in militairifchen Dingen nicht zu⸗ 
twider fein. Denn in diefem Stäffe verftand er 
feinen Scherz. Sein Verfahren gegen die Rathos 
liken, gegen die er einige Male nachdräffiche Vers 
figungen ergehen ließ, ruͤhrte nicht. F Unduld⸗ 

ſamkeit, 
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ſamkeit, fondern aus ganz andern, und zum Theil 
fehr edlen Abfichten ber, wie bie Folge lehren wird, 
Selbſt die Juden, bie damals noch nirgends Buͤr⸗ 
gerrechte genoſſen, hatten ſich im Grunde uͤber 
Friedrich Wilhelm nicht zu beklagen; er behandelte 
fie weit fehonender, weit: menfchficher, als ulle and 
dere Regenten. Freilich ließ er 1721 die ganze 
Judengemeine durch den Oberrabbinen und durch ſei⸗ 
nen Hofprediger Jeblonsky in den Bann thun. 
Aber ihr MWuchergeift, . welcher 18 vom Hundert 
Zinfen nahm, und große entdekte Bettuͤgereien 
teizten des Koͤnigs Vawillen. Ein anderer Fuͤrſt 
hätte fie wegen ſolcher Gchelmereien gewiß alle des 
Landes verwieſer. Haͤrter mußte ed ihnen duͤnken, 
daß fie die wilben Schweine, welche der König guf 
feinen Jagden haufenweife erlegte, : oder erlegen 
ließ, für eine beftinnnte Tare Faufen follten. Ver | 
“ möge ihres Geſezzes weigerten ſte ſich deſſen. Uber 

ber König, welcher niemals Widerſpruch vertras 
gen fonnte, ließ ihnen die Schweine vorihre Haus⸗ 
thären hinlegen; wollten die Juden bon diefen uns 
seinen Thieren befreit werden, fo fahen fie fein 
andres Mittel vor fih, als fie entweder wohlfeil 
zu verkaufen, oder an Armenhäufer zu verſchenken, 
und dem Könige die Tare zu erlegen, Zur Enfs 
fhuldigung bes letztern dient hiebei der Umſtand, 
daß dieſe Strenge nicht um der juͤdiſchen Religion, 
ſondern um ihres ſchlechten Beiragens willen; über 
fie erging; und nicht beftändig, fondern nur dann 
verfügt würde, ı wenn fi feinen Zorn erregt hatten, 
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Ä die unguͤnſtigſte Meinung hegte, hielt ſie fie nichts 


weiter, als Rechtsverdreher, Sophiſten, Aufhezzer 


. and Prozeßſtifter. In dieſen Gedanken « beſtaͤrkte 
Thn eine Erfahrung, die er zu Minden gemacht 
hatte. Er wohnte bafelbft einmal einer Sizzung 
bes Gerichts bei. Als der Advokat der Flagenden 
Partei feine Sache. mit allen möglichen Gründen 
vortrug, leuchtete dies dem Könige mit‘ folcher 
Wahrfcheinlichkeit ein, daB er fagte: Der Kert 
bat Necht. ber nun erat der Advokat von der 
Gegeupartei auf, widerlegte jenen mit ſolchem 
„Nachdruk, und behauptete feine Gerechtfame mit 
fo viel Kunft, daß der Monard) ganz verwirrt wurde, 
die Verſammlung verließ, und im Weggehen fprach : 
der Kerl hat auch Recht. Eine ſolche Ers 
ſcheinung mußte allerdirigs einem Fuͤrſten auffallen, 


der bon feiner Philofophie, von keinem Zweige:der . 


menfchlichen Gelehrſamkeit etwas verftand, an Fein 
fiftemätifches Denken gewohnt war, ind daher daB 


Blendende von dem Wahren, das Spizfündige von 


“dem Gruͤndlichen nicht zu unterſcheiden wußte, 


Seine üble Laune gegen die Advolaten zeigte er 


auch dadurch, daß er fie durch eine befondere Klei⸗ 
‚ dung vor ber Übrigen Welt autzeichnete. Sie 
mußten ſchwatze Roͤklke, mit einem bis auf die 
‘ Knie reichenden Mantel tragen. Dieſer Befehl, 
welcher ſchon im erften Megierungsjahre erging, 
and noch im legten wiederhoft wurde, wißfiel den 
Advokaten hoͤchlich. Häufig übertraten fie ihn, 
kraͤftig fchrien fie dagegen, ales umfonft; der 
König ſchaͤrfte ihn immer wieder ein. Durch ihr 
La⸗ 
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tamenhtiren erregten fie erft die Aufnerkſaͤmkeit des 
Publikums, und zogen ſich feinen Spott zu. Am 
mehrſten verdroß es fie, daß die Drechsler Puppen 
mm Advokatenſchmukke auf den Straßen und Jahr⸗ 
maͤrkten feil boten; fie hielten dies fuͤr ein ſolches 
Aergerniß, daß fie den König in einer langen Bitt⸗ 
ſchrift um Abftellang diefes vermeintlihen Mandate, 
Anflehten. Er ließ ihnen aber eine Drechölerpuppe) 
die das koͤnigliche Bildniß vorſtellte, zeigen, und 
zur Antwort geben, daß ſie ſich mit ihm troͤſten 
nidchten, da es Ihm felber nicht befer gebe, - 


Irrte der Knig gleich hiebei in dm Mitteln; 
ſo wär feine Abſtcht dach gut. Diele war auch bei 
feiner Sorge für die niedern Gchufen nicht zu vers 
Fennen, Er ließ viele neue Landfegulen erbauen, 
ſchenkte im Fahr 1734 für Preußen 150000 Tha⸗ 
ler blos zu 'Schulftiftungen, und machte fein Ges 
daͤchtniß unſterblich, daß er 1722 das große Pots⸗ 
dammer Waifenhaus für 2500 arme Kinder anleg⸗ 
fe, und mit den reichten Einkünften  verforgte 
Diefe Stiftang lag ihm fo fehr am Herzen, daß er 
hie dem Schuzze aller feiner Nachfolger in der Res 
gierung empfahl, ja felbft ale fünftigen Regenten 
von einem andern Stamme, im Fall feine Familie 
auöftärbe, um Aufrechthaftung derfelben. erfuchte,; 
würben fie feine‘ Bitte verſchmaͤhen, fo drohte et 
ihnen mit feinem ernften Fluche and mit Gottes 
unauöbleiblichen Strafgerichten. Lobenswerth jft 


ed zugleich, daß er die Prüfung der. neu anzuftels | 


lenden Schullehrer anordnete, welches. vorher in 
—. der 


0 
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der Regel nicht gefchehen -mar ; abe⸗ zwekwibrig 
war es, daß er die Ernennung von Schneidern, 


Schmidten u Leinwebern und Rademachern zu Kuͤ⸗ 


ern und -Schullehrern auf dem Lande durch einen 
ffentlichen Befehl gut hieß ; eine Verordnung, -die 
aus dem Wahne floß, als ob in ben Schulen nichts 
gelehrt werden dürfe, als was die Kinder zu 
glaͤubigen Chriften und geherſamen unterthanen 


mmachen koͤnne. 


Am mehrſteg beſchaͤnigte iS bie Errichtung, — 
Vermehrung, Erhaltung und Verfchönerung feines - _, 
Kriegsheeres. Seine Neigung für die Soldaten - 
‚war Anfangs blos Vorliebe, nachher wurde ſie 


Grundſaz. Der Zärft Leopold von Deſſau 
beftärkte ipn vollends hierin. Diefer General, der 
nichts hoͤher ſchaͤzte, als die Kriegskunſt, der dem 


ber das Kriegshandwerk ald den einzigen |Stand 
der Ehre betrachtete, der alle, Vorzüge, welche 
. bie Weisheit, Kunft und Wiſſeuſchaft gibt, für 
nichtöwärbige Dinge hielt, diefer Grenadier unter 


- den Zärflen. redete bem Könige unaufhoͤrlich vor, 
dasß das Gluͤk eines Staates, und die) Sicherheit 


eines Landes nur auf einer ſtarken Armee beruhe, 
Daß der. Soldat das unentbehrliche Werkzeug zur 
Erhaltung des Thrones fei, und daß ohne ihn das 
ganze Land zu Grunde gehen muͤſſe. Viel Wah⸗ 


166 liegt gewiß in dieſem Räfonnement; aber offen« 


“ Soldaten für den erften Mann im Staate anfahe, | 


Bar auch viel Einfeitiges und Webertriebenes. Die 


Denkungsart des Särften Leopold ſchildert ein ein⸗ 
| niger 


+ 
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ziger Ing: Der Deftreichifihe Felbherr, Prinz 
Eugen, unter deſſen Oberbefehl Leopold die preus 
Bifchen Hülfstenppen in Italien Tommanbirte, 
nannte ihn einftend wegen feiner bewundrungswäre 
digen Tapferkeit einen Bullenbeißer. 


Ns Soldat hat er bie gerechteften Anſpruͤche auf 
die Daͤnkbarkeit der preußiſchen Monarchen; und 
wohlverdient hat er die Bildſaͤule, welche ihm der 
jezzige König zu Ende des 18ten Jahrhunderts für 
ſeine Siege im Anfange und im Fortgange deſſelben 
ſezzen ließ. Er war nicht blos perſoͤnlich tapfer, 
fondern bildete auch feine Waffenbräder dazu. Er 
wär die Seele des Wilitaird unter: Friedrich 
Wilhelm: er brachte durch feine Vorfchläge bet 
Ihm, durch feine Anweifungen bei den Officieren, 
and durch feine Thärigkeit im Excercieren die Infan⸗ 
terie zu einer. Bollfommenheit, die fie bis dahin noch 
bei keinem andern Monarchen erreicht hatte, wenn 
freilich gleich vieles in einen Kleinigkeitsgeiſt, und 
und zulezt in uͤbertriebene Puzliebe ausartete. 
Er war es, auf deſſen Rath jene ſtrenge, uner⸗ 
bittliche Kriegs zucht eingeführt wurde, wodurch 
man den Soldaten in eine Maſchine verwandelte, 
die ſich ohne den Willen der Obern nicht regen und 
bewegen darf. Eeopold ſelbſt verſuͤßte dem gemei⸗ 
nen Soldaten dieſe Haͤrte durch eine treue Vorſorge, 
die er fuͤr ſeine Verpflegung trug, durch eine ver⸗ 
trauliche Herablaſſung, durch ſonderbare, launige 


Einfaͤlle, die ihn bei den Niedern empfohlen, und = 


durch luſtig⸗ Schwirte. Degen bie Äprigen. Stände 
zeigte 


u — 
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Aller diefer Fehler ungeachtet verdient Frie drich 
Wilhelm, dennoch dad größte Lob, und die unge⸗ 
heucheltſte Hochachtung, ſobald wir fein oͤffentliches 
Leben betrachten. Im ſchoͤnſten Lichte zeigt er ſich 
‚an der Spizze der innern Staatsverwaltung. Thaͤ⸗ 


igkeit, Ordnggg,E@parfamfeit — dies waren die 
einfachen Mittel, zwodurch er dem verfallnen Lande 


in kurzem aufhalf, neue Quellen des Wohlſtandes 


eroͤfnete, und den kuͤnftigen Zeiten vorarbeitete. 


Obgleich ein enthuſiaſtiſcher Freund der Soldaten 
liebte er den Krieg doch nicht; während feiner gan⸗ 
zen 27 jährigen Regierung genoß das Land das 
Gluͤk eines ungeftörten Friedens; denn fein kurzer 
Feldzug in Pommern, und die Hülfe, welche er . 
dem Kaiſer und Reiche gegen Frankreich leiftete, 
find für Peine Kriege zu achten; die Ruhe der preus 
piſchen Staaten wurde dadurch nicht im mindeſten 
nuterbrochen. Schon dieſe beſtaͤndige Entferuung 
aller Kriegsuͤbel mußte fuͤr den Fleiß der Fabrikan⸗ 
ten, fuͤr das Fortkommen neuer Anlagen, fuͤr die 
Anfſiedlung fremder Koloniſten, für das Gewerbe 
fänimtlicher Unterthanen überwiegende Vortheile 
bringen. Die Verdienfte edler Zürften, die den 


_ Seind-alled Menfchenwohls, den Dämon des Kries 


ge durch eine weife Aufführung von ihren Ländern 
abzuhalten wiffen, werden immer noch zu wenig 
erfannt, zu wenig nach ihrem großen Merthe erho: 

N | ben. 


deren Schreffen ſich feinem Gedaͤchtniß unvertilgbar 
eindruͤlte. Kür die Wahrheitsliebe dieſes redlichen 
Mannes buͤrge ich. 
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ben. Aber bie ſchoͤnſte aller Kronen, bie friedliche, 
unverwelkliche Buͤrgerkrone gebührt ihnen; gebührt 


dem Könige Friedrich Wilhelm. Er ließ fi nicht 


son dem falfchen, zu theuer erfauften Schimmer 
des Heldenruhms Blenden, und nicht von der Hab⸗ 
ſucht gewinnfächtiger Eroberer zu Ungerechtigfeiten 
verleiten. Zufrieden mit feinen ererbten Beſi izzun⸗ 
gen ſuchte er ſeine Macht lieber durch eine kluge 
Hanshaltung im Innern zu vermehren, als durch 
gefährliche Unternehmungen von außen zu erweitern, 
Zwar erwarb er Obergeld ern und einen Theil 


von Vorpommern; aber jenes hatte eigentlich 


ſchon fein Vater errunf®h,, nur daß unter ihm erſt 
das Befizrecht durch deu Utrechter Srieden 1713 
befeftigt wurde; dieſes war die Frucht großer vors 
gefchoßuer Geldſummen, und eines Feldzuges, zu 


welchen: er durch. den Drang der Umflände genöthige 


wurde, Hingegen andre Gelegenheiten, etwas zu 
erobern, ergriff er nicht, weil er den Krieg verabs 
ſcheute. Defto mehr Sorgfalt verwendete er auf 


die Verſtaͤrkung der innern Staatskraͤfte; und wie. 


groß hierin fein Eifer, und mie gluͤklich davon der 


Erfolg war, ift allgemein befannt. Beim Antrist' 


der Negierung fand er ein verfchuldetes Land, eine 


+: 


zerrüttete Sinanzwirthfchaft, überall verddete Baus , 


plaͤzze, wenig Fabriken, Bei feinem Tode hinters 
ließ er einen fchuldenfreien Stmat, 8,700,000 Tha⸗ 
ler im Schazze, ein über die Hälfte vermehrtes, 
gut gefleidetes, pünktlich bezahltes ‚und mufters 
haft geibtes Kriegshecx von 76000 Streitern, bluͤ⸗ 
hende pnnfafturen, über 50000 nen angefezte 
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amllien , eine Menge erweiterter Stätte und nch 
erbauter Dörfer, und eine fo wohl organifirte 


Staatöverwaltung, daß der große Friedrich fie 


"sicht abfebafte, fondern ſie vielmehr ihrer einfachen _ 


Einrihtung, ihrer bewunderungswuͤrdigen Orb: 
nung, und ihrer ganzen Wirffamfeit wegen im 
Gange erhielt, und nut den Zeitbedärfniffen nach 
in einzelnen Stüffen verbeſſerte. 


| Durch eine mnwedmaßigere Beftimmung und 
Erhebung der Abgaben, durch beffere Benuzzung 
der Domänen oder : ee Güter, am 
mehreften aber burch eine RArenge Sparfamfeit ers 
höhte er’ feine’ Einkünfte auf 7 Millionen und 







400000 Thaler, umd doch zahlten die Unterthanen 


nicht fo viel, als unter feinem Pater, wo fie durch 
viele willkuͤhrliche Auflagen geprüft waren. Dieſe 


Summe, die für den geringen Umfang feiner Laͤn⸗ 


der anfchnli war, zu großen Unternehmungen 
. aber Klein zu fein fchien, reichte ft ihn dennoch 


N 


‚hin, Dinge auszuführen, die andern Fürften bei 


\ "weit ftärfern Einfänften unmdglich vorkommen, 


Er unterhielt Davon eine Armee, deren Stärfe die 
Bewunderung Furopen’s erregte, verwendete jaͤhr⸗ 


| lich Tonnen Goldes auf Bauten für feine Unterthas 


nen, dfterd Millionen für nene Anpflanzer, Unter: 


ſtuͤzzung jeder Urt auf Gewerbe undı näzliche Vers 


befierungen, bezahlte ale Schulden, und fammelte 
noch einen Schaz. Im Jahre 1728 zählte man 
alfein im Ktönigreihe Preußen 20000 Kaleniften 
Familien aus ber ‚Sach, aus Schnaber, — 

ken, 
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ben, Sadıfen unb der Oberpfalz, denen. er wöäfle 
plaͤtze gefihenket, und zu deren Einrichtung er 56 


Tonnen Goldes verwendet hatte, Einige Jahre‘ 


nachher verpflanzte er noch 17000 bertriebene Salz⸗ 
burger eben dahin, und fparte Feine Koften, um 


® 


dieſen Ungläffichen. eine Zuflucht, und feinemfande 


Nuzzen zu verſchaffen. 
Seine Thäfigteit war fo Fr daB er 


alles, was zur innern Regierung, befonderd zum 


Binanzfache, gehörte, ſelbſt durchſahe, mit feinen . 
Randgloffen begleitet, und eigenhändig unterſchrieb. 


Kein Miniſter durfte € wagen, etwas allein: zu 
bäpließen oder auszufertigen; fein Befehl an Eis 
vilbeamte oder Kriegs aufſeher ging ohne fein Wiffen 
und ohne feine Billigung ab; fein Tag verfloß, wo 


nicht mehrere koͤnigliche Handfehreiben erlofen 


wurden. Diefe Emfigkeit des Regenten fezte alle 
Staatödiener in eine gleiche Thätigkeit, und Ichrte 
fie, auf ihrer Hut fein, weil fie wor einer Unters 
fuchung bes Königs niemals fiher waren. Eben 
fo ging er jedermann mit dem Exempel der Spars 
famkeit voran, Wigt ſehr er fich einfchränfte, 
ift aus feiner Hauswirthſchaft zu erſehen. Bald 


nad) Antritt feiner Regierung fezte er feft, daß für . 


feine Tafel, Kellerei, Befoldung und Bekleidung 
‚der Hofbedienten und für den Stall monatlich) nicht 
mehr ald 4000 Thaler ausgezahlt werden follten, 
Der Königin hatte er jährlich zu ihrem. Hofftaate 
goooo Thaler angewiefen, wovon fie aber auch 


N 


noch, ihre. und der Töniglichen Kinder Kleidung, - 
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wiſche für fi ı und: den adaig, und Palver und 


‚ Blei für die Fagden beſorgen mußte. Er fuͤhrte 


überhaupt eine firenge Lebensart, und entbehrte 
freiwillig fo vieler Bequemlicjfeiten, daß mancher 
Hauptmann unter feinem Rieſenregimenie viel ges 
mächlicher lebte) Gleiche Strenge bewies er gegen 
feine Gemalin und Kinder, gegen Diener und Uns 
terthanen; und was er einmal ald Grundſaz anges 
: nommen hatte, babei blieb er, es mochte nun ans . 
dery Menſchen richtig oder unrichtig,, gut: oder 
| ſchlecht ‚ wohl ober Abel angebracht borfommen, | 


Gortesfurcht und sun € Sitten, Ehrlichkeit 
und Sparſamkeit waren die Tugenden, auf welche 
er vorzuͤglich hielt. Religion, Sittfamfeit, Kine 
derzucht und Wirthſchaft muchten den gewoͤhn⸗ 
lichſten und liebften Inhalt feiner Gefpräche aus, _ 
Ob er gleich für die reformirte Keligion fehr einges 
nommen war, und gern eine Vereinigung unter 
den proteftautifchen Kirchen geftiftet hätte, fo ges 
reicht e& ihm dennoch zum Ruhme, und ben Sande 
zum Vortheile, daß er alle Parteien und Selten 
in den Religionen buldete, Feine verfolgte: , feine 
wegen ihrer Lehrmeinungen dräfte "Nur burften 
fie freilich, und dad war ganz Recht, die Rahe des 
Staats nicht ſtdren; und — dem Willen des Koͤ⸗ 
nigs, befonders in militairifchen Dingen nicht zus 
wider fein. Denn in diefem Stuͤkke verftand er 
feinen Scherz. Sein Verfahren gegen die Kathos 
liken, gegen die er einige Male nachdruͤkliche Vers 
fugungen ergehen ließ, ruͤhrte nicht Unduld⸗ 

ſomkeit, 





famkeit, fondern aus ganz andern, und zum Theil 
fehr edlen Wbfichten her, wie bie Folge lehren wird, 
Selbſt die Juden, bie bamald noch nirgends Bürs 
gerrechte genoſſen, hatten ſich im Grunde äber 
Sriedrich Wilhelm nicht zu beflagen; er behandelte 
fie weit fehonender, weit menfchficher, als alle an⸗ 
dere Regenten. Freilich ließ er 1721 die ganze 
Judengemeine durch den Oberrabbinen und durch ſei⸗ 
nen Hofprediger Jeblonsky in den Bann thun, 
Aber ihr Wuchergeiſt, welcher 18 vom Hundert 
Zinfen nahm, und große entdekte Betrügereien 
teizten des Königs Vawillen. Ein anderer Fuͤrſt 
haͤtte ſie wegen ſolcher Gchelmereien gewiß alle des 
Landes verwieſer. Haͤrter mußte es ihnen duͤnken, 
daß fie die wilden Schweine, welche der Koͤnig quf 
feinen Jagden hanfenweife erlegte, : oder erlegen 
ließ, für eine beſtimmte Tare faufen follten. Ver _ 
“ möge ihres Geſezzes weigerten le ſich deſſen. Aber 
der König, welcher niemals Widerſpruch vertra⸗ 
gen konnte, Tieß ihnen die Schweine vor ihre Haube ' 
thären hinlegen; wollten die Juden von biefen uns 
seinen Thieren befreit werden, fo fahen fie Fein 
andred Mittel vor fih, als fie entweder wohlfeil 
zu verfäufen, oder an Armenhäufer zu verſchenken, 
und dem Koͤnige die Taxe zu erlegen. Zur Ent⸗ 
ſchuldigung des letztern dient hiebei der Umſtand, 
daß dieſe Strenge nicht um der juͤdiſchen Religion, 
ſondern um ihres ſchlechten Beiragens willen, uͤber 
fie erging; und nicht beſtaͤndig, ſondern nur danu 
verfuͤgt wurde, wenn fie feinen Zorn erregt hatten. 
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Edehdrte ganz zum Karakter dieſes Kdnigs, 
daß er buͤrgerliche Gewerbe mehr, als gelehrte 
Ausbildung, ſparſamen Fleiß mehr als wiſſeuſchaft⸗ 
liche Kultur achtete. Unduach diefer Nangordaung - 
legte er auf feine Finanz: und Domänenfammern, 
‚die ſich mit der Beſorgung wirthfchaftlicher Dinge 
 befchäftigten, mehr Werth als auf die eigentlichen 
 Megierungsfollegien, welche die Erhaltung der Ges 
"fegge , und die Entſcheidung der Mechtöftreitigfeiten 
zu beforgen hatten. Dies bewies er bei mehren 
. Gelegenheiten ‚ unter andern and) im Sahre 1723, 
als.ihn der Sohn feines Kanzlers um eine Berfors 
gung bat. Der König ſchrieb eigenhaͤndig an die 
Rärhe des Generaldireftoriums: w„fie follen ihn 
„examiniren, ob er Verfiand und guten Kop bat, 
„hat:er das foll er in Kur Merk Kris ( Kriegs) 
“ „Dam (Domänen) Kamer zu führen fein ‚and folk 
da fleifich habilitiren — ift e8 ein Dummer‘. 
„‚Deufel follen ihn in Die Klevifche Regir. Raht 
‚machen, dazu iſt er gut genuch.“ . Hieraus mag 
man feine Schreibart und feine Sefiunung erfennen, 
Schon hieraus erklärt es fih, daß er für bie Vers 
befferung des Juſtizweſens nicht fo viel, als für 
den Gewerbefleiß that, Dennoch ließ er dieſen 
wichtigen Zweig der Regierung nicht ganz. außer 
Acht. Er verbot alles gerichtliche Verfahren gegen 
"die Hexen, wie fihon fein Bateg verordnet hatte, 
nochmals ernſtlich; drang auf die Beſchleunigu 
‚der Progeffe, weswegen es ſich feit 1718 ihrlie 
Tabellen äber die vor ben Gerichten angebrach⸗ 
* ten Streithaͤndel überreichen ließ; berminderte die 
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ahl der Advokaten, verbot ihre Anſezzung auf dem 
Lande ganz, und beſtimmte ihre Zahl bei allen Ju⸗ 
ſtizkollegien mit Inbegriff der Prekuratoren auf 24. 
Von den wirklich vorhandenen Gebrechen der Rechts⸗ 
pflege war er ſo uͤberzeugt, daß er ausrief: „die 
„ſchlimme Juſtiz ſchreit gen Himmely und wenn 
„ich's nicht remedire, ſo lade ich die MWerantiwors 
„tung auf mich ſelber.“ Durchdrungen von dieſem. 
edlen Gefuͤhl ſezte er auch bereits 1713 eine Kom⸗ 
miſſion zu Unterfuchung und Abhelfung jener Maͤn⸗ 
gel nieder. Aber der Geiſt der Zeit war fuͤr eine 
gruͤndliche Verbeſſerung noch nicht empfaͤnglich, 
und umnebelt von duͤſtern Vorurtheilen bloßer pe 
ſitiven Formeln nicht faͤhig, den Siz des Uebels zu 
entdekken. Der Koͤnig meinte, die Adpokaten allein 
waͤren an allem Unheil der unvollkommnen Juſtiz 
Schuld, er hätte fie germ alle verjagt. . Er hatte 
zu wenig wiffenfchaftliche Kenntniß, zu wenig phi⸗ 
Lofophifche Seiftesbildung, um einfehen zu koͤnnen, 
daß die game Geſezgebung einer Umarbeitung und 
die Gerichtsordnung einer Abänderung beduͤtfe · Die 
von ihm befohlnen Verbeſſerungen waren nur ſchwa⸗ 
che Nothbehelfe; und die Ausfuͤhrung eines der 
wichtigſten Werte, die Gefezze felber nach richtigen 
Grundfäzzen zu terbeffern, blieb feinem hellerſeheu⸗ 
den Nachfolger, and gläflichern Zeiten aufbewahrt, 
So follten nun die Advokaten die einzigen Vefördes 
rer des Juftizunfuges fein, der freilich oft genug 
getrieben wurde, aber größtentheild mod) ganz andre 
Urfachen hatte, Friedrich Wilhelm, der hierig, 
- nicht auf den Grund fahe, ſtets von den — 
d 
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‚ Bieungänftigfte Meinung hegte, hielt fie für nichts 
weiter, als Rectsverdreher, Sophiſten, Aufhözzer - 
. und Prozeßſtifter. In diefen Gedanken « beſtaͤrkte 
Th eine Erfahrung, die er zu Minden gemacht 
hatte, Er wohnte dafelbft einmal einer Sizzung 
des Gerichts bei. Als der Advokat der klagenden 
Partei feine Sache. mit allen möglichen Gruͤnden 
vortrug, leuchtete bied dem Könige mit folcher 
MWahrfcheinlichkeit ein, daB er fagte: Der Kerl 
bat Recht. Aber nun frat der Advokat von der 
Gegeupartei auf, wiberlegte jenen mit folchem 
„Nachdruk, und behauptete feine Gerechtfame mil 

fo viel Kunft, daß der Monarch ganz verwirrt wurde, 

die Verſammlung verließ, und im Weggehen fprach : 
der Kerl bat aud) Recht Eine ſolche Ers 

ſcheinung mußte allerdirigs einem Fuͤrſten auffallen, 
der bon keiner Bhilofophie, von feinem Zweige der 

menſchlichen Gelehrfamteit etwas verftand, an Fein 

fiftematifches Denken gewohnt war, und daher das 
Blendende von dem Wahren, das Spizfändige vom 

dem Gruͤndlichen nicht zu unterfcheiden wußte, 
Seine Üble Laune gegen die Advolaten zeigte er 

auch dadurch, daß er fie durch eine befondere Klei⸗ 

‚ dung vor ber übrigen Melt ausgeichnete. Sie 

mußten ſchwarze Roͤkke, mit einem bis auf die 

Knie reichenden Mantel tragen. Dieſer Befehl, 

welcher ſchon im erſten Negierungsjahre erging, 

und noch im legten wiederholt wurde, wißfiel den 

Advokaten hoͤchlich. Häufig übertraten fie ihn, 

kraͤftig fchrien fie dagegen; alles umſonſt; der 
König ſchaͤrfte ihn immer wieder ein; Durch ihr 
oo. 8a: 
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Lamentiren erregten fie erſt die Aufnierkſamkeit des 
Publikums, und zogen ſich feinen Spott zu... Am 
mehrften verdroß es fie, Haß die Drechslet Pappe 
im Advokatenſchmulke auf den Straßen und Jahr⸗ 
maͤrkten feil boten; fie hielten dies für ein ſolches 
Aergerniß, daß fie den König in einer langen Bitte . 
ſchrift um Abflelltag diefes vermeintlichen Mandats, 
anflehten. Er ließ ihnen aber eine Drecölerpuppe, 
die das koͤnigliche Bildniß vorſtellte, zeigen, und 
zur Antwort geben, daß ſie ſich mit ihm troͤſten 
möchten, da es⸗ ihm felber nicht befer gebe. 


Irrte der adnig gleich hiebei in dm. Mitteln; 
fo wär feine Abſtcht doch gut, Diefe war auch bei 
feiner Sorge für bie niedern Schulen nicht zu vera 
kennen. Er ließ viele neue Landſchulen erbauen, 
ſchenkte im Fahr 1734 für Preußen 150000 Thas . 
ler 6108 zu "Schulftiftungen, und machte fein Ges 
daͤchtniß unfterblich, daß er 1722 das große Potös, 
bammer Waifenhaus für 2500 arme Kinder anfegs 
te, und mit dem reichfien Einkünften verforgte, 
Diefe Stiftang Tagihm fo fehr am Herzen, daß er 
fie dem Schuzze aller feiner Nachfolger in der Res 
gierung empfahl, ja felbft alle Fünftigen Negenten 
von einem andern Stamme, im Fall feine Kamilie 
auöftärbe, um Aufrechthaftung derſelben erfuchte: 
würden fie feine‘ Bitte verfchmähen, fo drohte er 
ihnen mit feinem ernften Fluche and mit Gottes 
unswöbleiblichen Strafgerichten. Lobensiwerth iſt 
es zugleich, daß er die Pruͤfung der neu anzuſtel⸗ 
lenden Schullehrer anordnete, welches. yoxher. in” 

u | ‚der 


j 0 


u: Wk 
"der Regel nicht geſchehen - war; aber zwekwidrig 
‚wär es, daß er bie Ernennung von Schneidern, 
Schmidter ⸗ Leinwebern und Rademachern zu Kuͤ⸗ 
en und · Schullehrern · auf dem. Lande durch einen 
dffentlichen ·Befehl gut hieß ; eine Verordnang, -die 
aud dem. Wahne flog, als ob in ben Schulen nichts 
gelehrt werden dürfe, als was. die Kinder zu 
gläubigen Ehriften und geforfamen Unterthanen 
‚machen Tonne, 


Am mehrfien, beſchaͤftigte in bie Errichtung, 
Vermehrung, Erhaltung und Verfchbnerung feines - _ 
Kriegaheeres. Seine Neigung: für die Soldaten - 
‚war Anfangs blos Vorliebe, nachher wurde fie 


Grundſaz. . Der Fuͤrſt Leopold von Deffan 
beftärkte ihn vollends hierin, Diefer General, der 
nichts hoͤher ſchaͤzte, als die Ariegäkunft, der dem 


Solimten für den erften Mann im Staate anfahe, . 


der das Kriegshandwerk ald den einzigen |Stand, 
der Ehre betrachtete, der alle, Vorzuͤge, welche 
‚ bie Weisheit, Kunſt und Wiſſeuſchaft gibt, für 
nichtöwärdige Dinge-hielt, diefer Grenadier unter 


: den Zärflen.rebete dem Könige umaufhörlich wor, 
daß das Glaͤk eines Staates, und die| Sicherheit 


eines Landes nur auf einer flarfen Armee berube, 
Daß der Soldar das unentbehrliche Werkzeug zur 
Erhaltung des Thrones fei, und daß ohne ihn das 
ganze Land zu. Grunde gehen muͤſſe. Viel Wah⸗ 
158.liegt gewiß in dieſem Taͤſonnement; aber offen« 


var auch viel Einfeitiges und Webertriebened. Die 


Denkungsbart bei duͤcſten Leopold ſchildert ein ein⸗ 
ziger 


+“; 
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jiger Zug: Der Defreichifche Feldherr, Prinz 
Eugen, unterbeffen Oberbefehl Leopold die preus 

ßifchen Hülfstruppen in  Stalien kommanbirte, 
nanunte ihn einflend wegen feiner bewundrungsmäre 
digen Tapferkeit einen Bullenbeißer, 


ME Soldat hat er die gerechteften Anſoruͤche auf 
die Dankbarkeit der preußiſchen Monarchen; und 
wohlverdient hat er die Bildſaͤule, welche ihm der 
jezzige König zu Ende des ıgten Jahrhunderte für 
ſeine Siege im Unfange.und im Fortgange deffelben 
fegzen ließ, Er mar. nidyt blos perfünlich tapfer, 
fondern bildete auch feine Waffenbräder dazu. Er 
* wär die Seele des Wiliteird unter Friedrich 
Wilhelm: er brachte durch feine Vorfchläge bei 
ihm, durch feine Anweifungen bei den Officieren, 
amd durch feine Thätigkeit im Excercieren die Infan⸗ 
terie zu einer. Bollfommenheit, diefie bis dahin noch 
bei keinem andern Monarchen erreicht hatte, wenn _ 
freilich gleich vieles in einen Kleinigkeitsgeiſt, und 
und zulezt it übertriebene Puzliebe außartete, 
Er war ed, auf deffen Rath jene firenge, uner⸗ 
bittliche Kriegs zucht eingeführt wurbe, wodurch 
man ben Soldaten in eine Maſchine verwandelte, 
die fi) ohne den Willen der Obern nicht regen und 
bewegen darf. Leopold felbft verfüßte dem gemeis 
nen Soldaten dieſe Härte durch eine treue Vorforge, . 
die er für feine Verpflegung trug, durch eine ver« 
trauliche Herablaffung, durch) fonderbare, launige 


"Einfälle, die ihn bei den Niedern empfohlen, und - = 


durch luſtige Saite Degen die Äbrigen Stände 
| zeigie 
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wiste er nur ſelten eine ahmiche Ste. Er war 
ein Feind der Pracht und des Glanzes, hingegen, 

ein Freund der willkuͤhrlichen Gewalt, und hätte, 
gern die ganze Welt zu Sklaven gemacht. Sein 
Geſchmak in den VBergnügungen, fein Umgang ı 


and ſeine ganze Lebensweiſe hatten jene Wuͤrde und 


jene Feinheit nicht, die man ſonſt an Faͤrſten ge⸗ 
wohnt iſt. Er verachtete alle Geiſtesbildung, und 
. am eine Probe zu machen, was aus einem Mens 


. Schen würde, der gar Beinen Unterricht erhielte, 


ließ er feinen eigenen Prinzen Moriz ohne alle 
Anweifung eines Lehrers ‚als ein freies Kind ber 
Natur aufmachen: ob diefer- gleich nachher ein ge⸗ 
achteter General unter Friedrich dem Großen wurs 
de, fo Eonnte er doch weder. Gedruktes leſen, noch 
ſeinen Namen ſchreiben. Dieſe Schilderung Leo— 
pold's wird hier nicht unzwekmaͤßig ſcheinen koͤu⸗ 
‚nen, da er. einen fo großen Einfluß in die Regie— 
zung Friedrich Wilhelm’s hatte, und ihm feine Ges 

finnungen und Meinungen in faft allen Stuͤkken 
j annehmlirh und eigenthuͤmlich zu machen waßte ®), 
Die 


\ 


1 Dain der folgenden Geſchichte noch oft ber Fuͤrſten | 
zu Deffau Erwähnung gefchehen wird, nnd nicht 
jeder Lefer immer wiffen möchte, von wem jedesmal 
die Rede if, fo füge ich hier einige genealogifche Nach⸗ 

sichten bei Leopold regierte in Deſſau von 1695 
biß 1747, alſo 54 Jahre. Anfangs diente er unter den 

Oeſterreichern. Schon im üten Lebensjahre erhielt er 

* ein Eaiferliches Regiment, welches er aber 1695 abgab, \ 

- und. in Brandenbursifhe Dienſte trat, in welchen er 

unter 5 Regenten bis am. ſeinen ẽ Tod blieb. Beine 

nn Ge⸗ 
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Die allerſchwaͤchſte Seite in Friedrich Bit 
helms Karakter war die unerfättliche, die aus⸗ 
Achweifende, Die ganz unbegreifliche — nach 
Soldaten von fieſtinasigem Puchſe. Es iſt be⸗ 

tamıt, 


Y 


Gemahlin, eines Deſſauiſchen Yipotheters Tochter, won 
Kaifer aber in den Fuͤrſtenſtand erhoben, gebabr ihn 
a0 Kinder, vom denen ſich foigeabe Drimen audges 
zeichnet haben; 


1. Bilbelm Gutas, der Exbpring, flarb noch 
vor dem Water. 2757 als Preuß. Generallieuteuant. 
Auf dem SKranfenbette entdefte er, daß er fich, fchon 
3726 mit einem Bürgermädchen, Sophia Herrin, heim⸗ 
lich vereheligt, und nachher mehrere Kinder mit ihre 
gesengt habe. Der alte Leopold forgte fur Diefe feine 
Enkel, und der Kaifer, Stanz. erhob fie in dem 
Reichsgrafenſtand. Dies find die befannten Grafen 
„von Anhalt, von denen 3 im fiebenjährigen Kriege 
blieben, ein vierter ſich ebenfalls zum Preußiſchen Ge, 
neral auffchwang, und der fünfte Friedrich von ber 
Kaiſerin Katharina 1763 nach Petersburs berufen 

wurde. N 
N 

2. Lespold Marimilian folgte dem Mater in 
der Regierung 2747 , ſtarb aber ſchon 1751. Auch er 
‚war Soldat. In der Schlacht-bei Czaslau zeichnete 
er ſich fo fehr ans, daß ihn Friedrich der Große anf 
dem Schlachtfelde sum Feldmarſchall ernannte. Sein 
aͤlteſter Sohm der jezt noch regierende Für Leopold 
Friedrich Franz ſtand bis 1758 unter der, Vor⸗ 
mundſchaft feines Onkels Dietrich, und wurde nicht 
um Seerführer, fondern zu einem weifen, aufgellärten 
und wohlwolleuden Landestegenten, erzogen, vr le 
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kannt, daß er ein Leibregiment von wirklichen 
RKieſen hatte, und wer ſonſt nicht viel von dem 
Thun und Baffen diefes Königs weiß, der hat 0 
wenigſtens Das von ihm gehört ‚ daß er in allen - 
Theilen 


durch feinen Eifer für einen verbeſſerten Jugendunter⸗ 

richt, und andere zwar geraͤuſchloſe, aber gewiß ruhm⸗ 
wuͤrdige Anſtalten um ſein Land und die Menſchheit 
verdient gemacht hat. 


E Dietrich that. fch-in den = ertten ſchlehſchen 

Kriegen hervor, wurde 1747 Preuß. Seldmarfchall, 

nahm 3750 ſeinen Abfchied, führte vom Folgenden 

Jahre an dir Vormundfchaft in Deſſau und ſtarb 2769 
suvermählt 


4. Sriebrich Heinrich Eugen- trat infächffche 
Dienfte, wo er Feldmarſchall wurde. | 


/ 


| 3 Morigr eben ber, welcher ohne allen Unterricht 
e - aufwuchs, aber wegen feiner fruͤhzeitigen Neigung zum 
. -Solbatenleben des Waters Lisbling ward. Noch. hatte 
er nicht das 7te \ahr“nöllig angetreten, als ihn der 
Vater eine Kompagnie von Knaben anwarb, mit denen 
er erercierde, und welche der König Friedrich Wilhelm big 
2787 ordentlich befoldere. Im gten Jahre machte ihn 
Leopold zu feinem Adjutanten, und im ı3ten um wirk⸗ 
lichen Hanptmaun. Gleich in dein erſten fchlefifchen 
Stiege focht er. mit fo viel Befchicklichkeit und Ruhm, 
daß ihn Briedsich II. befonders lich gewann. Im 
Br unglüctichen Schlacht von Hochkirch 1758, wo 
er als Feldmarſchall mit feinem gewohnten Muthe 
focht, ward er gefährlich verwundet, und zum Sefans 
.. genen gemacht, aufeine verforuchene Ranzion aber in 
die preußifchen Quaniere zuruͤkgebracht; bach er. farb 
ehe er sanionirt weiben konute. 








Theilen der Erde großen Leuten bäimlich und dfe 
fentlich nachftellen ließ, um fie unter fein Rieſen⸗ 
tegiment aufzunehmen. Und in ber That, Keine 
Nation in Europa, fäft kein Volk in der Welt: wär 
vorhanden, aus welchen fich nicht Menfchen unter 
feiner Garde befunden hätten: In allen Gegenden 
Europens hielt er Auflaurer und Menfchenfifcher, 
welche die ſchoͤnſten und längften Leute gutwillig 
oder gezwungen, durch Lift. ober Gewalt zu feinen 
Soldaten auwarben. Hiebei fielen zuweilen die 
‚größten Ungerechtigkeiten vor ; ruhige Bärger, vers 
heirathete Männer, wohlhabende Einwohner, wurs 
den and dem Schoße ihre Familien, aus dem . 
Kreife ihrer Bekannten aus fernen Ländern wegges 
tiffen , und nach Potsdam gefchleppt, um die fone 
derbard Laune eines: Koͤnigs zu Kiffen, welcher im 
Ernſt behauptete, Gott Habe ihm alle Menfchen 
von ungewöhnlicher, Höhe vermacht, er habe fie 
blos darum erfchaffen, damit. fie fein Leibregiment 
verſchoͤnern möchten; fie gehärten ihm. mir Recht 
on, weil andere Fuͤrſten fie nicht zu ſchaͤzzen wuͤß⸗ 
tm. Friedrich Wilhelm wurde biefer Kieblingsluft | 
wegen in viele Streitigkeiten mit den Regenten, 
_ Mehrmals faft. in Kriege verwikkelt, aber nichts 
konnte ihn. von feiner Neigung abbringen. Er, der 
ſonſt die genaueſte Spurfamfeit in allen übrigen 
Dingen beobachtete; verſchwendete die größten 
Summen, um Niefen zu erhalten, und zu befolden, 
Auf welche Art bei ſolchen Unwerbungen verfahren. 
wide, und welche Koften fie verurfachten, ‚mag 
folgendes. Beifpiel beweiſen. Der geheime Rath 
Sallus ve. Geſch. 5. Tph. C von 
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von Bork ſchrieb 1734 von Graveſand an den Nds 
nig: er habe einen Irlaͤnder James Kirkland als 
feinen Bedienten fuͤr 60 Pfund Sterling auf 3 
Jahr gemierhet, fi ſich ſelbſt aber einen andern Na⸗ 
men gegeben, damit jener nicht wiſſen moͤge, in 
weſſen Dienft er- gefommen fei; hierauf habe er 
ihm mit guter Manier auf ein hamburgifches Schiff 
bringen, und eine Kommiffion erdichten laffen, die 
er. dort ausrichten folle; man habe feine Mühe, 
Feine Koften, keine Gefahr geachtet, man habe 
viel gewaget, ihm fortzufchaffen; ein gewiffer Wann 
habe Leib und Leben daran gefezt, und berlange- 
. dafür auch 1000 Pfund Sterling zur Belohnung ;die , 
übrigen Koften beträgen 166 Pfund; es wären Be⸗ 

Fannte dieſes Menfchen, die ihn audlieferten, beſto⸗ 
chen, ein Friedendrichter gewonnen, Englifche Gare 
dedaten und noch andere Leute dazu gebraucht 
worden, Der Wagehals, weicher fein eigeneö Leben 
aufs Spiel geſezt Habe, erbiete ſich zu mehr folchen 
Dienften, bäte aber auf’& Außerfte, nicht genannt zu 
werben, Wenn der König des geheimen Raths Lage 
verbeffern wollte, daß er mehr auf's Ungefähr daran ' 
wenden Eönnte, fo -habe er Hoffnung noch mehr 
Leute zu bekommen. — Ein andrer Rekrut, Sos 
ſeph Große, welcher freiwillig in preußiſche Dienſte 
trat, erhielt 5000 Gulden Handgeld: das Kloſter, 
deffen Unterthan er war, empfing 1500 Thaler 
Abkaufungsgeld; nimmt man noch Transportind 
Unterhaltungstoften hinzu, fo Fam biefer einzige 
Soldat über 5033 Thaler zu fliehen. Ein anders 
mal. zahlte der König dem General Dohna 12664 
Tha⸗ 
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Thaler für 18 Mann aus, bie er won feinem Re⸗ 
gimente wegen ihrer beſondern Größe ausgehoben, 
und umter feine-Riefen verfezt hatte, Nur feltem 
wurden Ausländer nad) Potsdam geliefert, die 
nicht einzeln mehrere taufend Thaler gefoftet Hätten, 
ehe ſie an Ort und Stelle kamen *). Aber nicht 
Bloß die Anwerbung ,. fondern auch die Erhaltung 
dieſer riefenmäßigen Soldaten war fehr koſtbar. 
Denn alle erhielten ganz ungewöhnliche Löhnung, - 
Der geringfte hatte täglich einen Gulden, viele 
etliche Thaler zu verzehren. Manche waren Leute 
von guter Erziehung, manche von adlicher Geburt, 
der große Gewinn lokte fie, daß fie fich felbft zum 
Dienſt gemeiner Musketiere und Grenadiere unter 
der Garde anboten. Sie führten auch wirklich ein 
beneidenswerthes Reben gegen die übrigen Regimen⸗ 
ter gerechnet.“ Der König fchenkte ihnen Gfter 
and Grundſtuͤkke, ertheilte ihnen Kanonikate und 
Pfruͤnden, baute ihnen Käufer und Wirthſchaften, 
erlaubte ihnen den Meiy s und Bierſchank, ſchoß 
Er ihnen 


*) Bon’der Größe diefer Leute kann man fich aus folgens 
der Anekdote einen-Begrif machen. — Der Konig 
Auguf von Bolen, der megen feiner Leibesftärfe fo 
berühnst ift, befab im Jahre 1728, während eines Bes - . 
ſuchs bei feinem koͤnigl. Nachbar, das rieienmäßige 

‚ »Reibregiment. : Ob er nun gleich felbft einen hoben 
Wuchs Hatte, To konnte ex doch mit feiner ausgeſtreckten 
‚ Hand dem Flügelmann Hohmann nicht bis an dem 
Kopf reichen. 
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ihnen Geld vor, um Kaufladen anlegen zu Einen, 
zwang reiche, wohlgewachfene Maͤdchen, ihnen bie 

Hand zu geben, unterſtuͤzte fie, bein fie Noth lit⸗ 

“ten, mit erhöhten Befoldungen und außerorbentlis 
chen Geſchenken. Seine Zuneigung gegen fie ging 

ſo weit, daß er ihnen vergoͤnnte, Bittfchriften für 
f andere Leute, die ihnen reichliche Bezahlungen ges 
"ben mußten, mit Uebergehung aller Gerichtöbehärs 
den, bei ihm einzureichen, worauf'er niemal& eine 
abfchlägige Antwort ertheilte. Welche Unordnungen 

* hieraus entftehen mußten, fieht jeder Nachdenkende 
ein, erfannte am Ende der König felber, daher er 
auch) andere Maasregeln ergriff; Maasregeln, die 
feine Vorliebe für feine Rieſen noch mehr in’ Licht 
fegten. Denn er verbot nicht etwa — welches 
doch der Färzefte Weg, und das natuͤrlichſte Mittel 

geweſen wäre — den Leibfoldaten dergleichen Bitt⸗ 

ſchriften zu uͤbergeben, fondern er unterfagte den 
Einwohnern, ſich hinter feine Soldaten zu ſtekken, 
und wegen Juſtiz — Gnaden — Dispenfations — 
oder anderer Sachen durch fie fchriftliche Gefuche bei 

Hofe übergeben zu laffen. Unter'm 18. Nov. 1734 
wurde diefed Verbot mit den flarkften Drohungen 
wiederholt, und san alle Kirchthuͤren angefchlagen, 
"Den bürgerlichen; aber nicht den militdrifıhen Ue⸗ 
bertretern Eindigte der König in dem gedrudten 

Edikte an, daß fie unfehlbar mit der Karrebeftraft, 
ja, wenn dies nicht huͤlfe, in Gefellfhaft eines 
‚Hundes aufgehangen werben follten. Und um 
feinen Ernft zu beweiſen, und Furcht und Schreffen 
zu verbreiten, ließ er einen Holzſtich beifuͤgen, 
| welcher 


⁊ 





— 37 — 
welcher einen Galgen mit einem daran haugenden 
Miſſethaͤter und Hunde vorſtellte. 


Dieſe Schilderung wird das obenſtehende Ur⸗ 
theil rechtfertigen, daß des Koͤnigs Neigung nach 
großen Leuten nicht blos ſonderbar, ſondern auch 
ſeine ſchwaͤchſte Seite, daß ſie ſelbſt ſchaͤdlich war. 
Nicht zu gedenken, daß große Summen Geldes fuͤr 
eine bloße Augenbeluftigung weggeworfen wurden; 
Summen, : deren Belauf Friedrich Wilhelm nie 
recht bekannt werden ließ, da er die Rechnungen 
davon vor feinem Ende in’s Feuer warf: fo ents 
ſtanden hieraus Nachtheile von außen, Misbräude 


von innen. 


i 


er bei dem Könige eine Gnadenbezengung, 
eine gute Verforgung, ein einträgliches Amt fuchte, 
durfte ihm nur große Xeute verfchaffen, Rekruten 
von Niefenmuchs anwerben, oder ſich als Unters 
händler dabei gefihäftig beweifen ; da war er gewiß, 
nie eine Fehlbitte zu thun. Auf Fähigkeit zu der 
gebetenen Stelle, auf Geſchicklichkeit, auf Berdienft 
wurbe nicht gefehen. Das Keibregiment mit großem 
Zuwachs verforgt zu haben, war dad non plus 
ultra, aller Verdienſte. Der würdige Geſchaͤfts⸗ 
mann, ber ſchon Jahre lang in niedern und mähfas 
men Stellen. mit Auszeichnung gearbeitet hatte, 
wurde überfehen; der untauglichfte Menfch hinges 


gen,ihm vorgezogen, fobald er das Werberbandwerd 


mit Gluͤk trieb. Die andern Negenten machten 
fih bes Königs unerfärtliche Riefenluft ebenfalls 
zu 


28 
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zu Nuzze. Hatten fie feine Feeundſchfe si, 


oder fanden fie es fonft für gut, ihm in ihr hs 


tereffe zu ziehen, ‚ gleich machten fie ihm mit einem 
"halben oder ganzen Duzzend großer. Leute” ein Ges 


ſchenk, und nun waren fie gewiß, ihn auf ihrer‘ 
Seite zu haben, Menn es fremde Mäthte nur: 


[4 


verſtanden, dieſe Lieblingslaune Friedrich Wilhelms 


zu befriedigen, wenn ſie nur ſeine Werber in ihren 


Staaten duldeten und beguͤnſtigten, wenn fie nur 
Son Zeit zu Zeit mit Geſchenken von Rekruten fort⸗ 


fuhren; fo konnten fie ihm ganz nach ihren Ab ſich⸗ 
ten leiten, ſo fanden ihre Vorſtellungen bei ihm 
Eingang und Billigung, und ſollten fie auch dent 


Ruhme des Königs, und dem Nuzzen feines Landes . 
. gerade zuwider laufen. - Wer ſtatt deffen dieſer 


Neigung ded Königs Abbruch that, den betrad)z 


tete er als feinen gehäffigften Feind, von dem . 


“mochte er nichts wiffen, nichtö hören, deſſen Ans 
erbietungen verwarf er ohne alle weitere Uns 
terſuchung, mochten fle an und für fih noch fo 


. billig, noch fo vortheilhaft, noch fo reizend _ 


fein. Ueberhaupt war die Auswärtige Politik 
Friedrich Wilhelm's nicht nach eben dem richtigen 
Ueberblik berechnet, nicht nach den weiſen Grund⸗ 


ſaͤzzen abgewogen, nach welchen er bie innere 


Staatsverwaltung leitete; fondern feine perfbnliche 
Zus ober Abrieigung, feine Lieblingslaune entfchieb 
bier.‘ ‚Seine Gefandten an den fremden Höfen 


hatten Anweiſungen, deren Sinn fie ohne viel. 


‚ Nachdenken begreifen und ohne große Mühe aus⸗ 
| führen Bo Tonnten, „hr 7 ſchrieb er ſeinem Bot⸗ 


| ſchafter 











— 
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„ſchafter zu Regensburg, einmal fuͤr allemal wiß 
„ſen, daß ihr, wenn ich mit des Kaiſers Majeſtaͤt 
„Freund bin, mit euern Stimmen und Unterhand⸗ 
„lungen euch nach den kaiſerlichen Miniftern rich⸗ 

„ten; im Gegentheil aber, wenn ich erzürnt bin, 
„eben benfelden überall widerſprechen wuͤßt.“ 


Um bie Grundzüge von der Abbilduns diefes 
Königs zu vollenden, mäffen wir noch einen kurzen 
Abriß von feinen Vergnägungen entwerfen. - 3a 
. feinen liebften Ergoͤzzungen gehörten die Muften 
zungen, welche‘ er jährlich. über feine Truppen 
hielt ; die Reifen, Yon welchen er. alle Fahre we⸗ 
wigfteng eine große und ſchnelle, bis in feine enta 
fernteften Provinzen machte; die Jagden, welche 
er leidenfchaftlich liebte; die Hofnarren und das 
Tobakskollegium, welche ihm die Abendftunden 
verkürzten. Der Jagd wegen hielt er’fidy häufig 
in dem angenehm gelegenen, und von Waldungen 
umgebenen Luſtſchloſſe Wuſter hauſen, 3Meilen 
von Berlin, auf. In jedem Jahre, nur das lezte 
ausgenommen, wo ihn feine Krankheit verhinderte, 
befchäftigte er fich hier viele Tage lang bloß mit 
der Jagd, und fand fein Hauptvergnuͤgen darin, 
recht viel Wild zu erlegen, Einige Proben mögen 
. died erläutern. Sm Sahre 1717 hatte er hier 41 
Tage, freilich nicht hintereinander, mit Jagen zus 
gebracht, und 259 Nebhüner, 10 Faſanen und 3 
Wachteln erlegt; 1724 hatte er in 37 Jagdtagen, 
1244 Rebhuͤner, 12 Faſanen, 158 Hafen und 19 


wilde Schweint geſchoſſen; 1728 hatte er nur 20 
Tage 


.< % 
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Kae geiagt, und doch 2017 Rebtiner, 60 Faſa⸗ 


nen und 219 Haſen getoͤdtet; 1732 Waren von ihm 
an 26 Tagen 2143 Rebhüner, 102 Bafanen md 
48 Haſen gefchoffen. worden. Außerdem jagte er 
noch an anderh Orten, Sein Beifpiel wirkte auf 
feine Diener, : Das Fagen wurde in allen Provin⸗ 
zen zur Luft geübt, Hierdurch haͤufte fich das ges 


ſchoſſene Wild fo an, daß es für ein Spottgeld 


verkauft, and doch nicht immer angebracht wurde, 
Im Jahre 1733 ‚meldete der Stettinfche Oberforſt⸗ 
meiſter Bock, daß in ſeinen Gehegen diesmal 1084 
Bauen, die nach ber Tare 2770 Thaler beträgen, 
gefchoffen worden wären, In andern Provinzen 


‚flieg die Zahl noch Höher, Das Wildpret (08 gu 


werden, drang es ber König, wie fchon erzählt 
iſt, zuweilen ven Juden um bie Taxe auf. 


Das gewohnlichſte Vergnuͤgen des Königs bea 
fiand in dem Tobakskollegium, oder der Abendge⸗ 
felfchaft, die ſich der Regel nach, befondere Ur⸗ 
fadyen ausgenommen, : alle Tage nach 5 Uhr bei 


ihm verfammelte, und oft erft um Mitternacht aus⸗ 


einanderging. Died Kollegium ward zu Berlin 
fowohl,: ald zu Potsdam und Wufterbaufen ges 
halten, Die Fbnigliche Kamilie, die Miniſter und 


"Generale, Raͤthe und Stabsofficiere, die fremden 


Geſandten und Standesperfönen, ZDurchreifende 
won Bedeutung, beſonders Gelehite, die wegen 
ihres Rufes oder ihrer Abentheuer berühmt waren, 


mußten oder durften an biefen Verſammlungen 


Theil nehmen Man traut gutes Dukſteiner oder 
ande⸗ 
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anderes Bier, tauchte aus langen hollandiſchen 
Pfeifen Koͤnigstobak, und aß zum Abendbrodte 
Nalte Küche, welche in Brodt, Butter und Kaͤſe 
beſtand; jeder nahm fich hiervon, und von einem 
zugleich vorhandenen Schinken oder Kälberbraten 
nach Belieben. Denn Abends gab der König ges 
woͤhnlich Feine ordentliche Mahlzeit. Wer nicht 
sauchte, wie 3.8. der alte Fuͤrſt von Deffau und 
der Eaiferlicde Gefandte, Graf Sekkendorf, nahm 
doch die: leere Pfeife in den Mund. Hier wurde 
frei und ohne Ruͤkhalt von geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Dingen geſprochen, wenn es nur diente, 
Spaß zu machen, nnd Lachen zu erregen. Die 
» wichtigften Welthaͤudel wurden abgethan und allers , 
lei Schwerte: vorgebracht. In dieſer Abficht un⸗ 
terhielt der Koͤnig ein halb Duzzend Luſtigmacher 
und Hofnarren, Zeitungsleſer und Referenten. 
Alle damals nur vorhandene deutſche Zeitungen 
wurden bier vorgelefen, von Gundling, einem 
der gelehrten Hofnarren mit Erklaͤrungen aus der- 
Geographie üb Geſchichte begleitet, und mit Pofs 
fenreiffereien gewürzt. Zwei andere SHofnarren 
‚mußten mündlichen Bericht von luſtigen Neuigleis 
ten aus allen Ländern abflatten: j jeder. hatte fein 
‚ordentliches Departement, der eine: vom Norden, . 
von Deutfchland und Stalien, der andere von Bris 
tannien, Frankreich, Spanien und Vortugall; 
die preußiſchen Miniſter an den fremden Höfen was - 
sen ‚Angewiefen, den Hofnarren vom Zeit zu Zeit“ 
“ dergleichen Nachrichten mitzutbeilen und Depeſchen 
an fie abzuſenden. Der söuig unterbrach biowei⸗ 
ler 


— 
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. In. das Wehpruch mit ſeinen oimerkungen; und 
ließ ſeinem beißenden Spotte überwie Dinge, Tele 


ihm miößflelen, freien Lauf. Am mehrſten und öfters 
ſten ergoß fihfeintadelnder Wiz über feines Vaters 
prachtvollen Hof, über feiner Mutter gelehrte Ges . 
felfchaften, über. ihre Unterhaltungen mit ben 


e Philoſophen Keibuig, über die Heinen Höfe, und 
- über die Untugenden des ſchoͤnen Gefchlechts, von 
deren Keufchheit er nicht viel hielt; nur bei feiner 


Gemahlin, und etwa noch 2 oder 3 Damen machte 
er eine ehrenvolle Ausnahme. in Gemälde. im 
Berliner Schlöffe, welches noch vorhanden iſt, ſtellt 
den König mit feiner Tobaksgefellfchaft vor, wie 
er in der Mitte ſizt, und fich die Tobakspfeife von 
ber Königin mit einem Fidibus anzürsen laͤßt; 
zund herum befinden fich die Minifter und Generale 
mit Ordendbändern behangen und mit Tobakspfei⸗ 
fen gefhmäft, Wie verfchieden find.biefe Gefin- . 


nungen don Sriedrich”8 IL. Denkungsart, der 
nie anders ale mit .der tiefftien Hochaddting. von 


feinen Eltera ſprach! wie verfchieden. find dieſe 
Berfammlungen von feinen vertrauten Gefellfchafe 
ten, wo er im frölichen Kreife der ſchoͤnen Geiſter 
Italiens und ‚Frankreichs nur dem attiſchen Wizze 
huldigte, nur der Pallas, den u Muſen und Grazien 


opferte: 


Unter ben Hofnatren Fiiedrich Milgelm’s darf 
man ſich nicht folche gefcheute Leute, folche wizzige- - 
Köpfe vorftellen, die nur das Gewand der Narr⸗ 
dei engen, ‚um. lacherd Wahrheiten zu ſagen, 

wel⸗ 
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welche andre im Ernſte vorzutragen ſich ſcheuen; 
ſondern es waren gemeine Poſſenreiſſer, ungeſalzne 
Schalksnarren, hoͤchſtens gelehrte Pedanten, die 
dem Hofe blos zur Kurzweil dienten. Fand ber 
König Leute nach feinen Geſchmak, fo übergab er: 
fie der Zucht firenger Auffeher, die fte jo übel bes 
handelten, daß fie ale Luft verloren, munter und 
fpaßhaft zu fein. Lernte er beſſere fennen, fo fo⸗ 
derte er übermenfchliche Wiſſenſchaften, und einen.“ 
ſchoͤnen hinreißenden Vortrag von ihnen, und uns 
terfchied fie doch nicht von den afltäglichften Luſtig⸗ 
machern; “er verlangte, daß fie fo gut wie biefe, 
die Bunte Narrenjakke anziehen, und läppifche Pofs 
fen treiben ſollten. Wer fich noch fühlte, lief fies 
ber davon, wie Faßmann that. - Die befanuteften- 
Hofnarren waren: Gundling, Morgenfierw, 
Graben zum Stein, Arnold von Dos 
brslav, Noßig, Wenzel. Der Freiherr 
son Gunbling war Geheimer Oberappellationds‘ 
Kriegs» und Demaͤnenrath, Präfivent der Akade⸗ 

mie der Wiffenfchaften,, und doch ein — Narr, 
and.ließ fich zum genteinen Gel gebrauchen, Er 
befaß wirklich manche gelehrte Kenntniffe, hatte 
ein ſtarkes Gedaͤchtniß, und galt für einen Viel: 
wiſſer. Er fezte die Hofleute oft burch einen 
Schwall von erdichteten Hiftorien in Perwunde⸗ 
rung, die fie auf guten Glauben annahmen, weil 
fie in der Geſchichtokunde felbft Ignoranten waren. . 
Da es Gundlingen ganz an Benrtheilungäfraft 
fehlte, und er dabei eine. unmäßige Lebensart führs 
te, die Zeunlenheit lichte, die Saufgelage beſuch⸗ 
te, 


. . ! 
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geachtet trug ihmber König auf, die Gefchichte der 


brandenburgiſchen Fuͤrſten zu befchreiben; en mach⸗ 
se den Anfang damit, und bearheitete die Lebens⸗ 


geſchichte der. erften Kurfürften aus dem Haufe Ho⸗ 


henzollern; aber ohne Geſchmak, ‚ohne Auswahl, 
ohne Beurtheilung. Ob er gleich die beſten Quel⸗ 
len bennzzen konnte, fo hat er doch nicht viel gen 


leiſtet. Der König bezahlte die Drukkoſten oder 


befahl den. Officieren, die dieſem abenteuerlichen. 
Pedanten gar zu arge Poffen gefpielt hatten, das 


Geld zum Drukle feiner. Schriften ftatt einer Ge: 
nugthuung herzugeben. Wie wenig Ehre ein folz 
‚her Dann ber Akademie machen konnte, iſt leicht 
einzuſehen. 


Noch mehr fanf diefe gelehrte Anſtalt in ber 


Achtung des Ins und Auslandes, als ein noch vera, 
aͤchtlicherer Hofnarr nad) Gundling's Tode ihr Praͤſi⸗ 
dent wurde. Dies war ein verlaufener Moͤnch, 
der ſich fuͤr einen Edelmann aus Tirol ausgab, und 
Otto Graben zum Stein nannte. Auf Empfeh⸗ 
lung des kaiſerlichen Geſandten hatte ihn der Koͤnig 
zum Hofnarren angenommen, zum Zeitungdrefes 
- zenten im Tobakskollegium ernaunt, und der Aka⸗ 
demie zum Vorſteher gegeben. Er hatte noch we⸗ 
niger Wiz und Gelehrſamkeit ald Gundling, und 


war eben fo ungebildet in der Seele, als umgeflals 


set am Leibe... Sein Hauptgeſchaͤfte war, ben Ko⸗ 
vr durch Erzählungen vom Eaͤrchen in den Sof 


| fo machte er ſich dem Hofe. zum Gelpdete, und. 
Er —* den Vernaͤnftigen veraͤchtlich. Deffen uns 
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zu verſerker. Deswegen mußte er indem Zimmer 
des Königs fo lange wachen, fich mit einem Bes 
dienten muterhalten und erzählen, bis der König 
eingefehlafen: war. Hoͤrte er oft zu zeitig auf, .- 
"weil er meinte der Koͤnig fchliefe fchon, fo befam 
er tüchtige Peitfchenhiebe für fein Schweigen, und 
mußte ſodaun weiter mit Märchen oder Poffen aufs 
warten. Diefe Erntedrigungen ertrug er mit aller . 
Geduld bis an fein. Ende. Weil er ſich feiner 
aſtronomiſchen Kenntniſſe ruͤhmte, wovon er doch 
wenig verſtand, ſo gab man ihm den Spottnamen 
Aſtralikus. Alle auswaͤrtigen Mitglieder der 
Akademie ſchaͤmten ſich der Gemeinſchaft mit eis 
nem ſolchen Praͤſidenten: fie hoben alle Verbindung 
mit ihn und der Anſtalt auf. Die Einheimiſchen 
fenfzten in der Stille, und warteten auf beſſere 
Zeiten, . | 


„ Arnold von Dobrslan mar ebenfalls dem 


Klofter enslaufen, kam zu Friedrich Wilhelm, ließ 


fih von ihm zum lutheriſchen Glauben bereden, be⸗ 
dam den Poften eines Hofnarren mit 400 Thaler 
Gehalt, und ward zum Hofrach und Profeffor zu 
Srankfurt an der Oder ernannt. Weil er.aber 
nicht bloß ein Narr, fondern ein ganz unmiffender 
Menfc war, fo mußte er wieder indie Schule ges 
hen: ber König ſchikte ihn ind Joachimsthalſche 
Simnaſium, gab ihm hier eine Freiftelle „ſchrieb 
an ihn: an Unſern lieben Getreuen, den Hofrath 
und Gimuaſiaſten Arnold von Dobrslav, und ges 
brauchte ihn zu Pofjeureiffereien, — r 
u ' — 
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Da ver. König fortfahr, Männer, die fi 
durch Unmiffenheit, Thorheiten und pöbelhafte 
-Qufführung befchimpften, an die Spizze der ges 
‚Iehrten Bildungsanflalten zu fiellen, da er einen 
-andern Luſtigmacher Morgenftern zum Vice⸗ 
Tanzler und Hake mann zum Profeffor zu Frank⸗ 
Furt alles Widerſpruchs der Welfen ungeachtet er= 
‚wäßlte: fo mußte die Ausbreitung näzlicher Kennt« 
niſſe verhindert, und die plumpe Goͤttin der Igno⸗ 
‚ranz auf den Ehrenthron erhoben werben, .. welcher 
nur. der Meisheit gebührt, Noßig gehörte mit 
zu den eifrigften. Unbetern jener Gpttheit, denn, 
ob er.gleich Zorft = und Jagdrath war, fo beſaß 
‚er doch nicht mehr Lebensweisheit, als das ‚Wild, 
woruͤber er die Aufficht führte. Er fchilte ſich das 

«ber recht gut zu dem Poften eines Hofnarren nach 
dem Geſchmakke jener Zeit. So nicht ein gewiſſer 
MWenzelaus Preußen, den der König zu Nars 
rendienften zwang, und der gefchikter war, Thraͤg 
nen zu erpreſſen, als Lachen zu erregen; denn er 
war einer der Ungluͤklichen, die ihren Verſtand 
verloren haben. Er bildete ſich in ſeiner Geiſtes 
zerruͤttung ein, von den alten Großherzogen von 
Lithanen abzuſtammen. Einſtens ſchikte er eine 
Denkſchrift an den König, worin er feine Anſpruͤ⸗ 
che an dies Großherzogthum auseinanderfezte, um . 
ein Hälfelorpe von 10000 Mann zu Eroberung 
deffelben bat, und die koͤnigliche Tochter, Prinzefs 
. fin Ulrike, gu heirathen verſprach; im Fall aber, der 


RKoͤnig ſich auf dieſes alles nicht einlaffen wollte, ers 


ſuchte er ihn um einen. — Kuͤſterdienſt. Dieſe 





| e Bittfchrift beluftigte deh Königs er befahl bem Ges 


neral Katt, ihm ben Verfaſſer davon nach Wufters 
haufen zu fchiffen. Es geihahe Der arme 
Menfch, ber Mitleiden verdiente. , mapte fih zum 
Spott gebrauchen fen 


Friedrich Wilhelm , welcher auf die bildenden 
Künfte fo wenig,’ ald auf die belehrenden Wiſſen⸗ 
ſchaften hielt, glaubte, daß die Mahlerei einer 
Ausnahme werth fei. Zwar that er nicht viel für 


fie, aber doch einiges in ihr. Der Akademie der 


bildenden Kuͤnſte, welche fein- Vater geftiftet, und 
durch feine Aufmunterungen zu einer ziemlichen 
Vollkommenheit gebracht hatte, -entzog er alle Eins 


fünfte bis auf 200 Thaler, die er ihr lieh, Alle 


Rektoren und Profefforen verloren ihre Gehalte; 
nur der Meftor Wetvemann behielt 600 Tha⸗ 
ler, und der Mahler Peſsne, welchen der König 


beſonderd ſchaͤzte, 1500 Thaler Penſion. In feis 


ner Jugend hatte er Anweiſung in der Zeichenkunſt 


erhalten, und am vaͤterlichen Hofe, fo wie auf ſei⸗ 
nen Reifen in Holland viele vortrefliche Kunſtwerke 


gefehen. Uber ob er gleich Luſt zum Malen bes 
wies, fo fehlte es ihm doch an Geduld und Beharrs 
tigkeit, um feinen Geſchmak au vereblen, und 
fein Kunftgefühl zu verfeinern, In den. Stunden 
"der Muße, vornämlich bei den Anfällen des Pos 
dagra?s, die ihn wochenlang an das Zimmer und 
Bette hefteten, fand er feinen Zeitvertreib darin, 
‚viel und oft zu mahlen, Seine Gemälde hatten ins 
deffen Fein tichtiges Ebenmaaß, keine gehoͤrige 

Ver⸗ 


* 


e 
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: Wertheilung des eis umd d Scattend Kein Bers 


haͤltniß im Gebrauch der Farben. Dennoch meins 
te er im: Ernft, etwas in der Mahlerei leiften zw; 


fönnen, weil ihn die Hoflente aus Schmeichelei 


und aus Surcht in diefem Glauben beftärffen. Er 


mahlte entweder nach ſeinen eigenen Ideen, oder 
fing an, alte Meifterwerte zu fopiren, bie er aber 


bald fiegen Tieß, wenn er merkte, daß er fie nicht 


x 


erreichen kͤnnte. Oft mahlte er auch nachdem 


Reben; feine Grenadiere mußten ihm figgen; doch 


Bald verließ ihn die Geduld; fah er, baß feine W⸗ 


Bildung blaßer oder roͤther war, als das Original, - 


fo üderftrich er zornig den Grenabier'und das Porz 
trait mit einem großen Pinfel voll weißer ober rös 
ther Farbe, und rief ans: „nun ift eins bem an⸗ 
dern vollkommen aͤhnlich!““ Diejenigen Stuͤkke, 
welche er waͤhrend des Podagra's verfertigte, be⸗ 
zeichnete er mit der Unterſchrift: Friedericus Wil- 
helmus in tormentis pinxit. In den kduiglichen 
Schloſſern find deren noch verſchiedene vorhanden. 


Friedrich Wilhelm liebte auch die Muſik, och 


nach feiner Art und in feinent Geifte der Oekono⸗ 


mie. Gleich nach Antritt feiner Regierung dankte 
er die ganze, wohleingerichtete Muſikkapelle ſei⸗ 
nes Vaters ab. Die Kuͤnſtler zerſtreuten fich, 
viele ſuchten ihr Brodt an fremden Hoͤfen, viele 
ergriffen eine andere Lebensart. Nur den einzi⸗ 
gen Mufiter Gottfried Pepufch behielt er bei, 
und machte ihn zum Kapellmeiſter des erften Chors 
der Hauthoiſten ſeines großen keſtiegineüt. Er 

ließ 
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ließ oft, wochentlich doch einigemale in feinem Zim⸗ 


mer muſiciren, aber blos mit blaſenden Inſtrumen⸗ 
ten; denn er achtete nur bie Feld «und Jagdmu⸗ 


ſik. Bei Hoffeften mußten die Hautboiften der - 


Regimenter die Stelle der fehlenden Kapelle vers . 


treten; eine folche zu halten, war ihm zu Foftfpies 
ig. Einft, da König Auguft II. von Polen 
den beruͤhmten Violinſpieler Lokatelli mit nach 
Berlin brachte, und in ihn drang, ihn in einem 


Öffentlichen Konzerte bei Hofe zu hören, gerieth 


Friedrich Wilhelm in. große Peſtuͤrzung, weil er 
glaubte, nun wuͤrde die. Muſik wieder wie bei feis 


nem Vater am Hofe in Bang kommen, welches 


feine Gemahlin außerorbentlich gern wänfchte, Aber 
er blieb ſtandhaft; Lokatelli, der Feine andere 
Begleiter als Houtboiften haben konnte, fpielte zu 
aller Bewunderung, sur. anf den König machte. es 


weiter keinen Eindruf, ald daß er höchft verdräße - 


lid) wurde, da dr ihm Ehreuthalber ein Geſchenk 


reichen mußte. Am mehrften kiebte er die Händels 


ſche Muſik, befonderd die Opern. Die Arien und 
Ehdre der ‚Opern: Alessandro und Siros find mehr 
als 100 mal vor ihm durchgefpielt werden; gefune 
gen wurde nicht, Am Ende eined langen Saal 
finnden die Hautboiften vor inren Pulten und Lich⸗ 
tern; am andern Enbe faß der König ganz allein, 


Zumeilen wenn er Mittags ftarf gegeffen und viel . 
Bier getrunfen hatte, ſchlief er unter der Muſik 


ein; dies machten ſich hie Muſiker Zu Nuzze, fie 


liegen. viele. Urien aus. : Aber ehe fie es vermuthes 
ten, erwachte er wieber, und rief: ihr-Iaßt ja was 
Gallus Br. Geld. s. Th. \ D aus; 
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aus; dieſen üb. jene Arie ; dein. Lich et dann 
vorſang, fehlt noch: friſch, gleich geſpielt. Wurs 
de er erſt nach dem Ende der Muſik munter, und 
ſchien es ihm, es habe.zu kurz gedauert, ſo mußte 


das Ganze von vorn nochmals angefangen ‚ud: 


don neuen durchgefpielt werben. 
: Um die Rebendweife diefes Königs, und bie 
Eigenthuͤmlichkeiten feines Karakters noch anſchau⸗ 
ender kennen zu lernen, mögen bier zum-Schluffe 
der Schilderung folgende. Rachrichten aus den Brie⸗ 
fen ®) zweier Augenzeugen und Zeitgenoffen deſſel⸗ 
den fichen. Der bekaunnte Kammerherr Baron 
von Pl (ni i z fehrieb unterm 7. Oftober 1736 vom 
Wuſterhauſen aus an den Grafen von Danr 
teufel, geweſenen Sächflfchen Staatsminiſter: 
„Das tragifch » komiſche Leben, welches mir 
hier führen, ift werth, daß ich es Jon ein we⸗ 
nig genau ſchildere. 
j Sie wiſſen, daß Prinz Bilßem #0) die 


Hlattern hat. Da er.der Liebling des Fuͤrſten iſt, 


fo Eönnen Sie deuten, wie fehr diefer Zufall und 
alle beunruhigt hat. : Man fchikte eiligft einen Hus 
far an Herrn Ellert oo,“ und: 3 — zandere muß 
-tes 
*) Die Briefe feine heñaden ſich geamtlſch im aten 
Theile des Verſuchs einer⸗Lebensbeſchreibung des Feld⸗ 
marſchals Grafen von Sekkendorf. 


**) Zweiter Sohn des Koͤnigs, Bater des Königs 5 rich 
ih Wilhelm's IL, bieß eigentlich Auguſt Wib 
helm. a 
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ten ihm entgegen, um feine Ankunft zu befchleunis 


gen. - Endlich erfchien der Aeskulap ganz athems 
los, und. verjagte unfere Angſt, "indem er derfie 


/ 


cherte, es wären bie gutartigſten Blattern son der 


Welt. S. DM, waren über diefe Nachricht fo ent⸗ 
zäft, daß ſie, um dent Arzte ihre ausgezeichnetſte 


Dankbarkeit zu. beweifen, und ihn für bie Möge, 
welche er bei der Wartung bes Kranken haben folls 


te, zu belohnen‘, fogleich' ihrem Kellermieifter bes 
fahlen, ihm täglich‘; während feines hiefigen Auf⸗ 
enthalts, 2 Bouteillen Dukſteiner Bier unentgeltlich 
zu geben, ud dem Amtmann wurde angedeutet, 
ihn zu fpelfen, _ aber die Mahlzeit ı nie höher als 
6 gar. anzurechnen. 


2. Da alle Königlichen . Kinder Hier find, und. 


feines pon ihnen die. Blattern gehabt hat, fo hat 
man Sr. M,, gerathen‘, fie nach Berlin zu ſchik⸗ 
ken, um ſie vor der Anſtekkung gu ſchuͤzzen, und 
weil fie dort beffere Wohnung und Pflege haben 
wörben, wenn fie aller biefer Vorkehrungen unges 
achtet doch von den Blattern ergriffen werden ſoll⸗ 
ten: aber es ſcheint bis jezt nicht, als wolle man 
ſich hierzu verſtehn. Auch wurde in der That hier⸗ 
durch die Einrichtung der taͤglichen Ausgabe unter⸗ 


brochen, weil man fie dort beſonders unterhalten 


mußte. 


3. Hieraus it leicht zu erfehen, daß ieſe be⸗ 


ſondern Umfände der koͤniglichen Familie und fein 


gut Blut machen. Gluͤklicher Meife macht vie | 


Nachricht, ve! die Herzogin von MWolfenbüts 


Da. - tel 
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tel *) von einem 2ten ˖ Sohue entbunden worden 
iſt, eine kleine Zerſtreuung. Hieruͤber ſind wir 
ſeit einigen Tagen in einer außerordentlichen Freude 
geweſen; um dieſe zu erhalten, haben wir alle 
. Mufiter vom Potsdanımer- Regiment kommen laf- 
ſſen, welche uns mit ihren Simfonien ununterbros 
hen beluftigen muͤſſen, ‚vom Aygenblik des Erwa⸗ 


chens uuferd Herrn bis zu dem des Schlafes, une. 


ter Bedrohung fonft derb durchgeprägelt zu werden. 
Am fonverbarften ift bei diefen ewigen Konzerten, 
daß die Virtnoſen ein Stüf nie zweimal fpielen 
duͤrfen; ; um nun einige Veraͤnderungen hervorzu⸗ 
| bringen, möffen fie bald alle alte Wirthshauslied⸗ 
chen zu Hälfe rufen, bald ihre eiguen Einfälle aufs 
fpielen; „Ste koͤnnen ſich den Wirrwar denken, der 
hieraus entfteht. 

4: Die Muſik ift aber nich das einzige Mir: 
tel, welches unfere duͤſtere Launen vertreiben foll. 
Die Jagd ift auch noch eine Huͤlfsquelle ‚weni es 
die Witterung geſtattet. Aber am allerbeſten fi nd 
doch die Zerſtreuungen, welche uns die ſtets dazu 
aufgeforderten Hofnarren geben. Es ſind ihrer 5, 
tie dffentlich dafuͤr anerkannt find; aber man ſagt 
fich ind Ohr, es gaͤbe einen 6ten, welcher nur noch 
nicht dieſen Namen fuͤhrt. u. ſ. w.“ 

Der Graf von Manteufel, au welchen ber 
* Vorige Brief gerichtet war, gab dem preußiſchen 
Mister und General Grumbkow von einem 

Be 


. N Deilippine Charlette, zte Tochter des Koͤnigs. 
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Beſuche Nachricht, welchen er bei dem Mönige im 
Magbeburgifchen abgeftattet hatte. Sein Brief iſt 
ven Zoften Aug. 1731 zu Parey, einem Ritter 
gute im Jerichavſchen Kreife, wo der Planefche 
‚Kanal zur Berbindung der Elbe, mit der Havel 
anfängt, gefchrieben, Er lautet in der Weberfeze 
zung alfo: „Da ich ehegeftern erfuhr, daß der 
König von Preußen 3 Meile von hier vorbei nach 
Scharsau gereifer fer, fo ſchikte ich meinen ger 
treuen Uechteriz nrit einem Briefe an den Ge⸗ 
neralmajor Bodenbruk, um mich zu erfundis 
gen, ob es gut aüfgenommen werben mürde, weın 
ich dem Könige anfwartete, "Mein Merkur (Ab⸗ 
gefaubter) begegnete dem Könige auf dem Hofplaz⸗ 
ze, nnd fand ihn mit dem Haushalte befchäftigt, 
Auf die Frage, was er hier wolle?” antwortefe er, 
daß er einen Brief an den obengenannten General 
habe. Hierauf rafte Se. Mai. felber ven General, 
ließ einen Außenblik darnach den Uechteriz in's To⸗ 
bakskollegium treten, Tlopfte ihm auf die Schals 
ter, und befnhl ihm, mir zu fagen, daß ic) ihnt 
willfommen fein wide, wenn ich bei einem Mag⸗ 
deburgifehen Junker mit einer Schäffel Erbfen und 
Spek vorlieb nehmen wollte. - Auf’ diefe freundlis 
he Einladung begab ich mich geftern früh nach 
Schartau. Sch Pam am nühr an: Ich fand hier die 
Herren Bodenbruf, Dodum,. Möllenvorf, den, 
Oberſten Grafen bon Dohna, einen aften Geheimen 
Kath Schutendurg, dedBaubaıroon Magdeburg "% 
U 5unb 
Den Oberſtlientenant Walrav a 


’ 
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md 2 Malers, die eben von ber Jagb kamen, und- 
ben Herrn emarieen, der noch auf: ber Faͤhrte 


des Wildes war. Der erſte verſi icherte mich / daß 
ich dem Könige- eine große Freude gemacht hätte, 


ihn zu befuchen; die Anordnung ded Mittageſſens, 


welches er felbft noch. am vorigen Abende nad) dem . 


Weggange meines Abgeſandten eingerichtet haͤtte, 
. wärde mich, davon überzeugen, , Er kam endlich 


nach Verlauf einer Stunde, ganz vergnuͤgt, ein 
Haͤschen, einen Faſan und 11 Rebhuͤner geſchoſſen 


zu haben. Er fing mit ‚vielen Entſchuldigungen 
über die ſchlechte Mahlzeit an, welche wir "halten 
wuͤrden; ärgerte fich ein. wenig über 2 arme Sups 
plifanten, ‚ welche ihn eben mit ihren Bittſchriften, 


beunruhigt hatten; lief in die Kuͤche; zog darauf 


andere Waͤſche und Kleider an, und kam kurz vor⸗ 
her, ehe man auftrug, wieder zur Gaſellſchaft. 


Die- Tafel, welche von gerodhnliches, Form war, ° 


das heißt, laͤnglich und viereffig, ‚mar fofibarer 
ſervirt, als ich es erwattet hatte, namlich mit fehr 
ſchoͤnem Silbergeraͤthe, welches, wie es mir ſchien, 
ganz neu verfertigt, und mit dem Namenszuge des 
Koͤnigs bezeichnet war; aber was dem Ganzen 
nicht entſprach, iſt dies, daß die Meſſer und Ga⸗ 
bein nur von Horn waren. Judeſſen ſie ſchnitten 


doch; und leiſteten eben die Dienſte, als wenn fie 


von Gold, gewefen pären. Nachdem uns der Wirth 
einmal über das andre qufreine ſehr verhindliche 


Ars wigderholt hatte: „det man, Kinderchens, 


ihr muͤßt vorlieb nehmen’; fo fezte er fi, wie 
gewoͤhnlich, an eine Tiſchekke, und wies mir mei⸗ 
. . .. - , .. nen 
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nen Plaz zu Jeiner Linken, und dem Grafen Dohea 
den ſeinigen ihn gegenuͤber an. Der erſte Gang _ 
beftand. in 2, großen: und tiefen filbernen Schuͤſſeln, 


jede an einem Ende der Tafel, mit Erbfen und. ⸗ 


angefalgnem Schweinfleifch gefüllt; -fodann Fanten, 
2 fette und herrliche Stuͤkle Rindfleiſch, darauf do 
'beles caepes *) mit Rirfühfauer ; alodann ein fehr 
gutes Frikaſſee, ich weiß nicht niehr wovon; (denn 


„ich muß bemerken, daß mir Bodeubruk auf Befehl. 


des Königs gleich von ben Erbfen awein Toͤnnchen 
von der Größe einer Bonteille.auf Die Geſundheit 
des Junkers von Schartau überreichte; und daß 
der König ſelbſt bei jicdem Gange ein Paar Glaͤſer 
ausleerte); ſodann gute Paſteten; darauf Bitliche 
Braten, als junge Hafen, Zaſauen, Heine und 
große Rebhäner in Piramiden⸗ « Geitalt; fodann, ich 
weiß nicht, was? 2 welches auch ſehr gut war; denn 
wir zaͤhlten an 1 Gänge, obgleich der König, wel⸗ 
cher es freilich beſſer wiſſen mußten, als wir, deren 
nur 6 zählte; und zulezt ‚ein, Nachtiſch pon autge⸗ 
ſuchten Fruͤchten. Der Rheinwein, welchen wir 
tranfen, war vortreflich, und der Wurh er —* 

| u 


”) Was eaepes bedente, darüber gibt Fein Birteriuh 
Auskunft: Gelehrte Nazipual s Frangofen, die! ich . 
Darum 'befragte, wußten nicht, was fe aus dieſem 

Worte machen ſollten. Der befannte Abbe Pierxard, 
Berfafler eines:franiöfiihen Dietionaire, bebauptete 
grade su, dies fei gar Fein franzäfifch Wort. Ein ans 

derer· Ahho, Namens Latour, hielt es für Kapern; 

and noch ein andrer für Champignons... 


} 
/ 
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ſchwache Seite der Feſtungen, vornaͤmlich von 
Magdeburg, bald die Religion; der Koͤnig trieb 
‚alle Augenblikke den Grafen Dohna und Walrave 
(velche einen geheimen: Groll gegen einander zu 
haben ſcheinen) an, über alle dergleichen Gegenftände Ä 
mit einander zu. disputiren, wobei ber feste immer 
and dem Sattel. gehoben wurde. Es wärde mir 
nicht ſchwer fein, Ihnen alle diefe Zankereien · bis 
aufdie geringfuͤgigſten Umſtaͤnde vorzulegen, da mein 
Gedaͤchtniß damit noch ganz angefuͤllt iſt; aber aus 
Furcht, Ihnen Langeweile zu machen, will ich ſie 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. Sie begreifen leicht, 
lieber Freund, daß alle dieſe Geſundheiten, und 
alle dieſe Disputationen das Mittagsmahl nicht eben 
abkuͤrzten. Wir ſaßen 4 volle Stunden an Tafel, 
ehe man abdekte; und dies geſchahe aur, um das 
Zobafskoflegium anzuordnen, bei welchem wir und 
wieder bis Abends g Uhr unterhielten; alsdann 
bekamen wir Appetit, friſche Heringe mit Zwiebeln 
beſtreut, und mit comvuebres ®) begleitet, zu 
effen; «ein Ragont, bei welchen Sie alle Finger 
gelekt hätten, wenn Sie von der Partie gewefen 
wären) ſodann moch ein Pfeifchen, und endlich gute 
| Rad; > fo daß “ erſt um Mitternacht hieher zus 
Bi 


v s 


>) Der Abbe Pierrard Fenmet auch diefes Bert nicht. 
Auch alle übrigen Franzoſen, die ich gu Rathe zog, vers - 
fiherten, daß comvuebres.ein Wortjeichen ohne Stun 
and Bedeutung ſei. Vielleicht iſt es ein Druk⸗ oder 
Schreibfehler; und der. Berl, bat etwas anders 
geſchrieben. 
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Alam: Sehen Sie, dies äft- die Geſchichte 
meines Beſuchoͤ m. |. w.“ IJ 


Friedrich MWilhelm J., deſſen koͤrgerliche 
und moraliſche Eigenfchaften wir "bisher geſchildert 
haben, war den 4. Auguſt alten, oder den 14. Aug. 
neuen Stils 1688 geboren. Da er damals der, 
einzige Prinz des Kurfürften Friedrichs ILL. wer, 
und in der Folge 698, einzige Kind feiner Eitern. 
blieb, fo: wurde auf die Erhaltung feines Lebens 
die größte Sorgfalt verwendet. ‘Man übergab ihn: 
der Aufficht der Frau vou Mocoule, einer reforz. 
mirten Franzoͤſin, die der Neligionsverfolgungen- 
wegen ihr Vaterland verlaffen hatte, und die Aus⸗ 
zeichnung ,. welche man.ihr erwies, vollkommen 
verdiente. Kin geringer Umſtand hätte beinahe 
‚fein Leben verkärgt, und der Nachwelt eine andre 
Geſtalt gegeben. Der 2 jährige Prinz fpielte mit 





einer goldenen Schuhſchnalle, und ſchlukte fie herun⸗ 


ter. Ein pauiſcher Schrek bemaͤchtigte ſich des 
Hofes. Man ſuchte bei dem Himmel und bei ber- 
Erde Huͤlfe. Es wurden oͤffentliche Gebete veran⸗ 
ſtaltet, und die geſchikteſten Aerzte gerufen. Die. 
Schnafle ward gluͤklich abgetrieben, und. zum An⸗ 
denken in der Kunſtkammer zu Berlin aufhewahrt. 
Allgemeine Dankfeſte im Lande bezeugten die Freu⸗ 
de uͤber dies glaͤkliche Ereiguiß. An weichen klei⸗ 
nen Begebenheiten doch. die Schikſale ganzer Vol⸗ 
ker und Erdtheile hängen! Eine Schnalle durfte: 
ein 2 jähriges Kind iddten, und feinZriedrih Wil 
bein regierte über. preußen, ‚and Fein ſriedrig der. 

roße 
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Große: erblifte da Tigestict; "und alle die bei: 


wundrungsmärbigen Dinge, woburd er das Er⸗ 
ſtaunen der Welt erregte, geſchahen nicht; wir hat⸗ 
ten eine ganz andre Weltgeſchichte! 

- Auf das fehnliche Verlangen und wiederholte 
Anfuchen ihrer Eltern brachte Sophie Ehars 
Lotte, damilige Kurfuͤtſtin von Brandenburg, 


ihren 3 jährigen Sohn Friedrich Wilhelm 1691 nach 


Hannover‘ und kieß ihn daſelbſt einige Jahre in der 


Geſellſchaft der Kinder ihres Bruders, des Hannoͤ⸗ 
verſchen Kurprinzen Georg?s I. Diefe waren 
George; II., nachmaliger König von England, 
S Jahr, und Sophie Dorothee, ı undein halb 
Jahr älter, : Gegen die leztere gewann er eine bee 
föndere Zuneigung, und ſie wurde in ber Folge ſeine 


Gemahlin.“ Mit dem erſten aber konnte er ſich 


durchaus nicht vertragen. Ihr Karakter, ihre 
Reigungen, ihre Befchäftiguingen gingen weit von 
einander ab; fie hatten unaufhoͤrliche Streitigkeiten 
unter ſich; feiner Eonnte ben andern leiden. Ihr 
Widerwille gegen einander nahm mit den Fahren 
zu. Und ob fie gleidy nachher Schwaͤger wurden, 
und ohne dem ſchon nahe Verwandte waren, ſo 


lieben fie einander doch ſtets abgeneigt. Dieſer 


perfönliche Haß, dieſe natürliche Erbitterung wäre 
beinahe für die Volker unglüflich ausgeſchlagen⸗ 
als ſie beide den Thron beſtiegen hatten, Wegen 


ihrer Uneinigkeit konnte män die beiden Prinzen 


nicht laͤnger beiſammen laſſen. Zu Ende des Jahrs 


1693 kam Friedrich Wilhelm nach Berlin 


zurut. Im folgenden Fahre wurde die Frau von 


Ro⸗ 
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Rocoule mit -einem Geſchenk von 6000 Thalern, 
und mit einer Penfion van, 700, Thalern der Obers 
aufficht über den 6 jährigen Prinzen entlaſſen, 
weil ed nun Zeit war, ihn aus den Händen ber 
Srauenzimmer eines. männlichen Leitung und Erzies 
hung zu übergeben, "Mash dam Willen der Kurs 
fürftia, die im Ganzen genommen, feinen großen 
Einfluß. bei Höfe hatte, ‚aber günftige Angenblikke 
bei.ihrem Gemahl zu benuzzen wußte, wurde der 
Minifter und Benesallieutenant, Graf Uleronder 
von Dohn.a mit großen Vorrechten zum ") Oher⸗ 
hofmeifter des Prinzen ernannt, Ungeachtet er bei. 
dem Kurfuͤrſten nicht im Gunſt, und bei den Hofe 
leuten nicht in Liebe ſtand, ſo war er dieſes Vor⸗ 
zugs doch werth; zu ſeinem Ruhme iſt es genug, 
daß ihn Sophie Charlotze, die Kennerin und Be⸗ 
' fhzzerin wahrer Verdienſte, zum Aufſeher über ih⸗ 
i sen.Sohn erwählt. hatte, * Der Graf son. Dohna 
war fireng in feinen Sitten, ftoifch in. feinen Tu⸗ 
genden, religids gegen. Gott, rechtfchaffen gegen 
die Menſchen, und voll Ehrgefühls in feinen Hand 
Jungen; Er haßzte die Verſchwendung, tadelte 
kant: die Prachtliebe des Kurfürften, und befliß 
ſich der. genauſten Oekonomie und Sparſamkeit. 
Er ſprach wenig, aber nachdruͤklich, und verſtand, 
allem, was er ſagte, ein beſonderes Gewicht zu 
geben. Ein flolzes und befeblshaberifches Weſen 
iſt das Einzige, mas ihm ſeine Neider mit Grunde 
| en vor⸗ 


vr 


Dieſen VPoften verwaltete er murs Jahre; er farb 
als Feldmarſchall 1728 zu Königsberg in Preußen. 
IN. | 


Borwurfen; und welches filh Daraus ,. daß er vol 
Ingend auf Soldat geweien wer, nud über Gols 
daten geherrſcht hatte, erffären läßt. Es iſt ſehr 
begreiflich, daß Friedrich Wilhelm von einem ſol⸗ 


u chen Führer vieles annahm; und bie vorhergegane 


gene Schilderung -feines Karakters zeigt mehrere 
Zuͤge, bie mit denen des Grafen Dohma die größte 
Aehnlichkeit haben. Die Wahl des eigentlichen 
Lehrers‘ bei dem Prinzen fiel nicht fo gluͤklich aus. 
Ein gewiffer Nebeur, dus- der frauzoͤſiſchen 
Schweiz, empfahl fi) dem. Gräfen Dohud ſchon 
datum, weil er in einem Städtchen geboren war, 
dad zu den Dohnaſchen Guͤthern gehörte; noch 
mehr dadurch, daß fich einer feiner Zöglinge, ein 
‚Herr von Brand zu einem edlen und vortreflichen 
Menſchen gebildet - hatte. - Hierbei hatte jedoch 
Mebeur wenig Verdienſt, die Mutter Natur, ein. 
gläfliches Genie, und günftige Umfläude Hatten ». 
das mehrfte dazu beigetragen. Man fchrieb indefs 
fen die guten Eigenfchaften des Schuͤlers auf’ die 
Rechnung des Hofmeifters, und darum wurde Res 
deur zum Lehrer Friedrich Wilhelms ernannt, 
"Nebeur aber ſchikte ſich zu biefem Amte Yehleche, 
amd verwaltete ed nachläßig. Er machte elende 
Derfe, und bilbete fi) ein, unter die Poeteh zu 
‚gehören, er war.ein Pedant und fehr von ſich eins 
gensemmen. Er verſaͤumte feine Pflichten, und 
. fpielte den ſchoͤnen Geiſt. Er quälte den. Prinzen 
mit Wiffenfehaften, die er felber nicht a 
und hatte eing Methode, die mehr barttif suite, 
Ekel an der t Gelehrſamtein zu erregen, als Luſt zu 
Kennt⸗ 
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Semntnifftweinzuflößen. War es nun ein Wunder, 


daß Friedrich Wilhelm einen Widerwillen gegen die 
Wiſſenſchaften bekam? 
Nach nachtheiliger, als der Lehrer, warbei dieſer 


Erzie hung der Umſtand, daß Friedrich Wilhelm keine 


Geſchwiſter hatte, und auf ihm die einzige Hofnung 
ſeiner Eltern beruhte. Die Sorge, ſein Leben zu 
erhalten, und feine Geſundheit zu ſchonen, war 
daher größer, als die Bemähung, feine Leiden⸗ 


ſchaften zu.mäßigen, nnd feinen Neigungen die 


befte Richtung .zu geben. Man ſchmeichelte ihm, 
verzaͤrtelte ihn, ſah ihm in allen nach, ließ ihm 
ſtets ſeinen Willen, und getrgute ſich nicht, ihm 
zu widerſprechen, aus Furcht, es moͤchte ihm ſcha⸗ 
den. Selbſt feine ſonſt fo verſtaͤndige und ein⸗ 
ſichtsvolle Mutter beging die Schwachheit, ihn 


durch zu große Narhgiebigkeit zu verziehen, und. 


durch Verzärtelung zum Eigenwillen zu verleiten. 


Zu ſpaͤt ſahe man den Fehler ein, umd wollte ihn 


durch ein andres Exetrem verbeſſern; man ſezte nun 
feinen Wuͤnſchen Härte, feinen Behauptungen Wis 
berfpsuch, und feinen. Neigungen unerbittfiche 
Strenge entgegen, Über dies war geradedas Mita 
tel, ihn eigenfinnig, heftig, zornig und mistrauifch 
za. machen, Sophie Charlotte bemühte ſich zwar 


eruſtlich, feinen moralifchen Sign und feinen Ges - 
ſchmak für’ Gute zu wekken und zu veredlen, fie 
ertheifte ihm felber die weifeften Lehren zu feinen \. 


Fünftigen Regenteuberufe: fie machte ihn auf feine 


Fehler, die jedoch ſchon eingewurzelt waren, aufs. 


merkſam, und ſuchte ihn zum Leſen geiſtdoller en 
. 75* a DER. 
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cher zü ermuntern. Allein ‚ed ſchien luaſcht)vaß 
der Sohn an moraliſchen Vorleſungen und —* 


ſophiſchen Unterfucjungen eben den Gefallen fand, 


als feine Mutter. Died erheller auch daraus, daß 


er in der Folge öfters zu erkennen gab, feite Mutk . 


ter fei eine ſcharfſinnige Philoſophin, «aber ‚feine 
gute Chriſtin geweſen. Man hat noch einen Wide 
>, zug ans den Telem nad 9 den fie. zut Belekk 
—3* 


Letemaih/ vder eigentlich Les Avantüres de 
Telemiäque,' fils d’Ulyfe," if ein angenehmer und 
geiflreicher Roman, worin die wichtigſten :Zehren der 
Weisheit und Tugend, befonderd aber die bewährteften 
„ Gsunpfäge der Regierungskunſt in einer reizenden Er⸗ 


zaͤhlung und, in einer blühenden poetiſchen Schreibart 


vorgetragen werden. Fenelon, Franzoͤfiſcher Prig? 
zen, Erzieher, und nachheriger Ersbifchof von Kambral, 

uͤſt der Verfaſſer davon. Es if zunaͤchſt fuͤr ſolche be⸗ 
ſiimmt, die einmal herrſchen und regieren ſollen. Aber 


auch jeder Juͤngling von Kopf. und Herz kann es mie 


.  Bortbeil und. DVergnügen- heſfen. : Dies Buch enthält 
guugleich .einen reichen Sphaz von-antiquarifchen,: witho⸗ 
. Iogifchen,und hiſtoriſchen Kenntniſſen, und verdient die 
Gleichgültigfeit nicht, mit welcher es heutiges Tages 

von vielen betrachtet wird. - Fenelon befchreibt in 
dem genannten Römane bie Schitfaledes Erlemach®, 

der feinem vom Trojaniſchen Kriege zuruͤkkehrenden 
und non Stuͤrmen In ber. Irre herumgetriebenen Vater 


Nnlyoſſes auffuchte- Sein weiches Herz war jedem Ein⸗ 


drukke, den guten-fowohl alg den böfen, offen; aber 


durch die. heilſamen Rathſchlaͤge der’ Göttin der Weiss. 


heit Minerva, die ihn unter der Geftalt eines Hofmei⸗ 
fiers Namens Mentor begleitete, vermied er alle Abs 

wege, imd von ihr gewekt, ſegte feine beſſere Natur 
über die Sinnlichkeit. 
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‘rung ihres Sohnes aufſezte, und ihm als eine Wars 
ſchrift, wie er einſt regieren folle, widmete. Eiuft 
untertebete fie ſich mit ihm über Died Buch, und 

da fie vernahm, daß er es noch gar uicht gelefen _ 
hatte, empfahl fie ihm nicht eine einnialige ‚ oder 
noch eiumal wiederholte, fondern eine 100 malige 

Leſuug deſſelben; fie ermahnte ihn, vorzüglich feine 

Aufmerkſamkeit auf die Schilderungen vom Tele⸗ 
mac, dem Helden des Stuls, vom Sefokrid, dem 
weiten Könige Egipten’d6, und vom Pigmalion, 
dem verabfcheuungswerthen Zirannen von Tirus 
zu richten, Der erfie würde ihm Empfindungen 
einflößen, welche fie auch ihm mwünfche ; er wuͤrde 
feben, wie er feinen Stolz, feinen Uebermuth abges _ 
legt, und eine liebreiche, freundliche Geſpraͤchigkeit 
gegen jedermann angenommen habd. Bon Sefes 

ſtris koͤnnte er lernen, was Bollsliebe bedeute, 
und wie gläflich ein Zürft fei, den feine Untertha= 


nen lichen. Pigmalion würde ihm. das Elend 


aufdekken, in welches ein Negent ſich gewiß ftürze, . 


\ 


der feine Gewalt auf Ungerechtigkeit,. auf Gurt, 


auf Haß gründe: Einen Monat nachher fragte fie 
ihn, ob und wie viel er in dem Buche gelefen, und 


was ihm am beften darin gefallen babe? Der 13: 


jährige Prinz antwortete: er habe von den 24 Abs 
theifungen deffelben eben fünfe zu Ende gebracht, 
und nichtö.mehr bewundert, als den Muth und 
bie Entichloffenheit ded Telemachs, der fi) von 
einer Nimphe, die er leidenfchaftlich liebte, getrennt 
babe, weil Weisheit und Pflicht dies Opfer foder⸗ 
ten. Auf die Aufrage, ob er ſih einer ſolchen That 

Balus Br Geſch 5. Se u fähig 
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sans fhhle, erwieberte er raſch: ja, ſobald de Ehre 


ihm winke. Schon früh ſezte alfb Friedrich Wil⸗ 
helm auf die Enthaltſamkeit in der Liebe ven größten 
Werth, und wenn dies allerdings zu billigen iſt / fo 
kann es doch nicht unbemerkt bleiben, daß er Dies 
jenigen Karakterzuͤge weniger beachtete ;. ‚auf. welche 
feine edle Mutter. fein Nachdenken. am. mehrften 
hinlenken wollte. Sie leitete die fernere Unterres 
dung darauf, und entwilfelte ihm auf; eine eben fo 


gefchifte, als eindringende- Art die Pflichten eines 


Pr 


Hürften, ‚und zeigte ihm, wie liebenswärdig, wie — 


gluͤklich ein Regent fei, der,fie nad) ihrem ganzen 


Umfange erfülle. Der Prinz ertheilte ihr zuweilen 


Antworten, die von einer richtigen und fehnellen 


— . 


Artheilskraft zengten, umd zu ertennen gaben, daß. 


er. fich ohne Zweifel in vielen Dingen andre Grund: 
ſaͤzze zu eigen gemacht haben würde, als er in Zus | 


kunft nicht felten befolgte, wenn alle feine Lehrer. 


vom erften Unterricht. an, mit gleicher. Weisheit, 
mit aͤhnlicher Aunehmlichkeit feinen Geift und ſein 
Herz gebildet, und ihn mit praftifcher Klugheit nur 


‚zu guten Gewohnheiten angeführt hätten. Aber. 


fein Widerwille gegen die Wiffenfchaften war ſchon 
zu groß, gewiffe Eigenheiten feines Karakters was: 


‚ren durch unrechte Behandlung zu ſtark geworden, 


als daß fie jezt noch hätten verbeſſert werden koͤn⸗ 
nen; und wenn er in Gegenwart feiner Mutter: 
manchmal Bücher las, oder daruͤber ſprach, ſo that 


er dies mehr aus Gehorſam, als aus Geſchmak. 


Seine Lieblingsbeſchaͤftigung beſtand ſchon in 


der Jugend, darin Soldaten zu erxerciren. Auf 


ur kin 














.-1- 


ningendes Verlanhen hatte ii fein Batera Kom⸗ 
yagnien aus Lauter jungen Edelleuten angeworben; 
die er an beftimmten Tagen in ber Woche in den 
Waffen. übte, Dieſe militairifchen Spielereiew 
machten feine angenehmften Erholungsftunden aus, 
Bald daranf bekam er ein eigned Regiment, mie, 
‚welchem er fich unaufhoͤrlich befhäftigte, um ihm " 


eine fchöne-Geftalt zu geben. : Einige Kompagnien,; 


die aus den größten Leuten gefammelt waren, hielt 
er heimlich in Wuſterha uſen. Sein Baten 
fah e8 nicht gern, daß.er feine gange Neiguma dem 
Soldatenweſen ſchenkte, und bezeigte ihm feine 
Unzufriedenheit darüber. Dies hatte aber weiten 
keine Folgen bei ihm, als daß er die rieſenmaͤßigen 
Soldaten zu Wuſterhauſen ſorgfaͤltig verftekte; 
wenn ſein Vater einmal dahin kam. Die Mutter 
zeigte ſich gefäfliger gegen ihn; fie wohnte zuwel⸗ 
len ſogar den kriegeriſchen Uebungen bei, die er mit 
ſeinen Kadetten anſtellte. 


Im Jahre 1702 verlor der. Graf von 1 Dobne 
anf Betrieb’ des damaligen Sunftlingd Wartenberg, 
der ihn haßte, die Oberauffitht über den Kronprine 


zen, behielt jebach feine übrigen Ehrenämter-. A . 


feine Stelle trat der Oberfte Fink von Finfen« 
fein, welcher ſi ch im Kriegsſtande ruͤhmlich ans⸗ 
zeichnete, 1710 zum Grafen erhoben wurde, und 
1735 als Feldmarſchall ſtarb. Er war ein Mann: 


’ 


I 


von unbefchoftenem Rufe, son gradem, ofnem 


Wefen, von vortreflichem Karafter, doc) Falt in 


feinem Umgenge, nnd: ſehr für das Militair eins 
.. N € 2 ge⸗ 
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nommen. Durch ihn bildete ſich Friedrich Wilhelm 
zum Soldaten aus. Das Jahr darauf wurde der 
Prinz in den geheimen Staats⸗ und Kriegsrath 
eingeführt, in welchem bei dem damaligen Erbfols 
gelriege, an dem der König Friedrich I. Antheil 
‚nahm, faft nur militairifche Sagen abgehandelt 
wurben. Im Jahre 1704 reifete er in Begleitung. 


u Ä feines Oberhofmeifters nach Holland und den Niee 


berlanden, wo er nüzliche Bekanntfchaften mit den 
erfahrenften Zeldherrn und Staatsleuten errichtete, 
An einer Reife nach England nad) England, die er 
2705 unternehmen wollte, hinderte ihn der Tod 
feiner Mutter, bie undermuthet zu Hannober waͤh⸗ 
rend eines Beſuchs bei ihren Verwandten geſtorben 


wur. 

Die Gelehrten hoften, ben Eohn der Sophie 
chan⸗ee der Freundin der Muſen und Grazien, 
uwoch ffuͤr die Wiſſenſchaften und. Känfte zu gewin⸗ 
nen; ihre Hofnung flieg, da er 1706 bei. dem aten 
hundertjährigen Jubelfeſte der Univerfität Frank⸗ 
furt die Wuͤrde eines Rektors annahm „ und der 
Feie rlichkeit mit vieler Theilnahme ſo wie der König 
perfönlichbeimohnte. In diefer Erwartung ernannte 
ihn die hohe Schule zu Orford zum Doktor ber 
Rechte. Aber er blieb feiner Abneigung gegen’ 
die Gelehrſamkeit, und feiner Vorliebe gegen die 
Soldaten getreu; welche Gefinnungen bei- ihm 
noch zuuahmen, als er den Feldzug der Allfirten . 
gegen die Franzoſen in den Niederlanden mitmachte, 
Doc vorher hatte er fi) 1706 mit der hanndver⸗ 
ſchen Prinzeffin Sophie, Dorothee vermaͤhlt; 

eine 
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Ähie feche Veebenheit bei weder fin Vater dm 
Hang zur Pracht und. Lurus 3 Wochen . hindurch 


‚befriebigte. Priebrich Wilhelm begeigte ein fehns _ 


diched Berlaugen, nad) Flandern, bem Schauplazze - 
des Krieges zu reifen. -. Aber es fänden fih mars 
cherlei Hinderniſſe, als die Geburt und der baldige 
Cod eines Sohns, die Kränklichkeit feines Vaters, 
deſſen Reife in's Kerköbad 1708, und, bie ihm uns 


Ä terdeſſen angetragene Statthalterſchaft und Res. 


'gierumg des Landes. Als der König Friedrich nach 
wiederhergeſtellter Geſundheit im November 1708 
ſeine dritte Ehe ſchloß, welche, wie bereits im vo⸗ 
rigen Theile erzaͤhlt woyden iſt, eben nicht viel Bei⸗ 
fall erhielt, und unter andern des Konprinzen 
Misfallen erregte; ſo ließ er ſich nicht weiter abs 
halten, die laͤngſt gewuͤnſchte Reiſe nach den Nie⸗ 
derlanden zu unternehmen. Er wollte dadurch 
theils feinem Verdruß uͤber die vaͤterliche Bermählung 
zerſtrenen, theils und vornaͤmlich aber. feine Kriegs⸗ 
kenntniſſe vermehren, Er traf im Juli 1709 im 
Blanbern ı ein, und fand das verbändete Kriegäheer - 
eben‘ mit der Belagerung der ſtarken franzdftfchen 
Zeſtung Dornik oͤder Tournai beſchaͤftigt. Die 
sreußifchen Huͤlfstruppen trugen fehr. ‚viel zur 
Eroberung berfelben bei. Den 11. Sept. wurpe 
die moͤrderiſche Schlacht bei dem Dorfe Mal pla⸗ 
. guet geliefert, in welcher die Franzoſen 15000 an 
Todten und Verwundeten jählten. Die Allürten, 
welche daß Feld behaupteten, erfauften ihren Sieg 
fehr thener, denu fie verloren 5500 Todie, und 
hatten 13000 Verwundete. Auch bier wie 
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ſich die prenßiſche Tapferkeit andı Der Oberhoß⸗ 
meiſter! das Kronpringen der Herr oda Finken⸗ 
Rein drang mit ſeinem Korps in die Verſchanzuugen 
Der Franzoſen ein, die ſie fuͤr unuͤberſteiglich hielten. 
Der. öfterreichifche Oherfeldherr „. Prinz: Eugen, 
schrieb nen gluͤklichen "Ausgang der. Schloͤcht var⸗ 
guͤglich mit den Muthe der Preußen gu. Frie d⸗ 
rich Wilhelm. ritt an. ver Seite des Grafen 
Lottum, des preußifchen Befehls habers, half 
‚anordnen und aufmuntemn, zeigte fich Dr, die 
Gefahr ant größten war, bemerkte die Xhaten derer, - 
Die ſich am muthigften bewiefen,  fahe den General 
Tet tkan mit: dem Degen in der. Hand todt niebens 
ſinten, ‚und bewunderte die Entſchlaſſenheit feines 
Adiutanten, des Oberſten von Derfchan, welcher 
mit. Lebensgefahr den Leichnam aus dem. Getuͤmmel 
Ser Schlacht in Verwahrung brachte. Ales blieb 
Ken Kronprinzen unvergeßlich, und noch als König 
feierte .er den 11, Sept. ſtets al& einen Gedaͤchtniß⸗ 
tag der: preußifchen Tapferkeit." Die Eroberung. 
Der Feſtung Mond war eime Folge diefes Sieges. 
Friedrich Wilhelm lernte hier die glänzenden - 
Talente der damaligen beiden größten Kriegshelden, 
des Engen?’s, und bed englifchen Herzogs Maris 
boraughtennen, ging täglıdh mit den erfahren“ 
fen Generalen der Defterreicher, Engländer, Hol⸗ 
Länder und: andever verbuͤndeten Völfer um, unb 
feuerte Durch feine Gegenwart und durch feinen 
Beifall die Preußen zu einer Tapferkeit an, vie 
ihnen die Achtung ihrer. Freunde und Feinde ers 
warb, Der si Leopotd von Def fou wor als 
Frei⸗ 


N 


Freiwilliger in dieſem Feldzuge zugegen "und "sok 

fich durch feine Unerfchroffenheit und durch militds 

tifchen Eifer das Vertrauen bes Kronprinjen u; 

welches er ſtets zu erhalten und zu verſtaͤrken wuß⸗ 

te. Von dem Aufenthalte Friedrich Wilhelms im 

Lager der Bundsgenoſſen vor Dornik erzaͤhlt man 

eine Auekdote, die aber noch zweifelhaft zu ſeit _ 

ſcheint. : Bei einer Unterredung über Friegerifche 

Gegenftände mit englifhen Generalen fol einer dee 

leztern die Frage gethan haben: ob wohl der Abs 

nig von Preußen mehr-als 15000, - hödßflens 20008 - 

Manı anf signe Koſten unkerhalten koͤnne? und 

da der Prinz antwortete, daß fein "Water, wenn 

er wolle, Aber 30000 Mann aufzuſtellen und- zu 

verpflegen im. Stande fei, :habe, erzählt man, 

der Engländer ſpoͤttiſch gelaͤchett. Hierdurch et⸗ 

bittert, wäre der Ktonprinz zu dem Endſchluß ‚ges | 

Tommen, künftig, es koſte was es wolle, ein 

Kriegsheer zu errichten, von welchem die Bett mit 

mehr Achtung ſprechen, und wotaus fie ſehen ſoll⸗ 

te, daß ein Konig von Preaßen nicht fo ohnmähr - 

tig ſei, als manche daͤchten. yft-diefe Erzaͤhlung 
gegründet, fo beweifet fie die tiefe Unwiſſenheit je⸗ 

nes Englaͤnders. Schon der große Kurfuͤrſt führte: 

im Jahre 1656 über 26000. Mann gegen die. Pos 

len ins geld‘, und Binterließ bei feinem Tode 35 

Bataillon Fußvolk, 40 Eoquadrond Reuter, und. 

300 Aenlleriſten. 

. tn t 
Nachden fr. Mens am: —* SM 1709 erges! ' 


ben. haite „ren Sword Wilhelm mi 
| Krieges 
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. Sriegölennteiffen bereichert, ,nund mit * ge⸗ 
ſchmuͤkt nach Berlin and Wuſterhauſen zuruͤk. Aber 
"bei aller Ehre, die er fich erworben, bei aller Freus 
de, die ihm feine Reife verurfacht hatte, bei allem 


Glanuze, die die Truppen im Auslande: auf Preußen - 


warfen, rührte- ihn doch die, traurige Lane des 


Landes im Junern. Der fremde Krieg druͤkte, die 


tödtende Peſt verheerte, die ungeheuren Auflagen 
erfchöpften, ver zägelofe Aufwand des Hofes bes 
laͤſtigte das Boll, Die oberften Staatsbedienten 
wurden verabfchent, die äble Verwaltung ver dfs 
fentlichen Gefchäfte hatte Verwirrung erzeugt, Uns 
Brönng hervorgebracht, und allgemeine Zerrättung 
befördert; vie Regierung hatte dad Zutrauen, Der 
Unıesthan die Liebe verloren, und ſelbſt in der 
HDuiglichen Familie herrfchte Unmuth und: Zwiſt, 
Der Kronprinz ſtuͤrzte daher 1710 bie Guͤnſtlinge 
bes Könige, die Urheber- bes Öffentlichen Elendes, 
und fing nun an, fidy in die. Regierung zu mifchen, 
melde fein Bater ihm nach ud nach Äherlief. Da 
er fo viele Beifpiele von Verſchwendern/ unredli⸗ 


chen Leuten, und Raͤnkemachern am Hofe des Kd 


aigs ſahe, wurde er argwoͤhniſch und mißtrauifch, 
ſchaͤzte aber: auch Ehrlichkeit, gute. Hanbhaltung 
und Rechtfchaffenheit, wo er ſie fand, deſto höher: 
In der Stille entwarf er den Plan, narlg welchem 
es kuͤnftig den hisherigen Mißbrändgen, beſonders 

‚ der Ueppigkeit und Prachtliebe, dem Muͤßiggange 
"amd der Verſchwendung entgegen arbeiten, bie 
ſtrengſte Oekenomje ginfähren, “ua fich :icht den. 


Mahn ertafien ſordan allein rraiteen wollte. 
Er 
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Er war aber hiebei ſo geheimmißvoll und verſtekt, 


daß kaum die Heilfehendften Beobachter etwas vom 
feinem Vorhaben vermotheten, die Uebrigen in obs 
liger Unmwiffenheit baräber blieben, und baher übers 
raſcht und betaͤubt wurden, als mit Friedrich 
Enhelms Regierungsantritt rundſaͤzze aufge⸗ 


ſtellt und befolgt wurden, welche ben bisherigen 


+ 


entgegengeſezt waren. 


Friedrich J. ſtarb Mittags den 25. gebe 
2713 in den Armen ſeines einzigen Sohnes Friede 
ih Wilhelms, weicher-Aber diefen Berlufl bie ' 
innigſte Ruͤhrung äußerte, und eine Zeitlang feis 
wen Schmerje nachhing. Nachdem er ſich gefaßt 
hatte, begab er ſich in ſein Zimmer, rufte den 
NMberhofmarſchall von Prinz, und ließ ſich von ihm 
ein Verzeichniß aller Hofbedienten und ihrer Bes 
foldungen vorlegen. Kaum hatte er ed flüchtig - 
überfifen', fo nahm er eine Feder, durchſtrich die 


| ganzge Lifte, und fagte zum Hofmarſchalle hiemit 


kaſſtre und hebe ich alte Hofaͤmter meines Vaters 
auf; doch ſoll fih Niemand vor dem. gehaltenen 
Leichenbegaͤngniſſe vom Hofe entfernen. Die Nachh 

richt von dieſem erſten Regierungsakt des neuen 
Konigs erregte am Hofe und in der Stadt allge⸗ 
‚meiste Beſtuͤrzung; auf allen Geſichtern druͤkte ſich 
der Schmerz aus, in aller Ungen ſtunden Thraͤnen, 
Aberail- ertöhten Seufzer. Eine Menge Menfchen 
derloren ihr- Anſehen, und was wichtiger ift — ihr 
rodt, Der Oberzeremonienmeifter. mußte nach 
Sahfen, wandern, ber Biſchof verſchwand, die 
am⸗ 


% 
! 


aüimerherrn und gunter wurden bis auf wenige | 


+ unter die Soldaten geftelt‘, ‚die prächtige Schwein 


vr 


t 
« 


v 


zergarde erhielt den Abſchied, von den, 24 Trong 
petern und. 2 Paufern‘ blieb Feiner ; das Herolds⸗ 
amt,. bie Rittergfademie , bie Mufitkapelle hörten 
auf: Künftler, Gelehrte'und Befdrderer der Ihr 


nehmlichkeiten des Lebens wurden ohne Schadlos⸗ 


haltung entlaſſen; man ſahe Fein Schauſpiel, fein 
Hoffeſt, keine Einkleidung der Ritter vom Adler⸗ 
orden mehr; ſtatt der goldgeſtikten Kleider erſchie⸗ 
nen einfache Roͤkke, ſtatt der ſtolzen Equipages 
deniuͤthige Fußgaͤnger. Die: Guadengehalte ware 
den entweder ganz aufgehoben, oder dach, gefchinds 
lert, , die Beſoldungen der wenigen Hofaͤmter, die 


in der Folge noch blieben. *), verringert, und in 


- allen Theilen der. Ausgabe die ie größten Einſchraͤu⸗ 
kungen angeorduet. dem 


7 il 471.7 


Mur noch ein einziges Wh wurde der —* 


hehnidigt ‚ und dies geſchahe bei Friedr ich HE 


Leichenbegaͤngniſſe, welches bis zum 2. Mai: vers 
ſchoben ward. Um das Andenken ſeines Vaters 
” ehren, gab es Friedrich Wilhelm zu, daf 

n Kuͤnſt⸗ 


.®) Der Obermarlchall von Bring; der bei Fried richt L; | 
Jährlich 40000 Thaler Einkünfte hatte, mußte jest: mie 
gt 32600 Thalern zufrieden feins amd nach feinem Tode 
ging feine Stelle ganz ein. Bei dem Ende feiner Nes 
; gierun hatte er von den hohen Hofbeamten nur noch 
ben Oberſtallmeiſter von Schwerin, und den Dberjds 
germeiſter Grafen von Schlieben im Dienſt. = 


® 














+ . .» 
1} 
- 14 


Ränfkler: und "Gelehrte alles, was hr Geſchmat \ 
Blänzendes-erfinnen, und ihre. Gefchiffichkeit Bors ' 
trefliches verfertigen: fonnte, anmenden. durften‘, 
die Todtenfeier zu verherrlichen. Noch einmal 
zeigte die Kunſt ihre ganze Kraft und Stärfe, und . 


ding dann mit ihrem‘ Beichüzzer zu Grabe. Dad 


Seichenbette, :der: Sarg, daß Träuergeräfte ‚die 
Schnizwerke, Gemälde, Säulen’ und fonftige 
‚ Berzieruugen waren mit einer Pracht, mit einem 
Kunſtfleiße verfertigt , - welche die höch!te Bervuns 
Zerung.erwelten *). Friedrich Wilhelm bes 
Schäftigte ſith ſelbſt mit‘ der gönauften Durchficht 


von allem, wad zum Leichenbegaͤngniſſe erforder⸗ 
Hip war; 'er drang bis in bie geringften Kleinigkel⸗ 


en mn hinein, und dierand erlannie man dem Honomis 


* B. Das Bette bean and rothem Saͤmmt, war 


J 


> ö “ ſchen 


i 2 3 Fe r 


goldnen Kronen - und Ablern beider, und mit 
en, koſtharßen Perlen geſtiklet, dabe es auch dns 
Berlendettehih,. Der Puwurrok des Leichnams 


hatte Brillanten zu Knoͤpfen von unermeßlichem Wen⸗ 


the. Der Sarg ſtellte eher ein Grab⸗ Monument, alß 
eine Todtenkiſte vor. Auf 3 daran befindlichen Schnüs 


werten war die Gefchichte der vornehinften Begebenheis . 


ten während der vorigen Regierung in Eunfreichen Fis 


guren ind Inſchriſten abgebildet. | Der Dom war als 


eine aufibe Todtengenft ausgesieret, wo die Grabmds 
ler uller? 12 SKurfürfen aus dem Haufe Hohenzollerd 


errichtet waren u. f. vw. Eine. ausführliche Beſchrei⸗ 
bung hiervon ſteht in Gutthers Leben Fried⸗ 


richs des Erſten. Bleslau. 1750. 4 von Seite 
arm ans . 


\ 


mm 6 2 


| (den Geiſt. der neuern Negierung, wo. der Megeat 


mit eignen Augen ſeben und keinen freimden tranen 
I wollte. a, — * 


I 


Als die e Robtenfeier geeubigt u wär, füßte men 


ü den großen. Unterfchied zwiſchen Friedrich 7. 


amd, Friedrich Wilhelm]. ernſtlich und mer 


lich. Der erfiere hatte große Schaͤzze an goldnen 
. amd filbernen Geſchirren, an koſtbaren Hausgera⸗ 
then und Edelgeſteinen und einen Marſtall voll 


* 


— 


der ſchoͤnſten Pferde in Europa, zugleich aber auch 
viele Schulden hinterlaſſen. Der lejtre verkaufte - 
ohne Schonung alle diefe Koſtbarkeiten, bezahlte 


die Schulden, und legte den erften Grand: zu dem 


ausfuͤhrte. Sinanzen ’ Militär, Herſtellung des 
. Sriedens, dies waren die 3 wichtigen Gegenflände, 


auf welche: er. im erſten Jahre ner Negierung' feine 


ganze Aufmerkſamkeit wendete: ie viel Drbnung 


— 


und Sparſamkeit ausrichten kdnnen/ zeigte dr im 


wenigen Monaten, Wenn e& unter feinem ®ater- 
immer an Geld zu den noͤthigſten Ausgaben fehlte, 


fo Fonnte er fchon im Dftober 1713 — 400000 
Thaler baar an beu Czaar von Rußland und an 
den König von Polen vorfchießen, alle infompleten 
Megimenter ergänzen, und 6 ganz neue errichten; 
"dabei war Feine einzige. Auhlung im fe 
datſtandis. 


Friedrich Wilhelm entfchieb nach zigner 
Einf dt, und nad eignem Gutduͤnken über alle 
\ Ge⸗ 


Schazze, womit fein Nachfelger fo.grıe Thaten. 
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BGeſchaͤfie, und ließ ſich im Ganzen · genommeii 


durchaus nicht von feinen Miniſtern leiten: Dar⸗ 
um hob er den Staatsrath auf, den ſein Bas 
ter eingefezt, und nad) deffen Gutachten er ſich 
in allen Stäflen getichtet hatte. Zuweilen aber 
vermochten feine SAnftlinge, die nicht den 
Schein von Rathgebern annahmen viel Äber ihn, 
und lenkten ihn nach ihren Abſichten. Zu biefen 
gehörten die Generale bon Bodenbruk unb vom 


Schulenburg, und vieöbesften von Derfhau 


and von Truchfesic Die erfien Stellen in feis 
ner unit behaupteten der Fürft ‘Leopold von 
Deſſan, deſſen Schilderung ſchon weiter oben 


ſteht, und der General von Grumbkow. 


Diefer wurde zugleich zum Minifter ernaunt, 
und fland in einem Anfehn und in einem Vers 
trauen bei dem Könige, welches er nicht im⸗ 
mer anf eine edle und patriotifche Weiſe Benuzte, 
Er war ein Gegner bes Fuͤrſtan Leopold; der Kb⸗ 
nigin, des Kronprinzen und der englifdhen Partei; 
eine Sache, die der König nicht ungern ſahe; es 
war ihm. vielmehr Tieb, wenn feine Günftlinge 
und Hofleute in Aneinigkeit lebten, weil er dadurch 
die Wahrheit am ficherften zu erfahren hoffte, und 
nicht hintergangen zu werben fürchtet. Grumbs 
Pow Hatte fich durch fein Infliged Temperament, 
durch feinen Hang zur Satire, und durch Anwers 
Bung großer Leute zum Leibregimente bei dem Koͤ⸗ 
nige empfohlen. Seine Einfichten waren aut, 
aber nicht außerorbentlich; fein Verſtand zu Ents 
werfung näzficher Pläne geſchikt, aber feine Liebe 
1. | Be | u 
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zu Ergkslichlaiten verhinderte ihn an der. — 


zung, Ueberhquꝑt paßte er ſich beſſer zum Geſell⸗ 


ſchafter als zum Arbeiter. Er ſtaud zwar, im Rufe, 
daß er die mehrſten Geſchaͤfte der: Regierung be⸗ 
ſorge, und bei allem die Hand im Spiele habe. 


Doch dies verhielt ſich nicht wirllich fo. Der Ka 


ig wußte 28, daß man Jolche Meinungen von, 


Grumbkew habe; daher fagte er nach deſſen Tode, 
172393 nun wird man Doch, aufhoͤren, zu 
fagen, Grumbkow thne: ‚alles. Sr war, 


‚ viel mit den Großen umgegangen, und verſtand 


die Kunft, fi ſich in ihre Zaunen zu fügen, und fie 


unvermerkt nach feinem Millen zu lenken, as 


Meifter. Sein Wiz, feine altern Einfälle, feine. 
Gegenwart i des Geiſtes fanden ihm faft immer. zu 
Gebote; hierdurch fuͤhrte er oft die ſchwerſten Gas. 
chen, dig verdruͤßlichſten Dinge zu dem gluͤklichen, 
Ziele, wohin fie die talentvollſten Männer-mit ih⸗ 
rem kalten Ernſte, mit ihren gründlichen Vors, 
ſchlaͤgen nicht bringen fonnten. Außerdem beſaß 


er eine Gefchiklichkeit, die damals bie und da am, 
‚ ben Höfen noch geachtet wurde, jezt aber, wie, 


billig, allen Werth verloren hat: er Fonnte eine, 


or 


große Menge ſtarken Getränfes vertragen, ‚ohne, 
beraufcht. zu werben ; welches ihm. den Namen. Bim, 


berius zuzog. Auch bie Freuden der Tafel verfeis- 


werte und vervielfältigte er. „Der. König fpeifte.oft- 
und gern bei ihm; beſonders wenn er nach feinen 
eiguen Bekenntuiſſe herrlicher als bei fich felbft efs, 


fen wollte, HBuweilen ſagte er gerade heraus zu 


ſeinen Säfte; ‚wenn ihr feiner: und koͤſt lie 
her 


* t 
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cherals beimir ſpeiſenwollt, maßt ihr, 


zu Grumbkow gehen. Prinzen, Generale, 
Gefendte und andre Fremde bon Anfehen wurben 
"son biefem Miniſter in der That prächtig bewirs 


thet. Ob er gleich General war, fb gehörte Muth. | 


und Unerfchroffenheit eben nicht zu feinen Tugen⸗ 
den, er zeigte fich zuweilen ſehr verzagt und furchts 


fom; aber was noch ſchlimmer ift, man konnte ſich 


nicht Auf ihn’ verlaffen, und das wahre Wohl des 
Baterlaudes war ihm weniger heilig, als fein eig⸗ 
ner Vortheil, Eine lange Zeit hatte er eine *) 
Gewalt über den König, deren fich kein andrer 
sähmen konnte; doch am Ende lernte Friedrich Wils 
beim feinen nuzuverlaͤſſigen Karakter fennen, und 


bereute es, ihm fo viel Vertrauen gefchenkt zu ha⸗ 
ben. Grumbkomw flarb noch unter feiner Regies ' 
zung, und dab grade zur rechten Zeit, fonft würs. 


de es vielleicht mit ihm ein ſchlechies Ende genom⸗ 
men haben. 


J en Noch 


—A 


2) Er bekam auch unter Allen Miniſtern den ſtaͤrkſten Ges 
halt, nämlich 5321 Thaler nebſt sooo Thalern Neu⸗ 


jahregeld, zuſammen alſo 10321 Thaler, Nach ihm 


ſtand ſich der Finanz, Minifter Kreuunz am beſten, in⸗ 


dem er sooc Thaler Gehalt; und 4000 Thaler Neujahrs⸗ 


geſchenk erhielt. Hingegen von den Miniſtern des aus⸗ 
waͤrtigen Departements hatte TIgen nur 5996 Tha⸗ 
ler, und Graf iMtetternich nicht mehr ala 2000 


Thaler. Im Sabre 1727 ſchenkte der König dem 


[ Kroupsinien blos 200, Dulaten zum Neujahr. 


en ur ‘“ . 
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Rech erhob der Konig nei dedoner 6 von: Be 
| gerlicen Stande zu Minifters, bie er zwar nicht 
als Lieblinge begünftigte, aber doch ale brauchbare 
Diener. fchäzte, und im Finanzfache häufig zu Ro⸗ 

the zog. Sie waren Kreuz und Kraut, und 
“würden beide.geadelti. Der erfie war Aupiteur 
beim kronpritzzlichen Regimente, hernach geheimer 
Sekretair gewefen. Der König hielt wegen feinen” 

Sparſamkeit, guten Haushaltung und Treug viel 

auf ihn, ob man ihn gleich des Hochmuthes und 
Eigennuzzes beſchuldigte. Kraut Hatte ih ala 


. Kaufmann und Banquier, und hernach als Kriegs⸗ 


zahlmeifter unter Frie drich I. ein großes Vers 
moͤgen erworben, welches er durch den niedrigſten 
Geiz ſtets zu vermehren ſuchte; und doch geunß er 
daſſelbe ſo wenig, daß er kaum die nothwendigſten 
Beduͤrfniſſe des Lebenss befriedigte, und feine Zim⸗ 
mer, aus Furcht beſtohlen zu werden, wie ein Ge⸗ 
faͤngniß verriegelte. Weil er viele Kenntniſſe von 
Handelsſachen beſaß, fo übergab ihm der König 
die Aufficht über alles, was Manufalturen und 
Fabriken betraf. Beſonders wünfchte lezterer, dem 
Tuchmannfalturen und Wollwebereien aufzuhels 
fen; ein Nahrungszweig, der ihm mehr als ans 
dre am Herzen lag. Kraut führte dieſes Bers 
langen zur großen Zufriedenheit ded Königs und 
zum wahren Nuzzen ded Landes aus, und würs 
be zur Belebung des Haudels noch mehr gethan 
haben, „wann ihm mehr. freiheit in feiner Minifters 
ſchaft wäre gelaſſen, und ein laͤngeres Lehen zuges 
meflen worden, Er farb fchon 1723, Er war 

. das 
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das Aehnie Werljeng, R deſſen ſich ‚der —*8* 
in der erſten Zut feiner Regierung bediente, bet 
Nahrungsſtand der Unterthanen zu Aerbeffern und 
| Dannfaltuen m erribten. - 


Be ernflich,er die⸗ weirieb, werden higend⸗ 
Angaben beweifen.. Gleich im erſten Jahre er⸗ 
nannte et eine beſondre Kemmiſſion, welche die 


Saͤdte der Mätken bereiſen, und neu. Zuſtand der 
Wollwebereien. unterſuchen mußte. Ihr Be⸗ 


richt enthielt nicht viel Zıbftliches. - Die mehoften 
Tuchmacher harten. Leine Urdeit.umd. ihre Zahl nahm 
ſtets ab, weil es an Wolle fehlte, und die Preiſe 
zu hoch waren. Friedrich Wilhelm half dien 
ſem doppelten Uebel bald ab. Er zog viele: Tuch⸗ 
macher aus andern Gegenden in ſein Land, erbaute 
ihnen Haͤuſer oder unterſtuoͤzte fie doch bei'm Bauen, 


befreite fie und ihre Söhne vom Soldat endienſte, ſehoß 


ihnen Geld ohne Zinfen, oder gegen ganz geringe 
SAntereffen vor, gab ihnen für jedes in Die Fremde ver⸗ 


kaufte Tuch 3 Procent Belohnungsgelb, für-anöre . 


abgefezte Wollwaren 4 Procent, und erließ ihnen 
für die Ausfuhr ale Zollabgaben. . Anfangs wollte 


er den Adel, welcher die Wolle häufig ia's Ausland 


verfuͤhrte, und dadurch Mangel und theure Preiſe 
bewirkte, aus Zuneigung ſchonen. Doch in der 


Folge änderte er. hierin mit Recht feine Meinung, 


weil fonft dad. Emporkommen der Wollfabrikate 
unmöglich erreicht werben konnte. Erverbot daher 
1714 auch dem Adel,’ die Wohle außer Landes zu 


verlaufen, welches den Bürgerlichen. ſchon fruͤher 


Gallus Dr. Geſch. 6. © 5. wien 


“) 
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2 Fu \ 1 
vuterfagt war ' Die Actiuſer/ Wenduniq die — 
Vubden, wurden wit einem Thaler Strafe fuͤr jedes 
arugsgefahrne Vfund, außerdem miniKarsenftrafe, 


amd im Wiederholungsfalle ſogar mit Verluſt des 


Lebens bedroht. Durch eine guͤtliche Uebereinkunft 
mit der" Kanbfehaft wurde 1727 auf: 6 Jahre ein 


wehlfeilerer Preis der NEHM feſtgeſezt. In Jahre 


| ‚716 hätte im Kotbuffiſchen ber ; Stein 6+ Thlr,, 


um. Telsowifchen 5} Thlr. in der Ukernark Er 


Solr, u. ſ. w. geloſtet. " Bon der Kontrabtszeit an 


fellte zu Kottbus der‘ Stein nur 4 Thlr. 18 gr‘ 


m Teltowerkreiſe 4 Thlr. und in’ der Ukermark 
2 Thlr. 8 gr. gelten. Hiebei achtete der Koͤnig 
den Verluſt an Zolleinkaͤuften nicht, welche er vor⸗ 

her von ber ausgehenden ‚Wolle gezogen hatte; 


Sehr enelmäthig, wenn gleich night eben fehr wohl⸗ 


Ilingeud, druͤkte er ſich in einem eigenhaͤndigen 


Schreiben an ſeine Binangrähe hierüber alſo aus: 
„Holle ber Deuffel Tieber meine geitliche wohl⸗ 


=. als das fo viell leutte Betler werden und 
„ich reich; koͤnnen fie aber meinen getreiien adell 


„gußiren laffen, guht, und ſoll citto eine Ordre 
„ergeben, das meine Pechter wolle nich ſoll aus⸗ 
‚gefahren werden guht.“ 


Damit e nicht an Spinnern mangeln 


möchte, legte er für Zuͤchtlinge Spinns und Ar⸗ 
beitshaͤuſer an. Ueberdies verordnete er 1723, daß 


alle Hodkerweiber, und alles Gefinde, welches keine 


Herrſchaft. vn, y wochenilich ein Pfund Wolle 


ſpinnen, 


——— 


N 


N 
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föinnen , ‚ und für- den gebbdhnlichen Preis am 9— 
Mannſakturiers unter. Aufſicht der Ortsobrigkeit 
abliefern ſollten; auch: die Handwerksfrauen und ' 
Vuͤrgertoͤchter, welde anf dem Markte ober auf. 
bden Straßen in Baden Waare fell hätten, ſellten 
die Zeit mit Wolle und Flachsſpiunen oder Strikken 
und Nähen zubringen, und’ nicht mäßig da ſizzen. 
Unter allen Manufaltur⸗ Unflalten ragte dab Yaz 
gerhanuns hervor, welches der Miniſter Kraut, 
nach des Konigs Wunfche, aber auf; eigne Gefahr 


e. . ee 


ſchon 1713 aulegte, Der König ſchenkte ihm dazu \ 


ein. weitlänftiged Gebaͤnde, welches die aufgeho⸗ 
bene Ritteralademie inne gehabt Hatte. Eine Menge 
Wollweber wurden aus Holland, Lüttich und Jaͤ⸗ 


lich verfchrieben ;- neue aus ber franzäfifchen Koldnie 


angelernt und zugezogen, und durch fie fo viele nud 
fo gute Tuͤchkr verfertiget, daß ſchon 1716 die gauze 
Armee davon bekleidet werben kounte. Ss erging 
daher eine Verordnung, daß das Kriegsbeer kuͤnftig 
‚allein einlaͤndiſche Tuͤcher tragen, gemeines Tuch 
und: Boy zwar auch von andern Manufakturifieg 
nehmen, feine Tücher, Kirfei und Etamine aber - 
‚ ur vom Lagerhauſe kaufen ſolle. Kraut zog bei 
alte dem anfänglich wenig Nuzzen von diefer Anſtalt, 
weil mehr haares Geld erfoberfich war, ald er ans 
wenden fonnte, Der König bewog deswegen 77 
die kurmaͤrkiſche Landſchaft, 100000 Thlr. zur 


Erhaltung des Werkes brizutragen; der Miniſter 


leß eine gleiche Sunime ſtehen. Beide theilten 
Gewinn und Verlaſt. Nach Krauts Tode uaͤber⸗ 
aahm d der eg die sun Fabrik ſelber; und 1734 

3-2 ver⸗ 
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u enachie er den Wortheil bavon dem großen ˖ Nots⸗ 
dammer Waiſenhaufe, welches ſich· noch jezt dieſer 
Böniglichen Schenkung erfreut. Durch ſolche nach⸗ 
druͤkliche Unterſtuͤzzuagen, kam das Lagerhaus vw 
‚ , empor,ıbaß die Tücher. beffelben. ‚wegen ihrer Fein⸗ 
heit und Güte felbft im Auslande, befanders in 
- Rußland gefucht wurden, daß der General. fick 
nicht ſchaͤmen durfte, eine ‚Ugiform von ihnen zu 
‚ tragen, und daß bie Einfuhr aler fremden. Tücher 
BE großen Nuzzen des Landes verboten werben - 
konnte. Denn biefes Verbot war zugleich: allen 


_ Bollarbeitern und Zuchhändlern vortheilhaft, und 


- erhielt das Geld im Lande; und dies zu bewirken, 
naunte der König dem lapis philolophorum 'erfins 
‚den, bie. wahre Goldmacherkunſt. Won der Wichs 
‚ tigkeit des Lagerhauſes kann man fi) darans eine 


Vorſtellung machen, daß im Sahre 1188. an 180 


Urbeiter, die Weiher und Kinder ungerechnet, Bes 
ſchaͤftigung und Unterhalt darin fanden, daß viele 
andre Handwerker und Tagelbhner davon lebten, 
- amd eine Menge geſchikter Fabrikanten dadurch gem 
bilder wurden. Diefe Beiſpiele ermunterten den 
Fleiß, beförderten ben Geldumlauf, und erregten 
einen heilſamen Wetteifer; denn reiche Unternehs ' 
mer wurden gereizt, aͤhnliche, wenn gleich nicht 
ſo große Babriten zu errichten. EEE 
"Die Zürforge, melde: Friedrich Bilserw 
fuͤr bie Wollmauufalturen bewies, geigte er fuͤn 
manche andre Fabrikate entweder gar nicht, oder 
nicht in dem Grade. Unter. andern  fonnte: en 
. 2 1 baum⸗ 
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keiniwoine: Zunge u nicht leiden. Er: verbot 
deren Binbringungraud dem. Auslande ſchlechter⸗ 
dings. Dieſes haͤttereink weiße Maacregel genannt - 
werben Tönen, wenwer,: mie beiden Produkten 
"gus, Wolle, ihre Berfertigung im Lande beguͤnſtigt 
uud belebet haͤtte; aber er that nichts von der Art. 
Er mollte,: jebermann ſollte ſich in Tuch kleiden; 
Kattune waren ihm ein Grenel. Eine Verordnung, 
bie er. 1321 Sienkhexserließ,..errögte. bei vielen Echreia 
ken, bei den mehrſten Widerwillen, bei aken Beng 
wunderung. Er beſtimume eine Friſt von 8 Mo⸗ 
naten, binven: wolcher alla ded rakt ⸗ und ger 
alte: Kautnune, ſowohlcan Sleidiigen:ald: u 
an Dekken ans Besepkägin,, :.mehn. fie ‚gitich unaB 
fo abgenuzt wären, weggefchaft werden follten; 
wer vach! Dieſer Zeit etwas davon :eu-fih ser im 
Haufe hätte," follte 100 Thaler Strafe -rienie) 
und, wenw.er.fie micht bezahlen fäunge , oͤffemtlich 
im Haldeifen ſtehen. Dieſer Befehl wutsbe mit 
Strenge auögeßbt, . und: non den Fiskalen «ins 
Hausdurchſuchung nad ber. andern angeſtellte 
Zum Erfaz der Kanune fing: man an, geitreifte 
unb gebrußte. Zeuge von ganzen oder halben Finnen, 7 
"Gingangs genannt, zu tragen. Aber auch dieſe 
‚ wurden 1723 bes Strafe der Konfiskation verbpten, 
Schien Dem KAbnige ſchon der Gebrauch des Hate. 
tuus eine zu große Pracht, fo konnte es nom feibs 
nen Zeugen: gewiß nicht milder urtheilen. Eriuns. 
terſagte die Einfuhr nerfelden ebeufalls, verbot dem 
geringern. Theile des Volls das Tragen davon sa ' 
uch: war jedoch gegen eohlhabendere hierin nach⸗ 
ſi argen, 
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hier) als ia Ebſicht beri —E 
Er ermantersefchont fein 716 den Seibienbau im 


Lande, Befbeierte.die: Zacht ver Maulbeerbaͤnme; 


and lich eine: gedrukte Anweiſang zum kiiterrichee 

dffrinlich bekannt machen. Mike die Anpflauzung 
der Baͤume und die Kultur der) Seide hatte keinen 
großen Fortgang. ¶ Die ‚Bufannmenflellimg dieſer 


. ‚ kerwänbten Gegenftänpe fiheint: hier sicht: anzwele 


maßig zu ſein, um fie: mit inm DON: werfehen 
da Eomen, EHER —— 
ltd PER EEE 
DE Bir: waden u run eben —*— Ders 
haudlaugen Frredrich Wilbeimsy P.iie: ige 
—— ſeliet Aurenbeſteigana beweinnatey. ri 
© NE m. “in De „re .. 
: Department ver auswärtigen —— 
* beisiett er ſaͤmmtliche Miniſter, bie ſchonmutz⸗ 
ter ſeinein Vater in dieſem dache augoſtellt waren; 
‚bei, : Der Graf von Dohnam, ehemaliger Dierk 
hofmetiter. des Königs, und bie: Grafen ahef 
und Motternich gehoͤrten hiezu. ber ber ber 

. Herr vom Jigen betrieb die eigentlichen Befchäfte, 


Er war ein Mann, :ver alle Eigenfihafsen im -höche 


ek Gradr beſaß, die fiih zu vinem ſalcher Poſten 
ſchikken. Seine Geiſtestalente waren glaͤnzend, 








ſeine Keuntniſſe von den europdiſchen Staaten und | 


. Megierenigen ‘groß und bwutbetunghpärtig; er; 
woßte feine Geſuͤhle gu verbergen, feine Geheine 

niſſe zu Bewahren, feine Geſichts zuͤge zu beherrſchen, 

und ſich nach allen Umſtaͤnden zu bequemen. Er 


= vertraute eſd keinen aun, dann arbeitete er felöft, 


und 


\ 
\ 
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—RR Nnermäbet und gern. Die-iprade 


hatte er im Neden und Schreiben in feiner Gewalt, 
uns weriu.e8 barauf aukam, ſich gweideutig audjus 
prüfen fo-jeigte er ich auch in dieſer Aunff als 
Meiſter. Dun damals wurbe es an den Hoͤfen 


für eine faſt anentbehrliche Kunſt gehalten, feine 


Worte anf Schaauben ſtelen ya Kun. Dabei 
behandelte Ylıgen einen jeben, beſonders fremde 
Seſaudte und Miniſtet mit einer zuworkommenden 
Freundlichkeit, mit einer Ieukfeligen Beſcheibenheit, 
weiche bejanbeite und hinri. : Mios feine‘ Geſchik⸗ 


lichkeit hatte ihm in’& Miniſterium gebracht; nud 


über feine Kollegen erhoken, und eben fie erhielt 
ihn unter 2 ganz verſchieden denkenden Königen. ig 
feiner Warde bis an fm Ende *B 


Scheu inige Donate Fer Friedrichs I. 
ode fani.ver Friedezu Utrecht, wiſchen Brante 
reich, England, Hocand, Savoien und Preußen 
zu Stande, nmuchdem bie Unsethanblungen. bafelbft 
Feit laͤnger als einem Yabre babe eifriger, bald traͤ⸗ 
ger beerrieoben worden waren. Friedrich Wil⸗ 
Helm J. ſchloß ben ar. April u773 theils wegen des 


ſpaniſchen Erbfolgekrieges, theils aber vornaͤmlich 
wegen der oraniſchen Erbſchaftsſache *). einen bes. 
fondern Ftiedensvergleich mit Ludwig XIV. 


Der vprnhan— — im. "öolgendem: : Stans. 
0 eich 
u de Urfprang a und bie Veſchafenheit dieſes Streites 


AR im aten Theile dieſer Geſchichte, neue Auflage S. 
237 159 karꝛich aieleander geſent worden: 
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el mb Spanien erkeuntei bie Preii (Rönigtr 
wuͤrde an; beide erlaubten, daß Preußen ein Kon⸗ 


tingent von 6000 Mann wegen feiner. Verbimbliche 


. Belt gegen dus deutſche Reich bei der Faiferl, Ermee 


Unße, mb nur die uͤbrigen Hoͤlfatruppen zuräljdge; 
| Friedrich Wilhelm Achieln das, was: fein: Vater vom 


Sberquartier Geldernvin Veſid gendenumen hatte, 


meh Keffel vad Rrichenburgs.uad-onblichfolte 


er fuͤr einen aechtmaͤtigro Faͤrſten von Neufchatel - 
gehälzen werden. ' Dagegen trat "Prenfen alle 
feine Rechte auf das Fhrfiedtfum Orange, und 
alle feine Aufprüche anf. die oraniſche Berloffenfchaft 


in Burgemd: an Frankreüch abıl’: - Bier Kaifer weis 


gerse ſich, zu Utrecht Friede su fchließen, ‚und 


— fegteden Krieg, doch mit ungluͤklichem Erfelgefort, 


- : Gtoaten angehl. 


Dies nothigte ihn zu Raftade härtere Bedingungen 


elnzugehen, und den 6. März rıng jusutergeithnen. 


Hier warbe.der preußiſche narjähsige Fricdent ſchlic; 
beſtaͤtiget, und die-Nube in Süden. und Weiten 


‚ Eurepentö, hergeficht:..: Im Rorben aber wüthere 


der. Krieg, fort,: und tif auch Preußen nit hintin 


"Wir weilen zuvor den Urfprung und die Hauptmo⸗ 


mente deſſelben kurz beruͤhren, und Dann dasienige 
deſanders ausheben, was die braudenbuttziſcher 
* N EN | . 
Hark XII, ein Bunde von 1 Johren Hatte . 
1697 unter Bormundfehaft feiner Großmuttex den 
ſchwediſchen Thron befliegen, Nach 6 Monaten 


“wurde biefe weibliche Regierung den Wänfchen 


Karl's, uud ben Berlangen. des Reichotages rn 


— % ” 
® 


nis 


-.— 


mäß aufgehoben, und er- fr vottzileig erfüärt, 
Die erſte Zeit feiner Herrſchaft verging ohne merke 
wuͤrdige Thaten, und eb fdhien, er ſei mehr unges 
vultig, als faͤhig zu zegieren gewefen. Schweden 
hielt iha für einen uͤbereilten, nachlaͤſſtgen · Juͤng⸗ 
ling, van dem nicht viel Großes gu erwarten wäre, 
Die ‚fremden Gelandten fahen in -ifm-nod ein 
Kiup, dab nicht viel Verſtand, deſto mehr Eiger 
finn, and Flattehaftigkeit beſizze, ein wenig mit 
den Soldaten ſpiele, und vVen Vergnägimgen nach⸗ 
gehe. So ſchilderten fie ihn am ihren Hoͤfen ab. 
Eine ſolche Meinupg. ven Kar lin gab Veranlaſ⸗ 
fung zu einem großen Entwurfe, den mian:leicht 
auszuführen meinte, aber nur zn bald für gar 
: Siywer erkaunte. Drei maͤchtige Monarchen ges 

Darren fh Kark's Jugend und Unhenachtfamfeit 
unse zu machen; m vereinigten var ihn zu 
serdadan = | 


De erh u war: Ztried rich IV., —* von 
MSaͤmemark, der 1099 das Reich von ſeinem Ben 
4er. erbte). und alles, was bereit von dieſem 'ges 
. gen Schweden werabfedet war, freudig uͤbernahm. 


Dad Feuer den Jugend, welches ihn den ag jaͤhri⸗ 


gen Fürften beliebte, einige Talente, die er. zum. 
Kriegfähren beſaß, und die Hofnung, dem Herzo⸗ 
ge von Holſtein, dem Schwager Karl's XII. 
feine Gerechtſame anf Schleswig zu eutreißen, trie⸗ 
ben ihn an, bem — gegen Schweden beizu⸗ 
treten. 
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Dee: ‚belle werhbrdete war veſerets _ re 
gu 5. Kurfaͤrſt von Sachſen, und: feis 1697 
"anten dem Namen Aug uſt II. König von Polen; 


ein Bring, ber dem vorigen am- eilter beinnhe gleich 


. Iam, an Bildung bed, Geiſtes, an Freiheit der Sit⸗ 
en, au Milde des Herzens alle feine Nachbarn vn 
Bundögenoffen Äbertraf, san Kraft, Thaͤtigkeit und 
feſtem Karakter aber weit Ginter ihnen zuruͤkblieb. 
"Die Begierde, Lieflaud sun Sthweden zu treu⸗ 
nen, mit Polen wieder Ju verbinden, und daͤdurch 
- feinen Konigsthron zu bevefigen, bewog Ihn „fir 
" in.einen Krieg einzulaſſen, umgueh ihm am Draht 


, ab an Talenten fehlte, Aa 


Der dritte Theifkehnmer — war. der! —*& 
Mosſstkau, Peter I. feit 1688 eingiger Behrrtſcher 
Mußlands, ver. ein barbarifdgeh Moll: 5*2 
buͤrgern bildete, «ber ſelbſt ein Barbar blieb, 
nah Friedrich des Großen Urtheil * 


Den Namen, eines außerordenttichen, als eines 


wahrhaft großen Manues verdiente, und bie deals 
ſamkeiten eines Tirannen. mit dir: Außenſeite eins 
Geſezgebers bedekte. Er berief: auswärtige Krie⸗ 
ger, und ward Tambour unter ihnen, um von un⸗ 
en auf vurch alle Grade zu ſteigen. Er daurchrei⸗ 
fete feit 1697 einen Theil Deutſchlando, Hollands 
and Englands, um Handwerke und Kinfteyu er⸗ 
‚lernen, und in fein rohes Baterlanb zu verpflanzen; 


in Hollune ward er Ziumermann, nud Bauete 


Schiffe, in England arbeitete er in ven Schuieden, 


. und berfertigte mit eigner ‚Hand Stangeneifen ; 


überall 


. 
” . 
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Aeratt befähe erdie Verkſtlten,Fadtthent ih 


Reiſe kohrte er Nuͤch Moskan zuräl,, "im den Arieg 


072 R ww; 


gegen Schweden mit Miehdruk zu Mhten ‚daer 


ſchon 1696 die Türken gevemärhigk, ' bie wichtige. 


Befkuny Afow erworben, "and die erſte rüffüfche 


‚Meere triumphitte, ſo wanſchte er auch an ber Oſt⸗a 
for zu herrſchen, eanen Hafen daran ge gewinnen; 
and Ingermanlaud, das ehemals zu Ruß⸗ 


Bau gehbrt Hatte, wirder vom Schweden zu erübern! 
Di Grüne. beſtiueuten rihn zur Feindſeligkeit 


* ". 4% ' j d . i 


SF ı te 3 Farſten ſchioffen 1699 ein Tribe 


gegen 'Ednweden, und verſprachen ſich einander, 


bver Waifen nicht: ther aiederzulegen, als his Friede 
Wh Sihleswsg. ganz an feih" Haus "gebracht, 


Gegufi Tiofland weggenommen, und’ Meter Fu— 


.germanland nebſt Karelien Gbbertn Hätte, 


Se Yanvelten-oflenbar augerecht, und: fingen ganz 


mathwillig einett Kiſtg An, wozu fie Mierhdnd, als 
"war ihr: Gigertuhz gereist Hatte, : Der König von 
Ditmemärt rhlte af ines Felb, Tehrte aber auch 


Zrerſt amd vhne Ratin Ho Kampfplazze zuruͤk. 


Er. gif den Herzogn von Holfkein « Gottorp 


un; woraus ef unb-bie beiden andern Bundeöges 
uöffen hloſſen, DAB'R arl XII., ber Bruder ber 


“ Serzogin, an dem Steeite, wie fir wuͤnſchten, 


- 


Thzell nehmen würde, welches auch alsbald gefihas - 


vo. 


he. Holſtein war 1459 mit ber. Krone von 


. Dins 


m » — 
Dͤemnenart gergiigt worven. Aben Friewich 1. 
JNiftete durch feine 2 'Säpne hrifian) III. und 
Adolph, zwei neue Hauptlinien, bie tdnigliche 
welche die.Rrane. behauptete, and; sine kleinc· Me⸗ 
benlinie bilvete, und.die- -Gotterpifshbe, ‚melde 
Hon dem.fihleswigfchen Schloſſe Gottorp den Nau 
min fuͤhrte, wa Holſtein zum Antheil hatte. Das 
Hexzogthum Schleswig ward unter.bidfe beiden Pia. 
mien getheilt, Doch fa, Daßıheine Theile uͤbarz ger . 
wiffe Angelegenheiten gerwentfehaftlich - vrrfügen 
foßten..‘. Diefer Umſtand engengte faft unaafbärtiche 
Zwiſtigkeiten unter beiden: Hoaſern, indem Mi 
wiemark die ganze Oberhetrſchaf uͤber Erdleawig 
allein an ſich reißen, Hollſtein aber ſeine Gerecht⸗ 
ſame nicht aufgeben wollte. Sofiel It he da ih IV. 
aus nichtigen Arſachen auch / jetzt Aber: Holſtoin: ben, 
chikte zu,Ende 1699 einige fürnggen eng —3* 
Maͤrz 1700 noch 16000 Manu“ M Has Gebiet 
des Herzogs. Kar l.XII. nahm ſich feines Schwa⸗ 
gers an, ‚mh ſtaͤrzte fich in das —— — 
J aus welche m ihn nur der · Tod emfuͤhren ſoilte. Am 
3. Mai 1700 verfieß er-feine-Hanptflabt Stiods _ 
Holm, und ſahe ſie vie wieder, Er zog den Dis 
gen, und fiete ihn wicht mgbr ei Im ıgten 
Jahre de Lebens fing er Krieg any. und 18 Nehre 
fruͤhrte er ihn; die 9 erſten mit einem Glaͤkke, das 
leine kuͤhnſten Hofnungen uͤberſtieg, bie. 9 lezten 
mit einem Ungläffe, das feine anermuͤdetſten Au⸗ 
ſtreugungen nicht mehr verbeſſern konnten. So 
wie er zu den Waffen griff, veraͤnderte ſich fein I 
ganzes Weſen, aber axwiſtete ſich vielmehr ſein 
Talent, 








\ ee : — — 
Talent, welches! hioher ir ihm gefchlammert hatie 
Seine Unthaͤtigkeit verwandelte ſfich in die ſtrengſte 
Arbeicſamkeit, fein Haug zum Berguügen in den hef⸗ 
——— dagegen, fee Zerſtrenung in das Auf⸗ 
ſuchen Iver Sefatren und in die Verachtung Aller 
Wiperwärtigkeiten. Er hatte viele gute Eigens 
ſchaften, er war uneigennuͤzzig, grosmuͤthig, ge⸗ 
recht, herablaſſend gegen Niedere, treu gegen feine 
Freunde, und ehrlich gegen alle. ber ihm fehlte 
das, was diele fchönen Anlagen erfi zur Vollkom⸗ 
menbeit erheben, und ihn zum guten Koͤnige machen 
dbounte: Die Maͤß gung und die Lebens weis⸗ 
beit. Er Äbextrieb alles, und uͤberlegte nie, zu 


was dies alles? So verfchmendete er feine Thate 


kraft, ſtuͤrzte Schweden ims Ungluͤt, "and durch⸗ 
irrte kaͤmpfend halb Europa, wie ein Abentheurer 
ohne. Zwek und Ziel. Karl Yanı zwar unfer Ers 
Raunen erregen, aber nie unſre Hochachtung ere 
zwingen. Er war ein umverföhnliyer Feind, dem 
nichts als die gäuzliche Sättigung feiner grimmigen 
Sache. befriedigen kounte; den Gegner zur’rechtem 
Zeit zu fehonen, und fi) im Gtäfte zu mäßigen, 

fihien ihm. eine Schwachheit, und eben dadurch 
zeigte .er,. daß er felber die größte Schwachheit an 
ſich Hätte, Cr war unbiegfam- bid zum Eigens 
finn *), tapfer bis jur Verwegenheit, freigebig 
Mike Berfäwenbung , frenge bis dus Grauſam⸗ 
— keit, 


9 Die Tuͤrken nannten in Demirhif d, pr beit 
den eiſernen So 


x 


> 
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keit, mei ein —* Sonct als ein werte 
Held... Den Krieg gegen. Daunemart endigte / er in 


6 Wocheu; er landete i in Seeland, umraufche zu 


"feindlichen Kugeln,  erfkärmte ‚Die‘ daͤniſchen Wera 
ſchanzunger / unterwarf ſith dac gange platte Band) 
"und: bedrohte Kopenhagen, welcheẽ ſich nur badundg  ' 
rettete, daß Friedrich IV. ‚eben fo ſchnet Frieg 
den ſchloß, als er. ihn gehtuchm hatte. ‚Dir Ders 


‘309: von: Holftein wurde‘ in alle feine echte wiebenl 


‚eingefejt, durch 260000 Thaler für ſeine Unfaͤlle 


entſchaͤdigt, und Dännemark entfagte feierlich allen 


‚Verbindungen gegen Schweden, freilich mit bes 


geheimen Sehnſucht, bei. erſir Selegenheit ne wies | 


her auzuknupfen. 


Unterbeffen‘ hatte der ganig don. Polen. don. 


Krieg in Liefland, und ber. Czaar in Jugerman- 


Land und Eſthlaud eroffnet. Kari XII. ſchiffte 
ſogleich ſeine ſiegreichen Truppen ein, landeta 
gluͤtlich in Liefland, und ba ihm ſein ganzes 18000 


Mann ſtarkes Kriegsheer nicht ſchnell genug folm 


gen konnte, eilte er mit einem Theile veffelben vors 
ans, um ſich auf die Ruffen zu ſtuͤrzen, weihe - 


Narva belagerien. Mir ’gooo Manu fchlug er: 


hier goooo Moskowiter. Nach dieſem erſtaunens⸗ 
wuͤrdigen Siege, der die Ruffen auf eine geitlang 


qußer Thaͤtigkeit ſezte, windere ſich Karl gegen 


Polen. In mehrern Gefechten uͤherwand er Ad 
aufs Kriegsſchaaren und eroberte Warſchau. Nicht | 


zufrieden, feinen Feind befteget zu haben, wollte 
er ihn auf der. empfindlichſten Seite verwunden, 
wollte ihm Krone und Serpter. ranben. Um er 


⸗ 


ſezte 


x 
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feste ed darch. Aach Karte wine Wurde Ans 
guſt I. der Krone Vblens für verluſtig erklärt, 


\ 


‚and der junge llebenswuͤrdige Woiwode Son Poſen 


Stanislans Leſſinski yum Könige gewählt, 
Am diefer Wahl Refpelt zu verſchaffen, drang 
Karl bis in's. Innre von Sachſen, und ertrogte 
2706 det Frieben von Altranftädt, durch wels 


‚den Auguſt feiner Koͤnigswuͤrde entſagte, und al⸗ 


"les, was ber unbewegliche Karl verlangte, unter 
ſchrieb. Sogar der Demuͤthigung mußte er ſich 

anterwerfen, ein foͤrmliches Gluͤkwuͤnſchungoſchrei⸗ 
ben an den neuen Koͤnig von Polen abzuſenden. 


Hier Härte K arl, der die Grenzen der Maͤßigung 


and der Weisheit ohnedem ſchon weit uͤberſchritten 
Hatte, fille ſtehen, ſich mit dem Czaar, ber dazu 


geneigt war, verſoͤhnen, und ſeine uͤbrige Zeit und u 
Kräfte dem Wohle feines Volks weihen follen. - - 
Aber fein Gluͤkt beraufchte and fein Starrfinn vers 


Bärtete ihn, Er. wöllte auch: feinen dritten Zeind 
ganz niedertreten, in Moslau eben das Schaufpiel‘ 


geben, was Warfchau geſehen hatte; Petern vom ., 
. Throne ſtuͤrzen, und einen neuen Kaifer machen, . 


wie er eine Koͤnigskrone verſchenkt hatt: Im 
Herbſte 1707 brach er mit 40000 Kriegern aus 
Sachſen auf, und ging den Ruſſen in Litthauen ent⸗ 
gegen, Dieſe verließen Grodno bei feiner Annaͤ⸗ 
herung; er jagte fie vor fich ber, ſchlug fle mehr⸗ 
mals, ſezte uͤber den Dnieper, unterhandelte mit 
Mageppa, Five Dberhanpte der Kofalen, und 
wollte von ihm unterftäzt durch die Wildniffe der 
Bu nach Motten een. Denn nur in Moss. 
kau, 


4 
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ae 
As, N autwartete er the giedensvworſchlaͤge 
des Czaars, will ich mich mit ihm vergleichen, 
Karl hätte von Smolensto am Dnieper anf ber: 
Heerſtraße nad) Moskau ziehen Können, dor gerade 
+ Weg von hier betrug ſchon 75 Deutfche Meilen, und 
- doch) machte er zu Aller Erſtaunen einen ungehenern 
Umweg durch die Ukraͤne, wozu ihn freilich: bie 
Verſprechungen des Mazeppa verleiteten. Aber 
bier fand Karl dad Ende feiner Siege. Das Gluaͤt 
verließ ihn bei Pultama, und laͤchelte ihm nie 
‘ wieder, Anı-8. Juli 1709. kam e6 bier zu jener 
allgemein befannten Schlacht, in welcher Die Schwe⸗ 
den die ſchreklichſte Niederlage erlitten, Karl wur⸗ 
de ſchwer am Fuße verwundet, ſeine gayze Armen 
jerfprengt, eine große Menge getöbtet, eine neh 
größere gefarigen; und der Sieger von Narwa, der 
Verſchenker von Königreichen ſahe ſich gezwun⸗ 
gen, beiden Tuͤrken eine Zuflucht zu ſuchen. So 
war ein Heer, welches 9 Jahre hindurch fo vielen 
Laͤndern Geſezze gab, jest durch die Folgen einer 
. einzigen ungläflichen Stunde vernichtet, und der 
nig, vor dem Europa ſich beugte, irrte 5 Tage —* 
mit wenigen Getreuen in den dden Steppen zwiſchen 
dem HDnieper und dem Bog, ohne Lebensmittel, ohne 
ein bequemes Lager für die Nacht, ohne einen Mens. 
ſchen zum Wegweiſer, ohne Sicherheit fuͤr fein Leben 
zu finden. Endlich gelangte er an den Bog, wo er 
>” nad) langen Verzögerungen von Seiten des türkis. 
ſchen Paſſha zu Oczakow die Erlaubniß zur Ueber⸗ 
fahrt, umd die nöthigen Schiffe dazu erhielt; aber 
ehe er noch alle feine some aͤberſenen konnte, ruͤk⸗ 
ten 


= 
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teh die Ruſſen heran, und erwiſchten Harjelnige 
bandert Schwehen vor; feinen "Heinen Haufen, ° ' 
Erfi zu Bender gepährte ihm Die tärfifche Gaſt⸗ 
freunpfehaft einen ruhigen und-fihern Aufenthalt, 


Die Niederlage Karl’s bei Pultawa war die 
koſung für feine alten Feinde, den Krieg zu ers 
neuern, und lebhafter ald je fortzufezzen. Die 3 
nordifchen Mächte, Daͤunemark, Polen and Ruß⸗ 
land knaͤpften das aufgelöste Buͤndniß wieder an 
Auguſt eiflärte den Frieden von Altranftädt für 
ungälfig, veriagte den König Stanislans, und - 
ſchwang fich bon neuen: auf den polnifchen Throm, 


Sriedrich IV. fiel in Schweden ein, brad) aber 
Teine Lorbern, fondern wurde zum Ruͤkzuge gezwun⸗ 
gen. Am gluͤklichſten knuͤpfte Peter I: Das. 
Jahr 1310 war eine Reihe: von. Siegen für ihn; 
" Riga, Wiborg, Pernau, Reval und andre beden⸗ 
tende Oerter kamen in feine Gewalt; und ein Volk, 
das vor wenigen Jahren dem’ Ädrigen Europa nicht 
diel mehr ald dem "Namen nach befannt war, 
berrfchte jezt in den Haͤfen der Oſtſee, und trug 
bald feine fiegreichen Waffen bis nach Deatfchland,; 


‚Zwei Jahre hindurch blieb der nordifche Krieg 
noth vom deutfehen Reiche Entfernt, und dies wär 
eine Folge bon ven Bemühungen derjenigen Mächte, 
weiche in den Spaniſchen - Erbfolgekrieg gegen. 
Frankreich verwikkelt waren. Sie beforgten, daß, 
wenn der Notden von Deutfchland der Schauplaz 
des Krieges würde, viele dentfche Zürften ihre 
BGallus Br. Geſch.5. SE . Hülfee 
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Hälfstunggen von Dex, afflrten Armes zur Beſchuͤte 


\ ‚gung ihrer eignen Laͤnder igbrufen wuͤrden; heſou⸗ 


ders aber foͤrchteten fir, Karl, daiz man fir 
Sranzöfilch gefinng, hielt, möchte ſich mit Fnonkreich 
gegen Deutfchland vereinigen. Aus dieſer Doppels 
ten Urfache fuchten fig eine Neutralität.fär die 


dentſchen Provinzen der. im nordiſchen Hriege bea 
‚- griffenen Zürften zu Stande zu bringen, welcheq 
ne auch bewirkten. Denn am 31 März ırzıo ſchloſ⸗ 


ſen der Kaiſer, England und Holland das ‚fo ger 


yannte Haager Koncent, worin fie Darüber 


zu wachen verſprachen, daß, Deutſchland auf keinq 
Weiſe von dem norbifchen, Kriege beunruhigt wuͤr⸗ 
de, Die deutſchen Länder Schwedens, Bremen, 
Verben und Pommern; ſodann die. dänifchen Hera 


‚zgthümer Schleswig und Juͤtland; und endlich 


KHolftein, und Sachſen falten eine ‚Keindfeligkeiten _ 
gegen einander ausüben, auch Feine Truppen zu 
Belriegung ihrer Feinde hergeben. Dis Eriegfühs 
senden Mächte, Dännemark, Polen und Rußland, 
und von Seiten Schwedens der Reichsrath willigs 
ten in diefe Neutralität. Damit die Parteilofigkeit 


von und gegen Deutſchland aud) wirklich beobachtet 


würde, fo verabredeten bie beutfchen Stände, 
Moinz, Pfalz, Branbenburg, Kaumover, 
Heffen ⸗Kaſſel, Braunſchweig, Wellenburg 
und Münfter mit dem Kaiſer, mit England 
ind Holland unter'm 24. Uuguft, daß von ihnen 

ein gemeinfchaftliches Heer von 15000 bis 16009 


Mann errichtet, und durch felbiges jeder Angrif 
des Reichs abgewehrt. werden follte., Preußen, 


dem 


\ 
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dem frhr-an ber-@ntfermung bei Krieges von ſeinen 
Grenzen ‚gelegen war, verſprach 3 Bataillons Fuß⸗ 
volk, jedes 700 Mann ſtart, und Zoo Reuter zu 
dieſem Reutralitaͤtskorps foßen zu; laffen, ° 
Ein, Zeitlang wurde zwar hierdurch die Rabe 
behampret; aber nitht auf immen. Eine Schwie⸗ 
vigfeis entſtand ſchon daraue, daß die verfprochenen 
Truppen wegen; des ſpaniſchen Krieges nicht gehd⸗ 
rig goftellt zeurden. Dafgrbfre Hiaderniß jedoch 
ruͤhrte vom Könige Karl XII. ſelber hen Er 
proteſtirte von Bender aus zu wiederholtenmalen 


wider das ganze ——— ; er konne und 


wolle 24 nicht leiden, daß ſich jemand uuterftänbee 
ihm Geſezze für: feine Handlungen barzufchreibeng 
er würde Diejenigen als ſtine Feinde behandeln, via 
ihn verhinbern:mollten,, feine Feinde, es fei auch, 
won, es fei,, anzugreifen, und den Krieg zu führen; 
wie es ihm beliebe. Dieſer Troz entſtand aus 


ſeinem unbiegſamen Karakter, und aus dem Were 


druffe,. Daß feine in Pommern. ſtehenden Kriegenklfeni 
nach dem Inhalte der verabrebeten Neutralität ung 
thätig bleiben ſollten. Unter diefen Umſtaͤuden ver⸗ 
minderte ſich allmaͤhlig die Achtung gegen dieſe Parıı 
teilofigkeit, und die Beendigung des Tuͤrkenkrieges, 
welche den Ruſſen und Polen freie Haͤnde ließ, ſtuͤrzte 
fie vollig. Auguſt II. und Peter I. behaupteten: 
nun, daß Karl XIT durch ſeinen Widerſpruch 
die. Neutralitaͤt zuerft: gebrochen habe, und. ohne 
‚weitre Schonung fielen: fie 1711 in Gchwerhifche 
‚ Vommen, einz welchem — Daͤnnemark bald: 

on 2 folgte. 
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BPFFR Zehatanſend Sachſen und 250680 Hufen | 


and Polen rüften von Laudsberg an der Warte 
heran, und mwollten:bei Schwedt ber die Oder ges 
- ben.. Da aber der König von Preußen Eitiwen- 
dungen Dagegen mächte, fo festen fie 2 Meilen das 
son bei Guͤſtebieſe und Goriz, wo die Oder ſchmal 
and ſeichte iſt, uͤber den Fluß. Den Uebergang 
init Gewalt zu verhinbdern, fand Preußen weder 
ſunlich noch athfarm und ‚dies deſto mehr, da 
Kar! XII. die. Partilfigkei durchuue nicht ges 


nehmigen wolle, 2 


c Anfänglich riöteten ı bie Reidiſchee türten 
gegen die deutſchen Provinzen von Schweden nicht 
viel aus. Aber in dem folgenden Jahren waren 
fie deſto gluͤklicher. Die Dänen nahmen 1712 das 
ſchwediſche Herzogthum Bremen in Beſiz; und 


das Fuͤrſtenthum Verden wurde vor ihrer Gewalt 
nur dadurch gerettet, daß es mit Schwedens Bes 


willigung die Hannoverauer unter dem Vorwande. 


beſezten, ihre Grenzen gegen die im Bremiſchen 


ſich zeigende Peſt zu ſichern, im Grunde aber, es 


gegen Daͤunemark zu ſchuͤzzen. Der größte Unfall 


für Schweden war die Gefangenfchaft, in welche 


ihr General Steenbok mit einer ganzen Armee ges 


rieth. Er hatte fich feit Ende des Januars 1713 
in der Landfchaft Eiderftädt, in dem weftlichen 
Winkel von Schleswig zwifchen ber Eider und ber- 
Nordfee, unvorfichtiger Weiſe einſchließen laſſen, 
und mußte ſich den 16. Mai ergeben. Der Ueber⸗ 
reſt ſeines Heeres, ber fich ‚in die holſteiniſche Fe⸗ 
ſtung 
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fung. Tinningen geworfen hatte, konnte einem 
ähnlichen Echikſale, — obwohl erſt im folgenden 
Jahre und unter freiem Abzuge, — nicht entgehen. 
Die Aufnahme der Schweden in Toͤnningen zog 
dem Herzogthume Holſtein viele Nachtheile zu. 
Bisher war es zwar gedruͤkt / aber noch nicht feind⸗ 
lich behandelt worden. Vielmehr hatte ihm Daͤn⸗ 
nemark Die Nemralitaͤt zugeſtanden, wenn es die 
Schweden anf keine Art unterſtuͤzte, und in nichts 
beguͤnſtigte. Deſe Bedingung erfüllte der Biſchof 
son Luͤbek, Chriſtian Auguſt, Vormund ſei⸗ 
nes Neffen, des 13 jährigen. Herzogs *) ‚Kart 
Friedrich, wicht in ihrem ganzen Umfange. Er 
erlaubte dem Generale Steenbok heimlich, Truppen 
‚nach Toͤnningen zu verlegen; und öffentlich leugnete 


er es ob. Die Dänen aber ließen ſich hierdurch - | 


. sicht. taͤuſchen; fie erbeuteten Papiere, aus denen 
das Einverſtaͤndniß des Adminiſtrators mit“ den 
Ä Schweden ri war, Sie betrachteten dieb 
Ze 0 . \ Bes 
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) 20 Henes von Seifen Friedrich, Schwager 
Karl's XII. wurde den 19. Juli 1702 in der Schlacht 
bei Mlifon iwiſches Warfchau und Krakau erſchof⸗ 
- tem Sein Sohn Karl Sriedrich hatte damals 
noch nicht das ‚ate Jahr surüfgelegt. Daher uͤbernahm 
- fein. Onkel Chriſtian Auguſt die Vormundſchaft uͤber 
ern lad das Land unter dem Titeleines Adminiſtrators. 
Dieſer junge Herzog Karl Friedrich heirathete in 

det Hülse Peter’sT. Töchter Anna , .und ward der 
Vater des befaunten. esfhicen Kaiſers Desert des 
Dritten. | 
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an, % antmartete er auf ale: Wienteorfäftge: 
des Czaars, will ich mich mit. ihm vergleichen. 
Karl hätte von Smolens ko am Dnieper anf. der: 
Heerſtraße nach Moskau ziehen Können; der gerade 
Weg von bier beteug ſchon 75 deutſche Meilen, und 
doch machte er zu Aller Erflaupen einen ungehenern 
Ummeg durch. die- Ukraͤne, wozu ihn freilich: die 
| Verſprechungen des Mazeppa verleiteten. Aber 
hier fand Karl dad Ende feiner Siege. Das Glat 
verließ ihn hei Pultawa, und laͤchelte ihm nie 
‘ wieder. Am 8. Zuli 1709 kam es bier au jener 
allgemein befannten Schlacht, in welcher die Schwe⸗ 
den die fchreflichfte Niederlage erlitten, Karl:yurs 
de ſchwer am Fuße verwundet, feine gayze Armee 
zerfprengt, eine große Menge getöbter, eine nech 
größere gefangen; und der Sieger von Narwa, der 
Verſchenker von Königreichen fahe ſich gezwun⸗ 
‚gen, beiden Türken eine Zuflucht zu ſuchen. So 
war ein Heer, welches 9 Jahre hindurch fo vielen 
- Rändern Gefezze gab, jezt durch die Zolgen einer. 
. einzigen ungläflichen Stunde vernichtet, und der 
nig, vor dem Europa fich beugte, irrte 5 Tage fang 
mitwenigen Getreuen in den dven Öteppen zwifchen, 
dem Dnieper und dem Bog, ohne Lebensmittel, ohne 
ein bequemes Lager für die Nacht, ohne einen Mens 
fchen zum Wegweifer, ohne Sicherheit fuͤr fein Leben 
zufinden. Endlich gelangte er anden Bog, wo er 
nad) langen Verzögerungen von Seiten des tärlis. 
-  fhen Pafıha zu Oczakow die Erlaußniß zur Uebera - 
fahrt, und die nöthigen Schiffe dazu erhielt; aber ; 
ehe er noch alle feine gene uͤberſezzen konnte, ruͤk⸗ 
ten 
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eg“ 
| teh die Rufen heran ; unb erwiſchten nech einige 
hundert Schweden vor‘ feinen kleinen Haufen, 
Erſt zu Bender geypährte in die taͤrkiſche Gaſt⸗ 


freundfſchaft einen ruhigen umd-fichern Aufenthalt, 


Die Niederlage Rarl’s bei Pultawa war bie 
koſung für feine olfen. Feinde, den Krieg zu era 
neuern, und: lebhafter ald je fortzufeszen. Die 3 
nordifchen Maͤchte, Dänemark, Polen und Ruß⸗ 


land knuͤpften das aufgeldste Buͤndniß wieder am 


An guſt erklärte den Frieden von Altranſtaͤdt für 
ungältig, veriagte den König Stauislaus, und 
ſchwang fi von neuen auf den polnifchen Throm, 


Friedrich IV. fiel in Schweden ein, brach aber 


Feine Lorbern, fondern wurde zum Ruͤk zuge gesmute 


- 


gen, Am gläftichften knuͤpfte Peter J. Das. 


Jahr 1710 war eine Reihe‘ von Siegen für im; 
Riga, Wiborg, Pernau, Reval und andre’ beden⸗ 
tende Derter kamen in feine Gewalt; - und ein Wolf, 
das vor wenigen Jahren dem ädrigen Europa nicht 
diel mehr ald dem Namen nach befannt war, 
herrſchte jezt in den Häfen der Oſtſee, und trug 


bald feine fiegreichen Waffen bis nach Deutſchland. 


. Zwei Sabre hindurch blieb der nordifche Krieg | 


uoch vom deutſchen Meiche Entfernt, umd dies war 
eine Folge bon ven Bemühungen derjenigen Mächte, 
weiche in den Spanifchen - Erbfolgektieg gegen 
Frankreich verwikkelt waren. Sie beforgten, daß, 
wenn der Norden von. Deutfchland der Schauplaz 
bed Krieges würde, viele: deutſche Fuͤrſten ihre 
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‚zung ihrer eignen Laͤndez qbrufen wuͤrden; ; heſon⸗ 
ders aber fürchteten fir, Karl, deu. man für 
Franzdſiſch gefi innt hielt, moͤchte ſich mit Fenkreich 
gegen Deutſchland vereinigen. Aus dieſer doppel⸗ 
sey Urſache ſuchten fig eige Neut ralit aͤt, faͤr die 
dentſchen Provinzen der. im nordiſchen Kriege. ber 


.- griffenen Zürften zu Stande zu bringen, welches 
fie, auch bewirkten. Denn am 3ı Märzızıo ſchloſ⸗ 


ſen der Kaiſer, Englaud und Hellanp, das fo ger 


yanne Haager Koncert, worin fig daruͤber 


zu wachen verſprachen, daß Deutſchland auf keing 
Weiſe von dem nordiſchen, Kriege beunruhigt wuͤr⸗ 
de. Die deutſchen Laͤnder Schwedens, Vremen, 
Verden und Pommern; fodann die daͤniſchen Hera 


‚gogehümer Schleswig und Juͤtland; und endlich 


Hoalſtein und Sachſen ſollten keine Seindfeligleiten j 
gegen einander ausüben, auch Feine Truppen zu 
Bekriegung ihrer Feinde hergeben. Die kriegfuͤh⸗ 
renden Mächte, Daͤnnemark, Polen und Rußland, 
und von Seiten Schwedens der Reichsrath willige 
ten in diefe Neutralität. Damit die Parteilofigkeit 


von und gegen Deutſchland auch mirklich beobachtet 


würde, fo verabredeten die beutfchen Stände, 
Moinz, Pfalz, Brandenburg, Hanuvver, 
Heffen e Kafel, Braunſchweig, Weklenburg 
und Münfter mit dem Kaiſer, mit England 
und Holland unter'm 24. Unguſt, daß von ihnen 
ein gemeinfchaftliches Heer von 15000 bis 16009 
Mann errichtet, und durch felbiges jeder Angrif 


bed Reichs abgewehrt werben follte, Preußen, 


dem 


> 
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dem frhr-am der · Eatfernung bed Krieges von fee 
Grenzen ‚gelegen war, verſprach 3 Vataillons Fußr 
volk, jedes 700 Mamm.fiark,, und Zoo Reuter zu 


J 


dieſom Rentralitaͤtskorps Roßen zu; laffen, 


King Zeitlang: wurde zwar hierdurch die Kuhr 


behampret; aber nicht auf immen. Eine Schwie⸗ 


rigfeit eutſtane ſchon daraus, daß die verſprochenen 


Truppen wegen des ſpaniſchen Kiieges: nicht: gehd 


ug gofteut zeurdem, :: Dafcgrbfire Hiaderniß jedoch 
ruͤhrte vom Koͤnige Karl XII. ſelber ben Es 


proteflirte von Bender aus zu wieberholtenmälen 


wider das yanze Neutralitaͤtsweſen; er koͤnne und 
wolle es nicht leiden, daß ſich jemand unterſtuͤndey 


ihm Welezge für. feine Handluugen vorzuſchreibenz 


er wuͤrde diejenigen als füine-Beinbe behandeln, die 


ihn verhindern wollten, feine Feinde, es ſei and, 


wy es ſei, anzugreifen, und den Krieg zu führen; 
wie es ihm beliebe, Diefer. Troz entſtand aus 


feinen unbiegfamen Karakter, und aus dem Were 


druſfe, daß feine in Vommern ſtehenden Kriegsvhlker 


nach dem Inhalte der verabredeten Nentralitaͤt ung 


rhaͤtig bleiben ſollten. Unter dieſen Umſtaͤnden ver⸗ 
minderte ſich allmaͤhlig Die Achtung gegen dieſe Par⸗ 
teilofigbei, und die Beendigung des Tuͤrkenkrieges, 


welche den Ruſſen und Polen freie Haͤnde ließ, ſtuͤrzte 


fie vollig. Auguft.IE und Peter I. behaupteten 
nun, daß Karl XIE durch feinen Widerſpruch 
bie. Neutralitaͤt zuerft: gebrochen habe, und ohne 


‚weitre Schonung fielen: fte vyır- in Schasebifcher 
Pommern ein / welchem Beiſpiele Daͤnnemark hate: 
63 | folgte, a 
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Ben Zehntaufend Sachfen und 25000 Huffen 
and Polen rüften von Laudsberg an der Warte 
heran, und wollten bei Schwedt Äber die Oder ges 

Yen. Da aber der König non Prenßen Einwen⸗ 

dungen dagegen machte, ſo ſezten ſie 2 Meilen da⸗ 
von bei Guͤſtebieſe und Goriz, wo die Oder ſchmal 
and ſeichte iſt, uͤber den Fluß. Den Uebergang 

init Gewalt zu verhinbern,- fand Preußen weder 
thunlich noch rathſam, und dies deſto mehr, da 
Karl XII. die parteilopigle durchnus sicht ges 

mehmigen wolle, Be 


R Anfängfich nichteten die Rowiſchen auürten 
gegen die deutſchen Provinzen von Schweden nicht 
viel aus. Aber in den folgenden Fahren waren 
fie deſto gluͤklicher. Die Dänen nahmen 1712 das 
ſchwediſche Herzogthum Bremen in Beſiz; -und 
das Fürftenthum Verden wurde vor ihrer Gewalt 
nur dadurch gerettet, daß es mit Schwedens Bes 
willigung die Hannoveraner unter dem Vorwande. 
beſezten, ihre Grenzen gegen die im Bremifchen 
fich. zeigende Peſt zu ſichern, im Grunde aber, es 
‚gegen Dännemark zu ſchuͤzzen. Der größte Unfall‘ 
für, Schweden war die Gefangenſchaft ‚ in welche 
ihr General Steenbok mit einer ganzen Armee ges 
rieth. Er hatte fi feit Ende des Januars 1713 
in der Landfchaft Eiderftädt, in dem weftlichen 
Winkel von Schleswig zwifchen der Eider und der- 
Nordfee, unvorfichtiger Weiſe einſchließen laffen, i 
und mußte ſich den 16. Mai ergeben. Der Ueber# 
seft feined Heeres, ber fi in die holſteiniſche Fe⸗ 
ſtung 
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ſtung Thanin gen geworfen hatte, konnte einem 
aͤhnlichen Echikſale, — obwohl erſt im folgender 
Jahre und unter freiem Abzuge, — nicht entgehen. 
DieiAufnahme.ber Schweden in Tonningen zog 
dem Herzogthume Holſtein viele Nachtheile zu. 
Bisther wat: es zwar gedruͤkt/ aber noch nicht feind⸗ 
lich behandelt worden. Vielmehr hatte ihm Daͤn⸗ 
nemarkt Die Nentralitaͤt zugeſtanden, wenn es die 
Schweden anf keine Art unterſtuͤzte, und in nichts 
beguͤrſſtigte. Dieſe Bedingung erfüllte der Bifchof 
son Luͤbek, Chriffian Auguſt, Vormund feie . 
ned Neffen, des 13 jährigen Herzogs *) ‚Karl 
Friedrich, nicht in ihrem ganzen m fange. Er 
erlaubte dem Generale Steenbok heimlich, "Truppen . 
nad) Toͤnningen zu verlegen; und öffentlich leugnete 


er es ab. -.Die Dänen aber ließen ſich hierdurch - 


. wicht raͤuſchen; fie erbeuteten Papiere, ans denen 
Dad Einverſtaͤndniß des Admiuniſtrators mit' den 
Schweden erfihtlih war, Sie beisachteten dies " 

‚ rn a 2. Be 
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*), Der Herzog von Holſtein Friedrich, Schwager 
Karls XI. wurde den 19. Juli 1702 in der Schlacht 
bei Blikom wilchen Warfchau und Krakau erſchof⸗ 
ſen. Sein Sohn Karl Friedrich hatte: damals 
cc nicht das ‚ate Jahr zuruͤk gelegt. Daher uͤbernahm 
fein Onkel Chriſtian Auguſt die Vormundſchaft uͤber 
ihn ünd das Land unter dem Titel eines Adminiſtrators. 
Dieſer junge Herzog Karl Friedrich heirathete in 
der Salsa Peter's J. Tochter Anna, und ward bet 
Vater des bekaunten. wiſichen Kaiſers Peter des 


N 
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Detragen als einen Brads.berNeitreikät „mb 
demaͤchuigren ſich un bes Wſteini ſchen Landes. 


| Ms endlich Karl XI. einſahe, baß ee: durch | 
. Seine trozzige Berwerfung :ver " Nemrhlindt feine 
deutſchen Provinzen ben groͤßten Geſahren ausge⸗ 
fezt. habe, fo wuͤnſchte er, daß eine parteilvſe Made 
eine Bermittelang zwiſchen ihm und fernen: Feinden 
ſeiften möchte. Der Herzog Adminiſtrator empfahl 
Von hierzu den neuen Koͤnig von Preußen, Friede 
ri Wilhelm IL, und entwarf ihm eine vor⸗ 
cheilhafte Schilderung von deſſen Geſianungen. 
Narl war eb zufrieden; er gab von Bender anß 
germem.Benerale, dem Grafen Welling, gemeienen 
Statthalter des Herzogthums Bremen, ven Auftrag, 
mit Preußen in Unterhandiung zu treten. \ Dex 
Herzog Adminiſtrator betrieb die: Sache mit bem 
größten Eifer; denn fein eigner Vortheil erforderte 
es, die Feiade aus Deuiſthlund ga endferneuz nm 
dadurch ſchien die Befreiung des hokfteinifchen Ge⸗ 
biets von den Daͤuen moͤglich. Er ſchlug daher 
vor, gewiſſe feſte Derier in Pommern einer neu⸗ 
tralen Macht fo lange gu übergeben, bis die Anges 
Iegenheiten Schwedens eine andere Wendung bes’ 
kommen hätten, Es wurden in diefer Abſicht be⸗ 
fondre Wergteiche zwifthen vem herzoglichen Vor⸗ 
munde und dem ſchwediſchen Vevollmaͤchtigten 
Welling zu Hamburg am 10. Juni 1713, und 
am 22. Juni zwifchen ihm und Preußen gefchlaffen, 
' deren Heuptinhalt folgender war: | 
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Ber bat vom Preußen ind Ber Hergo von 

—** ſollten die · ſchwediſchen Feſtungen Wib⸗ 
mar und Stettim, jederjmit 2 Bataillonen⸗ 
ram Schuzze gegen bie Feinde befeggen. Bel 
Wber die Hölfteiifchen Truppen noch in Brabant ; 
Agegen vie Frangoͤſen ſtuͤnden, fo ſollten in jeder 
Pu ⸗ ſchiwediſche Bataillone zuruͤk bleiben, 
Mor der Kane in Holſteiniſchen Eid und Pflicht 
Acnomnren/ jedoch aufs ſpaͤteſte in 2 Monaten 
ven wirklichen Holſteinern abgeldſet werden. 
„Beide. Maͤchte wollten: fernere Verabrebungen 
jireffen,- em das übrige Ponishern gegen alle feindd 
Aiche Bririgfe zu dekken. Die Befejzung der Zea 
„Atingen Yollte, Heißt eb in dem Preußifchen Ver⸗ 
Agleiche, ſo fange dauern, bit der Nordiſche Krieg 
nAgeendigt waͤre; nach dem andern Vertrage aber 
Her ' fü: tage, bis Schweden ſeine Armee ik 
„Deutſchiaud wieder hergeſtellt hlitte. Insbeſon ⸗⸗ 
Are derſprach Preußen, die Daͤnen zu bewegen, 
balle Zeindfeligkeiten gegen Holſtein einzhftellen, 


Pdyvie Belageräng von Tormingen aufzuheben, und 


Jen Herzoß in feine Rechte heräuftellen ; weigerte 
j,fich Dannemark veffen, fo wollte Preußen i in Vera 
nbindig: mit England ermfefitge Anſtalten a Dei | 
hasiekaip’nüfer Viuntie tete 


Preußen wußte dieſen Vergleich d den mordiſchen | 


wicurtn ee zu maͤchen, und Tchritt ungen 
Mumt · zu Ausfuhrung deſſelben / x faͤnd aber uner⸗ 
warteien Wieer ſprich· Ald auatalich die preußiſchen 
Generali: Eal ypentach nui Aruhelin/ degen⸗ 
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Dei Koͤrig von Apvenkei Heß Dtetoin na 
befezzen, weil er noch vorher wegen des Muiheam 


bdes von ganz ‚Pommern Verabredungen if - 


wollte, Dies geſchahe in einer Verſammlung, 
welche rufffche,, ſaͤchſiſche preußiſche und hokſtei⸗ 
niſche Argeordnete den 6.Oktob. gu: Schwebe 
Gielten. Sr wurde ein neuen Bergleich yea 
fehloffen, vermoͤge beffen nicht nur Stettim,- fona 
dern auch das Äbrige Werpointnern under preu⸗ 

Fiſchem Schwzeftehen follte. Der Koͤnig machte 
fh verbindlich, 400000 Vater zum Erſaz vor 
Nriegskoſten an Polen und NRaßland vorzafdgiehen, 
welche Summe Schweden Yun Air Preußen zurſtk⸗ 


geben ſollte. Hierdurch bekam ner Berliner: Hof 


einen Vorwand, Vorpommern fo Lange in Befig 


Ja behntten ; dis Schmweden die vorgefchoßneeMelo 


der erſezt haͤtte. Mllein Schweden haue den der 
‚ganzen BE abredumg gar keine Diſſenſchaft db 
folglich hatte os auch in den Vergleich nicht‘ Ange 
wikigt. Daram Sehrte- man. ſich jedoch nicht 
Echon ben folgeunen Tay riltens Bataillone Preufh 
fen; unter -Unführung des Generals von Work, I 
die Beftung Stettin. Friedrich Bilhelm 
wär Aber bie Beendigung dieſer Sache, welche mau 
die Seqwehration nennt; ſo vergnägt, daß & 
dem ruffifchen Frſten Menzikof, dem voruehwften 
Befoͤrberer des Werks, ein pommerſches Gath won 
6000 Thäteriährlicher Einkaafte, und dem rufs 
ſrhen: Gehriniſchreiber Wifttowstt einen ‚Ring: von 
6000 Thalern an Berti con! uch Bokewiz 
. wurde reichlich bedacht. In einer gedrukten Rech⸗ 
sung 


— 
J 


nung von den Unkoſten wegen iin y 
ſteht auedruͤklich, daß der Koͤnig an JImpo elen als 
ESratiſitationen mach: Schwedt 2560 Thaler, 
ſodaun noch einen Britlaut von oo Thalern, unb 


m einen, gewiſſen diecimaua 1000 Daboten baa | 
eefatt habe, “ 


Sriedric muitenn ſichee (sten —— 
genen Verbindlichkeiten nach Moͤglichkeit zu erfüle 
ken. Er wand ale Mittel, Vorftellnagen, Bits 
tet, Drohungen bei Dinnemark an, um er zube 
wegen,“ Holſtein ya ſchonen, und Toueingen nicht 
weiter zu belagern. Er zog bei kenzen An Korb 
glammen, um feinen Ernft zu zerigen. Aber Dal: - 
wmemart achtete dies alles wicht, weißes Fi auf Die 
alte Rußlands verdirß. Thbuninzen rosrte ıbem 
TO, 17 eingemenunen und Hememnvebenrte. 

—E— Gars 966 män hierauf dem Könige 
Bart "XII, von allem bieder Borgefalinen uud 
"Brrabreöcten Nachricht, virficherie in, daß man 
Ach in dieſe Sache blos darum eingelaſſen habe, 
um ihm Pommern zu erhalten, und verſprach auf 
das feierlichſte, ihm Stettin nach geſchloßnem 
Wüsten ;: und aach Eiſtartung der 100000 Thaler 
are einpakaamı. Be antworüche: hierauf 

nuuterꝰm 


u, Bi ser ih ii: in dan Berfüc einer. 
= bikorifhen Schilderung” der Hauptverändes 
zungen „der. Jefterittadt Herlin iten Rt. ze 
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E Anterını 26 Mai 1714 ,: daß er Ah. gar nicht für 
verbunden halte, dasjenige „wieder. zu bezahlten, 
wags: ohne fein Vorwiſſen verſprochen , und’ ohne 

- feine Einwilligung vorgefchoffen. worden-fei; aͤber⸗ 
yanpt: möchte. er von der ganzen Soqueftrationss 


ſache nichts wiſſen. Friedrich Wilhelm glanbe⸗ 
te nun, ein Recht zu haben, ſich ſelbſt Sicherheit 


go verſchaffen. Es wurde daher die preußiſche Be⸗ 
ſqazzung in Stettin mit 1500 Mann vermehrth 


weil man den holfteinifcheu Trempen als Schwediſch 


geſiunten, und der Vuͤrgerſchaft nicht traute: Der 


Beueral von.B ort badiente ſich hiebei der Liſt, 


daß er einen Theil der Beſazzung täglub-aus der 
FZeſtung ruͤkken ließ, um zu exerciten; beider Ruͤke⸗ 
kehr in: die Stadt brachte er neue: Soldaten: mit, 
“on denen dr behanptete, daß fie zur Garhifon gie 


„und nur.auf eimige.Zeit beurlaubt geweſen 


wären, Dies fezte er fo lange fort,: bis die Preus 
gen doppelt fo ſtark, als. wie: Holſteiner waren. 


Außerdem: beſezte Bork auch die. Inſel Wollin 


mb Uſe dom nebſt deu Staͤdten Anklam unb 
Wol gaſt, wel Fe mis io die Snreſtrauonslinſe 
| gehorten. W tn 
! u * 
wiliglich Achien Kar XıL; ber ber —— 
der Tuͤrkei zugebracht, und. dort manches Aben⸗ 

reuer erlebt hatte, wieder in feinen Staaten; er. 
kam nur mit einem einzigen t treuen Diener, dem 


Obriſtlieutenant Däting, "mit welddem er die 


-Meiſq von den —— Sreuzen durch Ungern, 


„Petri ‚ "Beier, chwaben, bie Pfalz, Werte 
| yhalen 


> 
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hate mb Miederſachſeni in 14 Tagen mehrentheils 
zu Pferde gemacht hatte, den 22: November 1714 
in Stralfund an. Er ließ dem Könige. von 
Breufen feine Ankunft unverzüglich melden, "und 
durch feinen‘; Geſandten zu Berlin eine Note übers 
reichen, worin er mit harten Morten die Juräfgabe 
yon Stettin verlangte, "die Wicberbezahlung ber 
400000 Thaler durchaus verweigerte, und ten 
König an diejenigen verwied, denen er fie dorge⸗ 
Kofler habe. Preußen that hieranf einige Vor⸗ 
ſchlaͤge zum frieblithen Vergleich, die aber verwor« 
fen wurden. Karl that Gegenvorfchläge, "die 
Preußen auch nicht annahm, weil fie alfe auf die 
Raͤnmnng Stettin’s abzielten. Endlich Tom ber 
Landgraf von Heffen = Kaffel, : deffen Erbprinz 
Karl’s Schwefter geheiratet hatte, den 1. Febr. 
3715 ſelbſt nach Dränienburg zu Friedrich 
Wilhelm, und erbot fich, die 400000 Thaler 


termiinweife zu bezahlen, wogegen die Preußen . 


Stettin verlaffen und den Heſſen übergeben folls 


sen; Dieſes Anerbieten fand feinen Beifall, Der 


König wendete vor, daß Heffen ald ein naher Ver⸗ 
wandter von Karl’n, den Schweden den Durchzug 
nach Polen geſtatten, und dadurch die nordiſchen 
Alliirten reizen koͤnnte, den Krieg wieder nach 
Deutichland ‚ und wohl gar nad) Brandenburg zu 
ziehen. Andre Vorfchläge von Seiten Frankreichs, 


Stettin dem Kaiſer einzuräumen, brachten Feine‘ 


beffere Wirkung hervor. Preußen wollte ſich zur Raͤu⸗ 
mung verſtehen, wenn hannoͤverſche Truppen in 
Stettin eingelaſſen wuͤrden. Died war den Schwe⸗ 
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den zuwidet. Se ins 5 ir inte 
Unter handlungen. 


Karl XIL raſtete fig von neuem, * 2 ließ. 
frifche Truppen: and Schweden kommen, am. Das, 
’ was ex noch befaß, zu .hehaupten,, und. dad, wa 
ihm entriffen war, wieber zuerobern. Sriedrich 
- Wilhelm fing ebenfalls. an, kriegeriſche Auſtalten 
zu treffen; er befahl dem General Arnim, die. 
Inſeln Woilim und Ufedom durch neug- Bora 
fchanzungswerke [0 gut zu verwahren, daß fieben 
Schweden nicht: in:die Hände Fallen könnten. Karl 
Befchwerte, ſich uͤber diefe Maasregeln in Berlin, 
und erklaͤrte im Maͤrz 1715, dafi.er des Beſizzens 
der Juſel üſedom, an welche Preußen kein Den 
fazzungsrecht habe, durchaus nicht laͤnger entbehren 
wolle. Diefe, Drohung erfuͤllie er auch baid, er, 
der aberhaupt nicht vergebens zu drohen pflegen; 
Er ließ: in. der Stille feine. Flotte herbeilanmen,, 
und 3060 Dann landen, die. fich der Inſel fm 
dom nnd der Stade Wolgajt den 23, Aprilobee 
. Mühe bemächtigten, und die ſchwache preußiſche 
Befazzung überwältigten. Auch die Sufel wigen 
entriß er ‚den Sachſen wieder. | 


| Friedrich Wilhelm. war. über Diefeß- Ze 
fahren der Schweden fo aufgebracht, daß er den a6. 
April dem Geſandten Karl’8 andeutete, Berlin 
zu verlaffen; und den 27. April feinem General; 
Bork befahl, die holſteiniſchen Truppen in Stets. 
tin 30 eniweſtven, die ſchrmediſche daſige Regie⸗ 


rung 


/ 
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mmasy entfernen, und bie Stade gang unter. preu | 
Biſche Gewalt zu bringen. Alles geſchahe. Der 
holſteiniſche Adminiſtrator befchwerte ſich zwar bit⸗ 
werligp über dieſe Eingrifft in ſeine Nechte; aber 
Preußen achtete darauf nicht, ſondern ging muß 
Aeinen valchen Gang zum Kriege fort, Schon vor 
tinigen Monaten hatte ber König mit Daͤnnemark, 
Valan und Rußland eine geheime Werbindung ges 
fehlafien, Vorpommern in Beſiz zu nehmen, wenn 
Schweden zu keinem guͤtlichen Vergleiche die Hand 
hieten waͤrde. Gegen Ende April’ Amashte.er ernflg 
liche: Vorkehrungen, biefe Verbindung m Wirk⸗ 
hichleit zu bringen, und als dffentlicher Feind 
gegen Schweden aufzutreten, Kine Armee von 
36. Bataillonen und 40 Eskadronen ruͤlte in's Feld, 
und bezug zu Anfange des Mai's zwiſchen Schwedt 
we>: Stettin. ein Lager; die. Artillerie wurde im 
Stand .geitzt, auf den 5. Mai ein Buß⸗ und Bet⸗ 
tag. im ganzen Lande des Krieges wegen berorbaet, 
ap. nam dem. bevorflehenden Feldzuge der Reiches 
verſammlnug zu Regensburg eine förmliche Anzeige 
gemacht, 


& langte gwar uch ein auferorbentficer Ges 
landter von. Paris, ber Graf von Croißvy, zu 
Votsdam an, weicher mit. dem Könige und dem 
Minifter Algen unterhandelfe, um den Ausbruch 
des Kriegs zu verhindern. Uber Friedrich 
Wilhelm hatte ſchon zu feft Partei genommen, _ 
und Croißy richtete weiter nichts aus, als daß en 
die peengiſc⸗ Armee Menaie im Kager. vor Ötete 
‘ Ä tin 
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‘ thr anfhielt Endlich den 28. Juni ms —X 
De Truppen ven -Marfch an, gingen in 3 Kolond 
nen, — wovon. 4000 Sachſen den dritten Zug 

ausmachten, — über Die Peene, und bereinigten 

fidy mit den Dänen, den übrigen Sachſen und 

Polen den 12, Juli vor Stralſund. Die Erobe⸗ 
sung. diefer Feſtung war das Ziel ihrer vereinigten 


Bemuͤhungen; aber in der That Fein leicht zuerring 


gendes, - Schon durch ihre Lage an einer: Meer⸗ 


enge,. felbft ganz von Seewaſſer umgeben, und 


nur durch Bruͤkken und Daͤmme init dem feſten 
Lande verbunden, ſodann durch ihre kunſtreichen 
Werke gehoͤrte ſie zu den ſtaͤrkſten Feſtungen; noch 
fiverer glaubte fie durch eine Beſazzung vor 9006 
Mann, und durch die Gegenwart Karl’s XL 
zu fein, diefes Kriegers, deffen Muth eine Yanze 
Armee auffumwiegen ſchien. Einſt hatte fir dem 
Trozze Wallenſteins im 30 jaͤhrigen Kriege 6 Mo⸗ 
nate widerſtanden, und war unbefiegt geblieben; 
‘Doch eine gluͤkliche Vorbedeutung für Friedrich 
Wilhelm konnte es fein, daß fein Großvater/ 
der große Kurfuͤrſt gleiches Namens, 1678 nach 
einer Bombardirung von nur 3 Tagen, wodurch 
1800 Haͤnſer einſtuͤrzten, freilich bei einer geringen 
Gegenwehr, "Meifter von Strakfund gemorden war; 


Jezt wurde eine größere Anftrengung und eine laͤuß 


gere Zeit dazu erfodert. An erſterer ließen es die 
Alliirten nicht fehlen. Ihr ganzes verbundenes 


Heer beftand aus 74 Bataillonen und 118 Eskadro⸗ 


nen, wobon die Preußen die ftärkfte, und die Sache 


fen bie ſchwaͤchſte Zahl ausmachten. Einige geben 
die 


— 
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bie ganze" Ganime zu 36000 Mann an; fieiſt aber 
gewiß groͤßer geweſen. Denn baß bie Preußen 36 


Bataillone Int Felde hatten, beweiſet die ſchon bor⸗ 


ber angefuͤhrre Rechmung von ben Unkoſten ˖ wegen 
Vorponmern, wo dies ausdruͤklich angeführt wird, 
Rechnet man das Bataillon zu 600 Maunn; fe 
betragen 36 Bataillone 21606 Mann: die Kaval⸗ 
lerie mit eingefcjloffen, muß die preußifche Armee 
allein 25000 Mann betragen haben, Die Dänen 
hatten :30 Bataillone; wäre jedes auch nur 500 
Mann ſtark gewefen, fo betrügen fie doch 15000 
Mann, Hierzu kommen noch 8 Bataillone Sache 


fen und Volen. Rad) dieſer Rechnung muß das ' 


ganze Brlagernugskorps weit Über 40000 Mann 
betragen haben. Die beiden Könige von Daͤnne⸗ 


mark und von Preußen waren felbft im Lager an⸗ 


weſend, und blieben bis zu Ende der Belagerung 
bei dem Heere. Unter ihnen führten..der Fuͤrſt 
Leopold von Deſſan, ber ſaͤchſiſche Graf Wakker⸗ 


bart, und der bänifche General Scholtendas Haupta - 
Kommando, Durch diefe anfehnliche Kriegsmacht 


wurde Stralfund von der Landſeite doͤllig einges 
ſchloſſen. Um aber eine förmliche Belagerung-vors 
nehmen ‚zu Idunen, mußte die Infel Nägen im 
die Hände der Allürten kommen, bie fchwenifche 
Zlotte, welche der Feſtung Lebensmittel und frifche 
. Truppen zuführte, durch eine daͤniſche vertrieben, 
and endlich, ber noͤthige Vorrath von grobem Ges 
ſchuͤz und gehdriger Munition herbeigefchaft werden, 
Auf alle dieſe Dinge vichteten die Bundsgenoſſen 


ihre Aufmerkſamkeit. Friedrich Wilhelm: 


Gi Be 09 hatte 


en 


Yaste in Holland für. 145000 Thaler Bomben und 
‚ Kugeln, und für 125006 Thaler Pulver aufkaufen, 
nach Berlin: und von da in's Nager dei Stettin 

‚affen laſſen: dieſes und das fchwere Geſchuͤt 


ollte nun zu Waſſer über Stettin Durch die Oder 


. amd das frifche Haf nach Wolgaft und Anklam ges 


fahren, und dann zu Lande vor Stralfund hintrande . 


gortirt werben. Aber die Schweden hasten Ufebont 


uud Wolgaft in Beſiz, und ihre Kaper kreuzten 


ouf dem frifchen Haf. Diefer Weg mußtegebffuet 


werden. In dieſer Mbfiche erhielt der preußifche 
General Aroim Befehl, die. Infel Uſe dom nebſt 
den umliegenden Orten einzunehmen. Wit 2000 
Infauteriſten und 209 Dragonkru fahrie er dies 
den 1. Auguft glällih aus. Wol lin, Wolga ſt 
und Ufe dom wurben erobert. - Noch war an deu 


' weftlichen Noidſpizze von Uſedom ein feſter Poſten 


vorhanden, welcher die Aus a und Einfahrt ber 
Peene beherifcht, und die Peenamänder Schanze 
heißt. Dahin retteten fich die wenigen Schweben, 


die fich hier. befanden, ungefähr 250. Mann. Der 
‚  Priwar fo feſt, daß ihm die Preußen förmlich bee 
lagern, und wie eine. Feſtung befchießen mußten, . 


Doch da fie hierdurch nichts ausrichteten, fo bes 
ſchloſſen fie, den 22. Ang. früh in der Dämmerung 
Sturm zu laufen. Die Belagerten verhielten, fidh 
fil, bis die Belagexer an den Rand des Grabens 
famen, nun erft gaben fie Feuer, und toͤdteten 
viele: doch ald der Graben angefuͤllt, uud eine 
Deffnung in die Schanze gefihoffen war, fo drau⸗ 
gen die Preußen ein. Die Schweden verließen die 

Warke, 


J 
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Werke, ſtellten fich in ein Vierek ımd fuchten nichts 
weiter, als einen ehrenvollen Tod, den fie auch 
groͤßtentheils fanden. Ueber eine Siunde ſchlugen 


fie fi) wie Tönen, bis nur noch ein Officier mtie 


100 Mann ÜÄbrig waren, die um ihr Beben daten 
und Kriegögefängene wurden, In der Taſche des 
getoͤdteten Befehlshabers fand man ein "Hands 
ſthreiden Karl’s, welches den ungewöhnlidhen - 
Widerſtand der Schweden erklärte, und alſo Tau. 

tete: „Gebet kein Fener, als bis die Feinde am 
„Rande des Grabens fein werden; wehret euch big 
„auf ven lezten Blutstropfen, ich uͤberlaffe euch 
„eurem guten Gluͤkfe.“ - Die Preußen hatten 158 
Todte und 453 Verwundete, ein Beweis, daß die 
Schweden dem Gebote ihres Koͤnigs treu nachge⸗ 
kommen waren, Nun fand die Zufuhr der Kriegd⸗ 
besärfniffe, md bie Herannaͤherung der daniſchen 
Zlorte kein Hiaderniß mehr, Es langten baid 33 
ſchwere Kanonen, und 43 Feuermoͤrfer von preuß 
ſcher/ und einige andre von dänifcher Seite an. 


Die amlinten fanden große Hindernit zu ͤber⸗ 
ſteigen, ehe fie nur bis zur wirklichen Belagerung 
kommen konnten. ie arbeiteten an ben Umfangs⸗ 
Hnien und Laufgraben, wobei fie durch beftämbige 
Ansfoͤlle der Schweden gefidrt wurden, zwar eifrig; 
aber doch fehritten fie nur langſam vorwärts, Nicht 
Aber ald den 19. Dftober winden die Laufgraben 
erdffnet. Es gab bloß einen einzigen Be vor 
Lande nach Stralſund; biefer defland in einent 
| ſchmalen Damme, weh durch eine befonbre Eitats 
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delle ud andre Werke gedekt war, undfär unäbers 
- fleiglicd gehalten wurde. "Drei fchwedifche Negie 


enter befchägzten dieſe Zugänge zur Stadt, md 


Ihr Vertranen auf diefe Berfehanzungen war fo groß, 
daß fie nicht einmal dad Stadtthor, welches hieher 


fuͤhrte, verfchloffen. ' Die Bundesgenoffen nahmen- 


fi) vor, in der Nacht vom 4, zum 5. November die 


gemeldeten feſten Poften zu erflürmen, um fich dem 


Meg nach Stralfund frei zu machen. Der fächs 
fifche Feldmarſchal Wakkerbart follfe died Une, 
ternehmen leiten, wozu ihm 6600 Züfelire und. 


isoo Reuter, faſt alles Sachſen, aͤberlaſſen wurden, 


- Die Preußen unterftäzten ihn durdh- ihr Yrtilleries 


feuer, Die Dänen machten einen falfchen Angriff. 
Ohne den Rath eined Preußen, des kodniglichen 
Flügels Adjutanten Köppen, wärde vielleicht das; 


Ä —F Vorhaben mißlungen ſein. Man hielt die. 


Ser hieſelbſt fuͤr mehr als mannätief. Aber Koͤp⸗ 
pen, wWeld)er feine Jugend in Stralfund zugebracht, 


und in der Bucht oͤfters gebadet hatte, wußte, daß. 
die Tiefe an gewiſſen Stellen nicht uͤber 3 Fuß be⸗ 


träge. Er verſprach daher, eine Abtheiluug Trups 


pen durch diefe Stellen zn führen, und fie hinter 
die Verſchanzungen zu bringen. Sein Vorſchlag 
wurde angenemmen. Um Mitternacht wadete 


Kbppen mit 1800 Mann bis an den halben Leib 
durch's Wafler, und kam ‘den Schweden in den 
Ruͤkken. Auf ein verabredetes Zeichen grif Wak⸗ 
kerbart zugleich von vorn an. Die umringten 
Schweden konnten wicht lange widerſtehen. Ein 
Theil von ihnen m in’ die Stadt; der Köppenfehe 
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Hinterhalt verfolgte fie, und hätte Straltinddurg 
das offne Thor beinahe uͤberrumpelt; 2 Officiere 
und 4 Gemeine waren fihon über die Zugbruͤkke, 
als die Schweden fie noch zu rechter Seit aufzogen; 
jene 6 Sachſen wurden ergriffen, und die Stade 
für jezt noch gerettet, Go wurden bie Verſchan⸗ 
zungen, welche den Zugang zu Stralfund bewahrs 
ten, und auf welche die Schweden fo viel gerechnet 
hatten, in einer Nacht erftiegen, 400 Gefangene 
gemacht, das Lager von 3 Regimentern erheutet, 
and 25 Kanonen erobert, die man nun gegen die 

„Stadt richtete. Koͤppen erhielt aut Belohnung 
das Patent eines Oberſten. 


| Die Eroberung der Infel Rügen mar bad: 
nächfle Unternehmen, welches 10 Tage nachher 
verfucht und vollender wurde, Dem Kürften Le o⸗ 


polo von Deffau gebührt der Ruhm, es durch 


feine Borfichtigkeit eben fo fehr, als durch feinen 
Muth vollbracht zu haben. Er gebrauchte hierzu 
nach einem officiellen Aufſazze, ben der Dberfte ı 
von Wuigenau anf feinen Befehl verfaßte, 35 Eds 
kadrone, jede von 120 Mann, und 24 Bataillone, 
jede von 66o Mann; alfe zuſammen 28600 Rente, 
Diefe, wurden bei Budwigsburg singefchifft, 
und den 15. Nov. bei dem Dorfe Groß⸗Streſo w 
‘anf Nügen gelandet. Um halb 10 Uhr Abends 
bei'm Aufgange des Mondes waren auch die. 
Lezten ausgeſchifft. Der Fuͤrſt von Deflan Heß 
ſogleich um bad Dorf herum Schanzen aufwerfen, 
ſpenſce Reuter ſezzen und ſolche Anſtalten zur 
⁊ Sicher⸗ 
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Gicherheit treffen, als wenn en ven einer ſtaͤrkern 
Armer angegriffen zu werben fuͤrchtete. Allen 
Abrigen Generalen kam dieſe Vorſicht unnuͤz and 
. überfläffig vor, weil nur 7000 Schweden bie uf 
beſezt hielten, der König Karl in Stralſund 
par, und Keiner Aeinen nächtlichen Weberfg bes 
ſorgte. Uber ver Fuͤrſt heſtand aufı feiner Anord⸗ 
. Wang, die um Mitternacht zu Stande gebracht war, 
und der Erfolg rechtfertigte feine Maapregelu bald. 
Dean kaum hatte Karl XII. von bes preußiſch⸗ 
daniſchen Landung Nachricht bekommen, als er fich 
it einigen feiner vertrauteſten Offtciere in einem 
Sifcherfahn fezte, und nah Nügen fu. Er 


Yam ſchon Abends um g Uhr an. Er zog in ber: 


il: 1000 Infanteriſten und an 2500 Reuter, bie 


ich bei einem Hafen mehrere Stunben son dem ı 


Landungsorte der Feinde entfernt befanden, zus 
ſammen. Er marfchirte mis ihnen die Nacht bins 


durch in.alter Stille gegendie Alliirten, und glaubte. 


Be in Unorbaung zu Überrafchen. Wie erflaunte 
er, als er bei feiner Ankunft Morgens 4 Uhr die 
Verſchanzungen bemerkte! „It es möglich, rief 
- aus, bad hätte ich mir nicht eingebildet. Doch. 
friſch heran; bie ſpaniſchen Reuter ausgerifſen 
Ein Theil derſelben wurde wirklich aus dem Wege 


raͤumt, mit. ihnen, mit dem einſtaͤrzenden Erd⸗ 


reich und mit Baumaͤſten ber Graben gefällt, und 


qu hizziger Angriff auf Die Dänen und Preußen 


gethan. Einige bänifche Bataillone wichen fchon 
aruͤk; aber die Uebermacht der Allürten war. zw 
groß; was leunten 3500 Schweden gegen 18000 

. \ wohl⸗ 
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wohlgeuͤbte Feinde quarichten? Nach einem Gefe echt 
Son einer Stunde mußte Kerl fliehen, — 
ſeine liebſten Officiere, und unter ihnen ber 
faͤhrte feiner Nädueife ans ver Türkei, Diring, 
getoͤdtet, ihm felber ein Pferd erfchoffen, und feine 
Ile Seite son einem Streiffchuſſe gequetfcht wors 
ben war. Ein Dänifches Rieutenant hätte ihm bei⸗ 
‚ „nahe gefangen genonnmen; ſchon ergriff er ihn bei’m 
Urme, und foderte feinen Degen. Über Karl zog 
eine Piftole, die er im Gürtel hatte, hervor, zer⸗ 
fihmeiterte dem Dänen ben Kopf und beftieg fein 
Pferd. . Karl befahl hierauf feinen Soldaten, fi 
fo gut zu helfen, als fie kͤnnten, eilte an's Ufer, 
und fuhr in einem Boote nach Stralfund zurkf, 
Die Schweden retteten fich in eine Schanze, die 
alte. Faͤhre genannt, wo fie ſich nach 2 Tahen zu 
Kriegsgefangenen ergeben mußten, Won den uͤbri⸗ 
gen Truppen, bie auf ver JInſel zerſtrent waren; 
flächteten viele nach Stralfund ; ‚viele, man giebt 
ihre Zahl auf 1500 at, gingen freiwillig als 
Husreißer zu den Preußen: Aber; bie andern wur⸗ 
den ebenfalls gefangen. Bon allen 7000 Schwe⸗ 
deu follen nicht viel über 2000 nach Stralfund ges 
kommen fein. Die Heine Inſel Nägen nichtwent 
vom Auefluſſe der Peene keit den 24. Ron, ebenfalls 
Den Dänen in die Hände. Kein ſchwediſches Schiff _ 
Durfte fich son jest weiter in den dafigen Gewaͤſſern 
fehen laſſen, wo Nuffifche und Dänifche Fahrzeuge 
frei herum fchwärmten, und d alle Zufuhr nach Stab 5 
fand berhimnerten, | 
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MNumehr wiirde Die Belagerung, ungeachtet 
ter einfällenden Hüfte und uͤblen Witterung, mit 
Dem: hizyigften Eifer betrieben, vom 3 December 
an ſo gar das ſchrekliche Mittel gebraucht, die Stadt | 
mit glähenden. Kögeln zubefchießen, den sten 


die Kontreſcarpe, und den 7. das Hornwerk mit 


Sturm erobert, wobei ſich Die Sachſen ſehr hervor⸗ 
chaten. Da die Alürten auf dieſe Art Meiſter 


von den Außenwerken waren, bald darauf Oefnun⸗ . 
- gen in die Hauptmauer ſchoſſen, und alles zum 


- 


Sturme der Stadt-in Bereirfchaft festen: fo ſahe 
Kart em, daß feine Gegenwehr nichts mehr aubs 


Ä Fichten koͤnne. Er that nun Vorfchläge zum allge⸗ 


meinen Frieden, erbot fich ‚ Uuguft den Zweiten 


_ für einen rechtmäßigen König von Polen zu erfens - 
nen; wollte die Dänen zufrieden ftellen, mad bie 


Vreußiſche Sequeſtration gelten laſſen. Dafuͤr 
folte man ihm auf 5 Worheneinen Waffenſtill ſtand 


bewilligen, um den Frieden gbzuſchließen. Die 


Abgeordneten, welche dieſe, Wuͤnſche Karl’s über 
brachten, bekamen zur Antwort, daß man fie nicht 


"Wieder aus der Stadt laſſen wuͤrde, wenn fie feine 


‚ andern Bedingungen vorzutragen hätten. Karl, 


ber Stralſund ungern miffen wollte, bot den Bela⸗ 
gerern yar ein Aequivalent dafür an. Aber auch 


dies verwarf man. Karl fchien zwar noch ent» 


ſchloſſen, einen Hauptfiurm auszuhalten. Doch 
‘alle feine Generale. und viele der angefehenften 
Bürger beſchweren ihn, auf feine Nettung au. den« 
‚Ten, weil er fonft unfehlber gefaugen würde, Er 


ſeh⸗ die Roihiwenbigfeis ein, und ruͤſtete ſich zum 
ar... Abs - 
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Abjher ‚ der eben fo Alielich war, als die Yage- 
der Stabt ſelber. Es gabin dem Hafen von Strals 
fund ‚nur eine einzige Beine Tregatte, auf weiche 
‚er ſich blos mit 10 Perſonen Rachts den. 20. Des 
eember begab, um mitten durch ein Meer gu fahren, 
welches mit-feinblichen Schiffen bededit war. Man 
hielt ſich erfi lange auf, ‚das Eis de jugefrornen 
Hafens zu zerſchlagen, um dem Fahrzeuge einen’ 
freien. Lauf / zu verfchaffen. Die feindliche Flotte 
hatte Befehl, ihm nicht heraus zu laffen, -weil man 
feine Flucht leicht muthimaßen konnte. Doch ihe 
and der Wind, entgegey, daß fie fih der Schwedi⸗ 
ſchen Barke nicht nähern konnte. Eine größere . 
Gefahr fehrefte Karl’u, als er an der Rügifchen 
Küfte vorbei ſegelte. Die Daͤnen ſchoſſen mit 12 _ 
Kanonen von einer Batterie auf ihn, söbteten a 
Mann an feiner Seite, und zerfplitterten den Mafte 
baum, Indeß ſein Schuzgeift wachte noch über ‘ 
ihn; er entging den Kanonenkugeln gläflich, und 
gelangte auf der ofen See an 2. Schwebifche Schifs . 
fe, gie hier frenzten, und wovon ihn eind aufnahm. 
Dies brachte ihr wohlbehalten zu Yſtaͤdt in 
Schouen an’s Land, von welchem Orte er! nach 
: Karlötrona abging, freilich in einen andern 
Zuſtande, als er vor 15 Jahren von da nach kief⸗ 
land abgeſegelt war, um Polen zu erſchttern, 
und den Czaar zu ſchrekken. 


Bor feiner Ahreiſe hatte K art dem Komman⸗ | 
danten Dukker die Erlaubniß zur Kapitulation 
atheit, welde ben 22, Decemher au. Stande Die. 

Die 


. Die Beſagzung muſte dad Gewehe ſtrekken, mb’ 
an die Kriegsgefangenſchaft willigen. Kisten ı von 
den aber 1000 geborne gemeine Schweden, 3 Ge⸗ 
nerale und 117 Officiere ausgenammen, welche frei 
im ihr Vaterland zurülfehren durften. Nach Als 
zug von 2000 Verwundeten blieben etwa noch 1800 
wirkliche Gefangne übrig, die unter die Alliirten 
vertheilt wurden. Den 24. December befezten bie 
‚Belagerer ein Thor, und ben aten Weinachtstag 
zogen. fie als Steger in bie Stadt und Feſtung eim, 
Friedrich Wilhelm bezengte über dieſe gelums 
‚gene Eroberung eine folche Freude, daß er unter 
die vornehmften Generale der Verbündeten 56000 
Thaler an Juwelen ausfheilte, wobei die Saͤchſt. 
ſchen Feldherrn Wakkerbart, und ber Graf 
Sekkendorf, deſſen wir in der Folge noch oft 
gedenken werden, befonder& gut befchenft murden. 
In der ſchon einige Mal erwähnten Rechnung heiße 
68, das Beld hiezu waͤre aus bem Trefor genome 
men worden; zum Beweife, daß der König fon 
damals einen Schaz geſommeit hatte. Den 2. 
Zauuar 1716 traf er wieder in Berlin ein, wo er 
alle Feierlichkeiten und Prachtaufzäge, bie man nach 
dem Zone, ber unter feinem Vater hersfihte, veran⸗ 
falten wollte, durchaus unterfagte, uud nur eim 


Algemeines Dankfeſti in don Kirchen feiern ließ. 


Bon alten Veflzzungen in Deutſchland blieb 
den Schweden um dieſe Zeit weiter keine übrig, als 
. de Feſtung Wismar in. Miederſachſen, die es 

aber nicht lange mehr bleiben. ſollte. Deun ſchen 
« . . feit 


' 
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fe mehrern Monaten war fie von Daͤviſchen um 
. Vreugifchen Truppen eingefchloffen, um fie auszus 
hangern. Seit dem: Detaber ryis hatte ſich eig 
neuer Feind zu den alten. geſellt; Hannover, 
deſſen Kurfuͤrſt George das Jahr vorher Konig 
yon Großbritannien geworden war, wuͤnſchte ander 
Schwediſchen Boute Theil zu nehmen. Bereits im 
Bebruar fhloß ed mie Daͤnnemark und Rußland ein 
Buͤndniß, welches die Losreiſſung vieler Provinzen 
son Schweden zus Abſicht hatte, und ſehr geheim 
gehalten wurde. Deffentlich fuhr Hannover ims 
. mer uch fort, die Rolle eined Beſchaͤzzers vom Fuͤr⸗ 
Benthum Verben, undeines Vermittlers zwifchen 
den Triegfährenden Parteien zu fpielem. Den 13. 
Juli kaufte es den Dänen für 7 Tonnen Geldes 
. Bremen und Verden ab; 2 Ränder, bie den 
Dänen nie gehört hatten, und die fie folglich dem. 
Rechten nach nicht verkaufen konnten, Die Vol 
alehung bed Vergleichs verzog fich bis zum 2. Okto⸗ 
ber 1713, weil Daͤnnemark erſt eine Menge Kon⸗ 
tributionen eintreiben wollte. Un dieſem Tage 
machte es die Ahtretung und. Verbaufung beider 
 Sänder an Hamovrer durch ein Patent an bie Uns 
erthanen bekannt. -&o hatte alfe Karl XIL 
das Schikſal, daß feine Beſchuͤzzer ſeine Prosingen 
an ſich riſſen. Nun ließ Hannover eine Kriegs⸗ 
erliärung gegen Schweden ergehen, bie — im 
Grunde nichts fogte. Die Verwerfung der Neu⸗ 
tralität ıdar alles, was man darin den Schweden 
vorwarf; aber konnte dies ein Grund zum Kriege 
hbein? Hannoner fabe es haflr au, und — | 
\ es 
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Meginenter zur Belagerung” son. Wi ismar mar⸗ 
ſchiren; und England ſandte Schiffe in die Oſtſee 


„ab. Endlich ruͤkten auch einige Ruffifthe Truppen, 


die bisher in Polen geftanden, und sur. Eroberung 


von Stralſund nicht geholfen Hatten, ‘durch Bran⸗ ö 


, benburg und Meklenburg herbei. Wismar ges 
rieth bald in Noth. Zwar hatten am Neujahr 1716 
einige Schwediſche Schiffe einen friſchen Vorrath 
von Getreide und Zwiebak, von Kleidung und Puls 


ver in die Stadt zu fehaffen gewußt: doch für bie 


großen Bedürfuiffe reichte er nicht Tange zu. Die 
. Engländer und Dänen verfperrten alle fernere Zus 


fuhre von der Seeſeite auf's genauſte. Die Noth 
flieg in Wismar zuletzt fo hoch, daß ſich die Bes 


ſazzung den 19, April 1716 auf eben die Bedingun⸗ 
gen, wie die zu Stralfumd, ergeben mußte. Tau⸗ 
ſend National⸗Schweden durften mit ihren Waffen 

‚ frei abziehen; die andern kamen in die Gefangene 
ſchaft. Die Feſtung wurde darauf mit 2 Balau⸗ 
lonen Preußen, und eben ſo viel Hannov eranem und 


Daͤnen beſezt. Die Ruſſen! bezeigten Luſt, auch 


einige 100 Mann hinein zu legen. Aber die Alliir⸗ 
ten, beſonders die Daͤnen, ſezten ſich durchaus da⸗ 


gegen, den Vorgeben nad) darum, weil die Ruſſenn 


zu ſpaͤt angekommen wären, und nicht viel gethan 

Hätten; im Grunde aber darum, weil man ein 
Miötranen gegen fie hegte, und ihnen Feine Gele⸗ 
‚genheit gehen wollte, in Deuiſchland feſten Sup zu 


faſſen. 
Nach dem Werleſi von Wismar hatte die 


land 


‚Rroye Echreden feinen Fußbreit Land in Deutſch⸗ 
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Ind möhr. Es honnten Demnach "Felere weitern 
Zeimdfeligleiten auf Dentfchem Gebiete gegen fie 
ausgeuͤbt werden; die Allüirten verhielten fih alfo 
hieſelbſt ruhig,“ außer daß fie die Fefkungäwerke 
‚ von Wismar im Winter don 1717 zu 1718 zerſtoͤr⸗ 
. teu, ‚und das Fort Walfiſch, welches auf einer Ins 
ſel im Hafen lag, fprengten, wobei ſich die Prens. 
fiſche Veſauzung vorzüglich thaͤtig bewies. 
Karl XII. fezte den Krieg gegen Dirnemarr. 
mit Heeresmacht, und gegen England, auf deſſen 
König er befouders erbittert war, weil er von ihm 
ungereizt ongtgriffen wurde, durch geheime Plaͤne 
fort; mir Rußland kuuͤpfte er in der Stille freund⸗ 
ſchaftliche Verbinpungen an. Er bot alle. Kräfte 
feines erſchoͤpften Reiche auf, um Norwegen zu 
erobern. Aber mitten in dieſem Beginmen raffte 
ihn- ein gewaltfamer Tod hin. Er belagerte im 
Dicemberizig die @renzfeftung Friedrishall,: 
"die man für den Schläfel zu Norwegen hält. Den: 
17. December, Abends 9 Uhr, befichtigte er dem! 
Laufgraben; und da er an einen Drt kam, mo fels! 
biger einen Winkel mit ber Parallellinie. machte,- - 
Eniete er uieder, fügte fih mit dem Elbogen auf‘ 
die Bruftwehr, und gab auf die Arbeiter Acht, 
welche bei'm Schein der Sterne an den Werken 
weiter graben. In diefer Stellung! traf ihn eine 
halbpfänbige,. Kugel, die feinen rechten. Schlaf 
durchborte, und ihn augenpliflich.tödtete. Sein 
Tod hatte die Herſtellung des allgemeinen Friedens 
u dolge. Weil er nneer helrather ſtarb/ ie 
Ä eine 
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feine Sconeſter ukrike Eleönote, Gemäln 
des Helfifchen Erbprinzen und nachherigen Landgraa 
-fen Sriedrich’s, den Schwediſchen Iron Das 
emkraͤftete Band bedurfteder Ruhe ;' Daher verfühnee 
fie ſich mit allen ihren Feinden, freilich auter ars 
ten Bedingungen. Zuerſt verglich fie fich mir dem 
Könige und Kurfürften George J., welthem fie 
nad). dem Friedensvertrage vom 20. Mob, 1719 
Bremen und Verden gegen bie Auszahlung 
von einer Million Thaber, und gegen jährliche Sub⸗ 
fivien. von 300000 Thaler während . der übrigen: 
Daner des Krieges überkieß. " Den ar. Jatmmar 
2720 ſchloß fie auch zu Stokholm nit Preußew 
Triebe. Sie trat den ganzen Strich von’ Vorpom⸗ 
mern, weicher gwifchen ber Oder und Peene Tiegt, 
die Inſeln Ufenom und Wollin, und. bie Bezirke 
jenfeitö der Oder ap Preußen ab. Friedrich 
Wilhelm verſprach dafür, bis zum iſten Des 
cember 1720 in 3 Terminen 2 Millionen Thaler 
a dem Leipziger: Muaͤnzfuße von 1690, wonach 
die Mark fein Silber zu 18 Gulden ausgeprägt wird,;: 
alfo nach dem Werthe des noch gebräuchlichen Hau⸗ 
nöserfchen Kaffengeldes, an Schweden zu zahfen.. 
Die Koften, welche er auf Vorpommern an Ge⸗ 
ſchenken, Vorſchuͤſſen für die Bundesgensffed und 
Heigentlichen Räftungen verwendet Hatte, betrugen 
4 Millionen, 443,284 Thaler, zı Gr, und 10 Pf 
—** man bie 2 Millionen für Schweden hinzu, 
fo Eoftete ver Erwerb von Preußiſch⸗VPorpom⸗ 
mern etwas über 6 Millionen und 4 Tormen Gol⸗ 
ws, ſelslich nur 2 Rinirnen weniger, als die 
, Summe, 


' un 197 — | 
—* mie riet der Ser gu Ei | 


De Ponmerſche deldzng bewog den Körig; J 
den Druk der Berliner Zeitung wieder zu 
erlauben, Unter feinem, Bater ſchon erſchien fiez 
er aber verbot deren Herausgabe beim Antritt fein 
ger Negierung, weil er dem Lefen, als einer 
Sache ver Neugierde überhaupt abhold war, und 
daun, ‚weil damals faft alle Höfe. eine Abertriebene 
Aengſtlichkeit zeigten, alles, was politifche Dinge, 
betraf; geheim zu halten, auch da, wo nichts a 
Beim zu halten war. Bon 1715 an famdieden 
tung, um die Rriegäthaten befannt zu machen, 
wieder heraus; und der König nahm die gegebne 
Eriaubniß, fie zu drukken, wicht mehr.gurhl; dad) 
vach Beendigung der Feindſeligkeiten gegen Pom⸗ 
mern, feit 1716 wurde ihr ein Cenſor vorgeſezt, 
weicher fo.engkteifig, und fo engherzig war, daß 
er alles Politifche wegſtrich, und nichts übrig ließ, 
als ein. mageres Geripp von unbedentenden Laͤppe⸗ 
reien, die ſich nicht der Muͤhe des Leſens verlohn⸗ 


ten. Eine gleiche Strenge im Geheimhalten bewies 


man auch in Abſicht der Tabelle von den jaͤhrlich 
Geboernen und Geſtorbenen. Brandenburg 
Barden Vorzug, daß hier zu er ſt gedrukte Geburto⸗ 
und Todtenliſten eingefuͤhrt worden ſind. Der 
große und weife Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm 
befahl unier'm 5. Jan. 1683, von folgendem Jahre 
an ein Verzeichniß der in der Kurmark Kopulire 
Die Buein und Befachenn bruften gu Ian 
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des Heſſiſchen Erbprinzen und nachherigen Landgra⸗ 
fen $riedrich’s, den Schwediſchen Thron. Das 


entkraͤftete Sand dedurfte der Ruhe; daher verſoͤhnte 


ſie ſich mit allen ihren Feinden, Freilich unter hats 
ten Bedingungen. Zuerſt verglich fie fich mit dem 
Könige und Kurfuͤrſten George J., welchem fie 
nach dem Friedensvertrage vom 20, Nov. 1719 
Bremen und Verden gegen die Auszahlung 
von einer Milton Thaker, und gegen jährliche Sub⸗ 
ſidien von 300000 Thaler während. der Abrigem: 
Dauer ded Krieges uͤberließ. Den 21. Jamar 


1720 ſchloß fie auch zu Stokholm wit Pirapem 













Friede. Sie trat den ganzen Strich don’ Vorpri 
mern, weicher zwifchen der Oder und Peenr en 
die Inſeln Ufedoni nnd Wollin, und. die Siyhe 
jenfeitd der Der an’ Preußen ab. Kit. | 
Wilhelm verſprach dafuͤr, bis zum iſten De: 
cember 1720 in 3 Terminen 2 ze 
nach dem Keipziger  Mänzfuße von 1690, 
die Mark fein Silberzu ig Gulven ausge 

alfo nach vem Werthe des noch gebrün 
noͤverſchen Kaffengelbes van &t 
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WR ʒum Jahre 1732 iſt dieſe Derorduug Ser 
- beobachtet worden, Wahrſcheinlich erging an die 
andern Prodinzen ein aͤhnlicher Befehl; doch von 1693 
an Fann man erfl allgemeine Verzeichniſſe, die 
noch vorhanden find, aufweiſen. "Diefe "hörten , 
1724. auf; die kurmaͤrkiſchen wurden bis 1732 ge⸗ 
drukt. Im Jahre 1733 ließ Koͤnlg Friedrich Wil⸗ 
2. Nele den Druk und’ bie Bekanutmachung derſelben 
wo berbieten, weil er die Vadlicitat nicht liebtee⸗ 


Die Vermehrung and Verſchduerung ſine⸗ 
* iegsheeres blieb neben der Sorge‘ fär'did 
Finanzen immer fein Hauptaugenmerk, Mid. 
wollen Bier wieder die merkwuͤrdigſten —ãæãâ Y e 


ſammenſtellen. Von den gefangenen Schweden Bu 


Bei Stralſund und von Weberläufern errichtete ex 
ein ganz’ neues Regiment , welches’ der Erbpriny 
von Deffau erhielt. Im Sahre 1717 warb er daß, 
Schulenbuirgifche reitende Grenadier— Med 
gim ent an, welches 10 ‚Kompagnien ausgefache 
proße Leute enthielt, und nach dem riefenmäßigen 
Leibregimente den Fremden befonders gezeigt wurde. 
In eben dieſem Jahratanfchte er ein ganzes Dras 
 ‚goner's Regiment, aus 600 Sachfen beſte hend, wow 
dem Könige von Polen Auguſt II. gegen 12 Ge⸗ 
fäße von Japaniſchem Porzellan ein; dies wurde 
zum Stamme genonmen, aus · welchem. er 3 euer. 
Dragsner: Regimenter bildete. So nahm er 1738 ° 
“- ein Bataillon, welches die Anhaltifchen" Fuͤrſten 
zuſammen für die Reichsarmee geſtellt hatten, und 
‚nun ' abbanten wollten, in feinen Dienf, und machts 
ein . 


J a By " 
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ein’ Garnifon = Regiment daraus. "Hufaren, 
und zwar die gruͤnen, wurden zuerſt 1721 errichten: $ 
"and 1730 durch die blauen permehrt. ‘Schon im 
‚ Sabre 1716. zählte die Armee 41,020 Menſchen; s 
#721 bereit Sı,zıı Mann; 1725 aber 64,263 Kies 
ger; und 1740° bei feinem: Tode 76000 Streiter, 
welche in 20 -Neuter =, and in 3ı Infanterie x Mes ” 
gimenter vertheilt waren, wozu noch 36 Gornifons 
und 6 Artillerie⸗ Kompugnien gehörten. Saͤmmt⸗ 
a Truppen. waren Inapp, aber ſchoͤn montirt. 
Die · Jufanterie verlor die Mittel, die ſie vorher 
gehabt hatte, und bekam einen kuͤrzern Rot, a * 
ſich sei dem Ererciren leichter bewegen zu Übngen: | 
Die Unterkleider waren vorh, die Stiefeletten weiß, " 
die Hüte kleia. Einige Regimenter erhielten ik 
ver Folge weiße, andre gelbe Weiten und Hoſen. 
Damit die vollkonmenſte Einfdrmigkeit bewirkt 
wuͤrde, ließ der König zur Bekleidung der Gmb 
nen, was fonfl wicht geſchehen war, alles bis auf 
die geringften Kleinigkeiten liefern; und damit ſich 
Keine Ausgaben Hiebei nicht zu fehr vergrößerten, - 
unterfischte er die WBebürfniffe und reife jedes. 
Stauͤkkes aufs genanſte felber: er ſtellte perföntiche 
Nachforſchungen und puͤnktliche Berechnungen an, 
wie viel Ellen Leinewand zu eLinem Hemde, wie 
viel Tuch zu einer Weſte ꝛc. gehörten, Aber nicht 
blos das Nothwendige wurde beſorgt, ſondern auch 
das Glaͤnzende mit großem Ernſt, und mit viel 
Wichtigkeit betrieben, Der Infanteriſt mußte ſeine 
FSlinte und Scheide, -Der Reuter feinen Zaum, 
feinen Sattel und. feine Stiefeln lakliren. 
aan Dr. Oh De e 2 Daß 
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Def. Irladrich Wilhelm den Soldaten 
ehrt, Kann fich, jeder von felbft vorftellen, da nach 
feinen Begriffen der Soldat nebft dem Finanzier « 
der wichtigſte, der erſte Mann im. Staate wat, 
Die Achtung, die er diefem Stande erwiefen wiſſen 
wollte, erſtrekte ſich bis auf Kleinigkeiten. Es ſchien 
ibn 3.9, etwas verächtliches in der Benennung | 
Miliz zu liegen, und es verdroß ihn außerordent⸗ 
lich, daß nicht nur die gemeinen Leute, ſondern 
auch "die Landedfollegien von Rilis ſprachen, 
wenn fie feine. Soldaten meinten. Im Jahre 1718 
grging daher ein fcharfer Befehl, daß kein Wenſch 
mehr Miliz ſagen wder ſchreiben ſollte; 3 wer e8 
doch thaͤte, folte 100 Dufaten Stafe an de Ju⸗ 
ywalidenkaſſe erlegen. 


Doch Friedrich Withelm dachte lcd 
on das Wefentliche : ein wohlgeübtes Heer zu bes 
fehligen. Zur Bildäng guter Officiere verwandelte 
er den Hezgarten feines Vaters 1717 in eine Sol⸗ 
datenſchule für junge Edelleute, die man den Ras 
dettenhof nannte, und mit welcher er die Kadet⸗ 
tenſchulen von Magdeburg und Kolberg vereinigte, 
Der Fuͤrſt von Deffau hatte zuerft den Gedaufen, , 
eiferne Lapeftöfle ſtatt der zerbrechlichen hölzernen 
zu gebrauchen ; auf feinen Rath wurben fie alges 

miein eingeführt, Mar fenerte num gefchwinder, 

„amd feit 1733 felbft mit aufgepflanztem Bayonnet, 

Der Fuͤrſt Leopold bot feine ganze Erfindungsfraft , 
auf, um durch Handgriffe im Ererdren, durch 

Schnelligkeit im Deren, durch Ordnung in bey 

. N] “ Schwen⸗ 
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ESchwenluungen dem VYrenßiſchen Fußosiı einem 
tigkeit zu geben, welche Europa noch nicht geſehen 
hatte. Ein Preußiſches Bataillon feuerte dreimal 
zeſchwinder, old das von jedem andern Heert, 
Die Reuterei aber blieb weit hinter. der Vollkom- 
wienheit zurüß, wolche ihr Seidlig unter Friede . 
rich II, zugeben wußte. Friedrich Wilhelm . 
fühe bornämlich nur auf ſchwere und fett gefütterig 
‚Bleibe, dedachte aber nicht, daß ſolche zu Teig 
lamgen Auſtrengungen taugten, und. daß noch mehz 
erfodert würde, um die Sanallerie zum Schrekken 
der Beinde zu machen. Außerdem ließ ar die Fey 
Hungen in einen guten Zuſtand verfeggen. "Erben . 
diente ſich hierzu des Oberſt⸗ Lieutenauts *) Wale N 
vame, wilden er auf Empfehlung des Bürften 
Leopold auß Hollaͤndiſchem Dieuſte in die. feinigen 
genommen hatte. Durch ihn wurden Memel ung 
Mefel, eorzuͤglich Magdeburg und Ssettig 
fo befeſtiget, daß. fich Feine deutſche Feſtong, die 
Selfeybirg Abnigkein qusgenommen, damals 
ruͤbauij Immzte, ſie zu übertreffen. Großes Gap - 
ſchuͤz liefeet ‚vie Werliner Stuͤlgießerei ingehdriger | 
nn on Menge; Si 


*) Er wurde in ber Folge General, Hand auch beĩ Friebr 
rich IE in grobem Anfeben, und leitere den Yau der 
Schleſiſchen Seßungen. Aber wegen fchänhlicher Ber | 

rtruͤgereien, ‚deren er fich ſchuldig gemacht hatte, ward 
„ sum Feſtungsarreſt auf Lebenslang vernrrheilt, uud 
im Februar 1748 mach Masdeburg in die Sterns 
ch anze geführt, deren Baumeiſter ex ſelbſt geweſen 
u.‘ u: . 
0 | - u g3 k. 
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"N Mänges’ gber an tüchtigen Gewehrfabrifanien fehfie 


° 


ı 


.e8, Friedrich Wilhelm ließ deren -aus Luͤrtich 


kommen, und durch fie. zu Spandow und Potsdam 
Zabriken fuͤr die Armee anlegen. Klingenſchmiede 
gab es in der Grafſchaft Mark von, großer Geſchik⸗ 


Uchkeit. Am mehreften zeichnete ſich die Engelfche 


Fabrik aus, fo daß 1718 die Berliniſchen Schwerds 
feger Befehl erhielten, alle Klingen blos bon. ihre 
zu nehmen, Da viele Fabrikate hievon nach Raps . 
land gingen, fo wuͤnſchte der kaiſerliche Hof zu Pix 
tersburg, ſelbſt Waffenwerkſtaͤtte anzulegen, uud 
erſuchte den Koͤnig, ihm aus dem Maͤrkiſchen einige 
Waffenſchmiede zu uͤberlaſſen, wogegen man ihm 
Rekruten von hoher kLaͤnge verſprach. Friedrich 
Wilhaelm beſann ſich keinen Augenblik, einen ſolchen 


Tauſch einzugehen; er ſchrieb⸗1731 an den Obriſt⸗ 
lieutenant Herzberg, unverzuͤglich 8 Arbeiter and 


der Stadt Hagen oder einem andern, Orte aufzus - 
heben, und mit Eaͤte oder Gewalt binnen 14 Tagen 


nach Berlin zu ſchikken, um fie dann weiter nad) 


Rußland fenden zu können. Ihr muͤßt ſie abfolutte 
ſchaffen, lautete des Koͤnigs eigenhändige Nach⸗ 
. frift. Dies war ein wichtiger Dienſt, den er 
den Ruſſen erzeigte. | \ 


se 


Die Mannfchaft zu dem kat Kriegsheere 


nahm der Koͤnig theils aus ſeinen eigenen Staaten, 


theils aus fremden Laͤndern. Anfaͤnglich warben 
die Regimenter ohne Unterſchied, wen und wo ſie 


wollten. Hiebei fielen große Exceſſe und druͤkkende 


Gewaltthaͤtigkeiten vor. Nicht. zu gedenken daß, 
En ale 


:;/ 
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alle weffenfäige:; junge: Leute, mochten fie ſein / | 


wes Standes und Herkommens ſie wollten, Kauf 
leute, Studenten, Kuͤnſtler, Handwerker, Bauern, 
"zum Sriegddieuft auögehoben wurden; fo ergfif 
man zumeilen felbft untaugliche Männer, blos um 
Geld zw’ erpreffen. .Xeute, die das Maas nicht 
hielten, oder ſchon zu alt und ſchwach waren,. wurs 


- Den von einem Regimente angehalten, und mußten 
ſich mit vielem Gelde loskaufen. Bald darauf 


geriethen fie in die Gewalt eines andern, wo ſie 
ein neues Loͤſegeld zu erlegen hatten. Mancher, 
der noch brauchbar war, kaufte ſich 2 bis 3 mal 


los, und wenn er zuletzt kein Geld ‚mehr hatte, 


‚mußte er dach — Soldat werden. Im Sabre, 


‘ . 


1720 ergriffen einige Officiere zu Magdeburg. einen 


"60 jährigen Kaufmann, Water und Gatten; 
amd noch dazu den nahen Verwandten eines Staats⸗ 


miniſters; es Seuchiete in die Nugen, daB mon 


ihm, ba er reich war, Geld abdringen wollte, Die 
, Bürger, der Stadt, über ein folches Verfahren ers 
bütert, föberten bie Loslaſſung ihres Mitbürgerd. 
Die Dfficiere verweigerten dieſes billige Begehren, 
Nun wurde das Haus geſtuͤrmt, worin ber Gefan⸗ 


gene ſaß. Die Soldaten kamen ihren Befehlsöha⸗ 


bern zu Huͤlfe, wurden jedoch von der Menge uͤber⸗ 
manunt, und mußten weichen, nachdem 15 von ihnen 
ſchwer verwundet waren, Der König, welcher 
den Tumult erfuhr, mißbilligte zwar bas harte 


Verfahren der, Officiere, unterfagte es auch, aber 
es nuterblieb doch nicht, weil die Werber niemals 
„ernftlich. beſtraft wurden. Jn eben dem Fahre. 


hatten 


\ . $ , . ‘ . , . ' . { 
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‘ ‚Bettintte Soldaten ſogar waͤhrend bed Weltesdien⸗ 


- fies mehrere Stadtkitchen der Graffchaft Darf übers 


= fell, ‚and bie großen Rente Hetamsgeriffee Die 


zum höchften Unwilten gereizten Einwohner brauch« 
ten Gewalt gegen "Gewalt, prügelten die Werb 


: wech; und jagten fie in die Flucht, Die Regie 


menter betrachteten dies als eine Ehrenfache; fie 
Hogten bel’m Könige, und erhielten — RMecht! 


‚Die Siaͤdte mußten eine große Geldfumme Strafe 


bezahlen, ſodann das Kapital als Anleihe 
nehmen, und jährliche Binfen bafür erlegen. 
Einige Prediger in eber biefer Grafſchaft, 
weiche Äber viefe Art zu werben ‘auf der Kanzel 

eiferten, wurben gefangen nach Berlin, und von 
ter Mache vors Konſiſtorium gefüher, wo man 


ihnen auf auspräfliches Verlangen des Khnige die 


Abfeaguug von ihren Aemtern anffinkigte, und oben 
drein Leibesſtrafe drohte: biefe erließ man ihnen 
aus — Gnade. Eine Zeitlang blieben? fie abge⸗ 
fest; nachher belamen fie doch. andre Pfarren. 
Naluͤrlich — ſich die Werber nach ſolchen Vor⸗ 
gaͤngen nicht. Eis betrachteten jede Bauernhuͤtte, 


jedes Bürgerhauß, jebe friedliche Wohnung als einen . 


⸗ 


FIceiplaz, und jedenjungen Menfchen als ihr Cigen⸗ 


thum, mit dem fie nach Willkuͤhr ſchalten koͤnuten. 
Dirgleichen firenge Maasregeln verbreiteten allgen 
meine Beſtuͤrzung und Schrekken; ſcharenweiſe 
wanderten die jungen Leute aus, und entvolkerten 
das Land auf eine merkliche Weile. Man fezte 
dieſer Zuriht neue Schrekken entgegen. Es er⸗ 
Aida nachdruͤkliche Verbate des Ancwarderns 

und 
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wnd.Obrigfeiten, Eltern und Vormuͤnder wurden 
für ihre Kinder, und "Untergebnen verantwortlich 
gemacht. Im Jahre 1718 mußte von allen Kans 
zeln din Edikt verlefen werden, das gewiß nicht. 
geeignet war, Zutrauen zu erwekken: Die Andges 
tretenen - ‚foßten in 3 Monaten zuräftcehren; die 
Widerſpenſtigen würde man ald Verbrecher verfol⸗ 
gen, und nicht blos mit Feſtungs-⸗ fondern auch 
mit Leibesſtrafen belegen; ihre Namen follten an 
die Galgen geheftet, ihre Perfonen für ehrlos ers 
- Wäre, Ihre Aufnahme in ein Handwerk im ganzen 
heil. Romiſchen Reiche.unterfagt,, und ihr Wermda ı 
genu eingezogen werden, Wirkliche Defertdurs von 
den Regimentern wurden aufgehangen; ber König 
betrachtete fle als Diebe, welche das hohe Hands 
geld, das fie empfingen, entivendeten. | Hier Half 
ſelbſt keine Größe, gegen die er fonft fo tiachfichtig 
war, Wie flrenge er gegen Diebe verfuhr, iſt 
befännt, Mile, die inein Hans einbrachen, oder. 
anch nur mit dein Worfazze zu fehlen, fich darin 
verfchließen ließen, ‚erhielten den Strik zum Lohne. 
Noch fürchterlicher war ein Edikt, welches im Jahre 
1735 wegen der Haus diebe erſchien. Bediente, 
Maͤgde und Hausleute, welche eine Kamıtier ober 
einen Kaften aufgeſchloſſen, ober erbrochen, und 
nur wenig geflohlen harten‘, ſollten, ‚auch wenn fie 
den Raub erfezgen konnten, in g Tagen verurtheilt 
und vor dem Hauſe der Herrſchaft, an einem dazu 
befonders errichteten Galgen, gehangen werden. 
Da nun vn ein bie Aubreißer den * | 
- en 
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u \ Ming; Aber an tätigen Sen Nirfahritanien fehfte. . 


es. Friedrich Wilhelm ließ deren -aus Luͤrtich 


kommen, und durch fie zu Spandow und Potsdam 
Sabrifen für die Armee anlegen. Klingenſchmiede 


gab eb in der Grafſchaft Mark von, großer Geichike 


üchkeik. Am mehreften zeichnete ſich die Engelfche 


I 
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Fabrik aus, ſo daß 1718 die Berliniſchen Schwerd⸗ 
"feger Befehl erhielten, alle Klingen blos bon. ihr 
zu nehmen, Da viele Fabrikate hievon nach Raße . 
Iand’gingen, fo wuͤnſchte der aiferliche Hof zu Pix 

tersburg, felbit Waffenmerfftätte anzulegen, nud 
‚erfachte den König, ihm aus dem Maͤrkiſchen einige‘ 


Waffenſchmiede zu uͤberlaſſen, wogegen man. ihm. 


Rekruten von hoher: Länge verſprach. Friedrich 

Wilhelm befann fich feinen Augenblik, einen ſolchen 
Tauſch einzngehen ; er fehrieb-r731 an ben“ Obriſt⸗ 
lieutenant Herzberg, unverzäglich 8 Arbeiter and 
der Stadt Hagen oder einem andern: Orte aufzus - 


‚ heben, und mit Güte oder Gewalt binnen 14 Tagen 
nach Berlin zu ſchikken, um fie dann weiter nach 


Rußland fenden zu können. Ihr muͤßt ſie abfolutte 
ſchaffen, lantete des Königs eigenhändige Nach⸗ 
ſchrift. Dies war ein wichtiger Dienſt, den er 
den Ruffen erzeigte. | \ 

Die Mannfchaft zu dem Karten Kriegsheere 
nahm der König theils aus feinen eigenen Staaten, _ 
theils aus fremden Ländern. Anfaͤnglich warben 
die Hegimenter ohne Unterfchied, wen und wo fie 


wollten. Hiebei fielen -große Excefle und druͤkkende 
Gewaltthaͤtigkeiten vor, Nicht zu gedenken daß, 


, alle 
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elle mefſenfbigen junge: Leute, mochten fie ſein/ 
wes Standes und Herkommens fie wollten, Kaufs 
Inte, Studenten, Kuͤnſtler, Handwerker, Bauern, 
"zum Kriegsdieuſt audgehoben warden; fo ergrif 
man zumeilen ſelbſt untaugliche Männer, blos um 
_ Geld zw erpreffen. Leute, die dad Maas nicht 
hielten, oder ſchon zu alt und fchwach waren, wurs 
den von einem Regimente angehalten, und mußten 
ſich mit vielem Oelde Inslaufen. Bald darauf 
geriethen ſie in die Gewalt eines andern, wo ſie 
ein: neues Loͤſegeld zu erlegen hatten. Mancher, 
der noch brauchbarrwar, kaufte ſich 2 bis 3 mal 
los, und wenn er zulett Fein Geld mehr hatte, 
mußte sr dach — Soldat werben.“ Im Jahre, 
3720 ergriffen einige Dfficiere zu Magdeburg einen 
"60 jährigen Kaufmann, Vater und Gattin; 
und noch dazu den nahen Derwandten eines Staates 
miniſters; es Seuchiete in die Augen, daß man 
ihm, ba er reich war, Geld abdringen wollte, Die 
„ Bärger.der Stadt, über ein folches Verfahren ers 
bittert, föberten die Loslaſſung ihres Mitbürger. 
Die Dffiiere verweigerten dieſes billige Begehren, 
Nun wurde das Haus geſtuͤrmt, worin der Gefan⸗ 
gene ſaß. Die Soldaten kamen ihren Befehlsha⸗ 
bern zu Huͤlfe, wurden jedoch von der Menge uͤber⸗ 
manunt, und mußten weichen, nachdem 15 von ihnen 
ſchwer verwundet waren. Der Koͤnig, welcher 
den Tumult erfuhr, mißbilligte zwar. bad harte 
Verfahren der Officiere, unterfagte ed auch, aber 
«6 unterbliehb doch nicht, weil die Werber niemals 
„eruftlich. beftsaft wurden, - In eben dem Jabre 
J J | hatten 
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F han ie Soldaten ſogar waͤhrend bed Woiteddien⸗ 
fies mehrere Stadikirchen der Graffchaft Mark übers 
—liotten,/and bie großen Lente herausgerifſen. Die Ä 


zunt hoͤchſten Unwillen gereizten Einwohner bra 
ten Gewalt gegen Gewalt, pruͤgelren die Wer 


durch, und jagten fie in die Flucht. Die * 


menter betrachteten dies als eine Ehrenfache; fie 
Hagten bem Könige, und erbiellen — Recht! 
Die Siaͤdte mußten eine große Geldfamme Strafe 
bezahlen, ° fobann das Kapital als Anleihe 
nehmen, unb jährliche Rinfen bafür erlegen. _ 
Einige Prediger in chen dieſer Giraffchaft, 
weiche über biefe Art zu werben ‘auf der Kanzel 
eiferten , wurben gefangen nach Berlin, und vom 
ter Mache vors Kanfiftorinm geführt, wo man 


ihnen auf auspräfliches Verlangen des Könige bie 


Abſezzuug von ihren Metern anljindigte, und obem 
drein Leibesſtrafe drohte: biefe erließ man ihnen 
aus — Gnade, Eine Zeitlang blieben? fie abge⸗ 
fest; ‚nachher befamen fie doch. andre Pfarren, 
Naluͤrlich mäßigen ſich die Werber nach ſolchen Vor⸗ 
gaͤngen nicht. Sie betrachteten jede Bauernhuͤtte, 


jedes Buͤrgerhans, jede friedliche Mohnung als einen 


Freiplaz, und jeden jungen Menfchen als ihr Eigen⸗ 
thum, mit dem fie noch Willkuͤhr ſchalten Fünnten, 
Dergleichen ſtrenge Maasregeln verbreiteten allgen . 
meine Beſtuͤrzung und Schrekken; fiharenmeife 


“ wanderten die jungen Leute aud, und entuälferten 


das Tand auf eine merkliche Weil, Man fezte 
biefer Furcht neue Schreflen entgegen. Es ers’ 
ſchieuen nachdruͤkliche Werbute des ‚Uuswardirnb;. 

und 
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imd Obrigkeiten, Eltern und Bormänder wurden -  \ 
für ihre Kinder, und "Untergebnen verantwortlich 
gemacht. Im Jahre-ı718 mußte von allen Kann . 
zen din Edikt verlefen werden, das gewiß nicht - 
geeignet war, Zutrauen zu erwelfen: Die Andges 
tretenen - folten in 3 Monaten zuräffehren; die 
MWiderfpenftigen würde man ald Verbrecher verfol⸗ 
gen, und nicht blos mit Feſtungs- fondern auch 
mit Leibesftrafen belegen; ihre Namen follten an 
die Salgen geheftet,, ihre Perfonen Für ehrlos ers 
: Märt, ‚ihre Aufnahme in ein Handwerk im ganzen 
heil. Rbmifchen Reiche.unterfagt, und ihr Vermda ı 
gen eingezogen werden, Wirkliche Deferikurs von 
den Regimentern wurden aufgehangen; ber König 
betrachtete fle als Diebe, welche das hohe Hands 
‚geld, das fie empfingen, entwendeten. Hier Half 
ſelbſt feine Größe, gegen die er fonft To tiachfichtig 
vor, Wie firenge er gegen Diebe verfuhr, iſt 
bekannt, Alle, die inein Hans einbrachen, ober. 
and) nur mit dein Vorſazze zu ſtehlen, ſich darin 
verſchließen ließen, ‚erhielten den Strik zum Kohne, 
Noch fuͤrchterlicher war ein Edikt, welches im Jahre 
1735 wegen der Hausdiebe erſchien. Bediente, 
Naͤgde und Haunsleute, welche eine Kammer oder 
einen Kaſten aufgeſchloſſen, oder erbrochen, und 
nur wenig geflohlen harten, ſollten, auch wenn fle 
den Raub erfezgen konnten, in g Tagen verurtheilt 
und vor dem Haufe der Herrſchaft, am einem dazu 
beſonders errichteten Galgen, gebangen werden, . 
Da nun friedrich Wilhelm die Ausreißer den Die⸗ 
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ben 
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ben alaich adtete, und Doch otele Soldaten enilie⸗ 
fe ſo gab es häufige Eresutionen. 


Zuletzt verfiel der König auf ein wirtfannere® 


| Mittel, den Unregelmäßigfeiten beim Merben, 


"amd dem willkuͤhrlichen MBerfahren der Regimenter u 
Einhalt zu thun. Er theilte das ganze Land m. 

militaͤriſche Kantons oder Bezirke ein, wovoy 

er jedem. Regimente ‚ven feinigen anwied. Diefe 


Kantonöverfoffüng kam im Jahre 1733 gang zu 
Stande, und mehrere Verordnungen hieruͤber fezten 


| fer: daß alle Mannsperfonen geborne Soldaten, 


‚nnd son der Geburt am dem Negimente, in deſſen 


Difſtrikt fie gehörten, verpflichtet wären, und dap 


x 
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her fogleich eiurolkirs,. oder in die Negimentss 


Aiſten eingeſchrieben werden ſollten; daß aber kein 


Regttent in einen andern Kanton Eingriffe chun, 
alſo auch Niemand- 2wal angeworben werden, fon« 
‚dern jeder, ber einmal den Abſchied von feinem 


‚Regimente hätte „ auf immer frei fein follte; daß 
‚endlich die Söhne ber Edelleute, „und folcher bürs ° 
gerlicher Eltern, die ein Bermögen von 6 bis 


| a Thalern nachweifen kounten, zu feinen ges 


- "Jahre 4731 wurden.anch die Predigerföhne, welche 


ı. 


.. | oe. Sobald 


wungenen Kriegsdienſten verbunden wären. Im 


Theologie ſtudirten, ganz; und andere, die ſich 


„der Gottesgelahrtheit widmeten, zum Theil vom 


. Soldatenftaude ausgenommen, wenn fie nämlich 
‚nicht Äber 9 Zoll Höhe hatten; denn indiefen Falle 
wurden leztre ‚gar nicht, oft kaum erſtere verſchont. 


x 
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mem‘ 
Gabalb Beedigerfätne einen andern‘, als den "geile | 

lichen Stand erwählten,. blieben fie dem Regimente 
unterworfen! Gleich dad‘ Jahr hernach erlebte _ 


‚man hiervon ein auffalleudes Beifpiel, Der Sohr 


des DBerlinifhen Predigers Dietrich, welcher. die 
Rechte ſtudirt hatte, ward zum Soldaten gezwun⸗ 


gen, und ſelbſt die Bitten der Koͤnigin und der 


Kronprinzeſſin konnten ihm nicht. wieder befreien3 
der König wies alle Vorſtellungen damit ab: warum 
ift er kein Geiſtlicher? Obgleich die Rechte der Res 
gimenter ud die Verbindlichkeiten der Enrolirten - 


. genau beflimmt waren, fo erlaubten fich manche 
Befehlshaber doch noch vielen Despotiemus, den 


der König nicht geſtattete, wenn ereserfuhr; aber 
wie viel gefchahe ohne fein. Biffen? Ein Maior 
wagte es 1739 ſogar, bei Hofe zu bitten, daß man 


gp0. Thaler, welche ein Dienftpflichtiger aus Py⸗ 


iz, ein Heiner unanfehnlicher Menſch, für feinem - 

Abſchied geboten habe, annehmen dürfe: Der Kb⸗ 
nig antwortete nach dem. Gefühl der Gerechtigkeit s 
„gebt nicht an, ift wider das Reglement: wenn 
„per Menfch klein iſt, und ſich etabliren will, muß 
‚er ihn fonder Entgeld — ohne Bezahlung — di⸗ 


„mittiren.“ Wenn man ſich unterftand ‚ folche 
unbillige Dinge Öffentlich zu Begehren, in einem \ _ 


Falle, der Har zu durchſchauen wars wadnag _ 
in nweifethaften Sachen a der Stille vorgegangen 


| fein? 


Bei allen diefen anſtalten, die Armiee vollzdßs 
fa zu eralten, reiten d die Eingeberun doch nicht 


⸗ zu. 
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—EZ and faſt möchte man fügen, die gange 
Welt zu Hülfe, um feine Regimenter mit Mes 


kraten, beſonders mit großen ſchoͤngewachſenen 


Leuten gu perſehen. Aus einigen Ländern erhieli 


er die Mannſchaft mit Bewilligung der Megenten, 
als aus Oeſtreich und Rußland. Dies letztre weits 


Jaͤuftige Reich war für ihn eine beſonders ergiebige 
BVundgrube großer Rekruten. In dieſer Abſicht knuͤpfte 
er die engſte Freundſchaft mit dem Czaar Peter J. 


Er unterredete ſich mehrere Mal perfönlich mit 
ihm, im Jahre 1713 baly nach feiner Thronbefteis 
nung gu Berlin, in der Mitte des Maͤrzes 1716 z32. 


Havelberg, und zu Ende diefes, und im Aufange 
des folgenden‘ Jahres wieder, zu Berlin, "Peter 
. Yatte durch alle feine Reifen felbft wenig Bildung 


erhalten; feine Sitten blieben roh, feine Hand⸗ 
lungen graufam, feine Vergnuͤgungen unedel. 
Während feiner Anwefenheit in Berlin war er täge 

lich betrunfen , gegen" feine Bruderstochter, ver⸗ 


heirathete Herzogin von Meklenburg, zeigte er in 
Gegenwart von Zengen eine Begierde, die fich 
. andre nicht in der größten, Berborgenbeit erlauben 


Würden; feinem Beichtvater Füßte er in der Meffe 


die Hanb, und prägelte ihn nachher ohne Urſache 


wie den niebrigften Sklaven. Die Verzierungen 
und die Hausgeraͤthe von Montbijon, dem Luftfchloffe 
der Königin, wo er wohnte, wurden durch ihn und 


‚ feine Leute fo vbllig verdorben, daß ſie wieder nen _, 


angefchaft. werden müßten. ‘ Indeſſen Friedrich 


Bilgelm ſah über dieſe Eigenheiten des Czaars 


binweg, 


' \ , ur v 
DL Be’: Zu SE 
nweg, behandelte ihn dennoch mıiz aller zudorkom | 
. Menden Achtung, und verſicherte ſich durch nähere , . 
Verdindungen feiner Freundſchaft, die ihm theilß 
wegen bed Krieges in Vorpommern, theils wegen 
bed Handels nach Rußland, theils endlich wegen 
der Rektutirung eben ſo nuͤzlich wurde, als Peter _ 
OR Vorteile davon z0g. Er ſchenkte ihn ein 
koſtbares, mit Bernſtein ausgelegtes Tafelwerk, 
Wöran mehrere ſeiner Vorfahren hatten arbeiten 
baſſen, und welches einzig in feiner Art war, Ein 
enderes prächtiges Geſchenk beftund in einem Jacht⸗ 
ſchiffe, welches Friedrich I. in Holland mit einem 
Aufwande von mehr als 100d000 Thalern hatte 
erbauen laffen. Er war auch unter allen Koͤnigen 
Europens der erfte, welcher bie Raiferwärde | 
 amerlannte, die ſich Peter I. bald hernach eigene 
mächtig beilegte. Dafuͤr verſprach ihm der Czaar, 
Ahrlich 100 Dann von außerordentlicher Größe zu 
hberlaffen, und Bereitd ein halb Jahr hach feiner 
Mbreife vor Berlin kam ein Transport von 156 
Polchen Leuten zu Potsdam an. Geine Gemalin 
and Nachfolgerin in der Regierung Katharina. 
- führe mit diefer Begänftigung fort, von welcher 
Naßland am Ende den groͤßten Gewinn zog. Denn 
Friebrich Wilhelm ſandte zur Gegengefaͤlligkeit 
licht allein Kanſtler, Fabrikanten und Haudwerker 
dach Petersburg, ſondern ſchikte auch viele gut 
gehtte Muffifche Unterofficiere und Soldaten: in 
Abe Vaterland zuräß, die ihre erlernte Geſchiklich⸗ 
keit ihren sohen Kameraden mittheilten, und .auf 
die Art ba6 Ruſſiſche Kriegsweſen verbefferten. - . 


Zum 


’ 


- 


En 





nnd 


— 40 — 


Bam Bel der Sciechaſhen Refruten Kr ber She 


ig zu Potsdam cine kefendre Kapelle banen, van 


duarch eigene, dazu verfchrichene Priefier und Gäns 


GSebraͤuchen verwalten. 

Audre Wegierungen waren nicht fo geneigt, vie 
Soldatenluſt des Königs durch Ueberlaſſung ihrer 
Unterthauen zu befriedigen. Aber dies hielt ihn 


"sicht ab, ſelbſt da, woman es ungern ſah, sder 


ausdruͤklich verbot, Rekruten auffuchen zu laſſen 


eine Werber verbseiteten ſich durch alle Bänder : 


Europen’s, und bebienten ſich häufig folder Mittel, 
Die fo wenig vor dem Richterfluhle der Gerechtigkeit, 
als nach ven Regeln einer feinen Staatspolitik bes 
ſtehen konnten. Kaufleute waren auf der Meſſe, 
Fremde anf ber Reife, Bürger in ihren Wohnungen 
vor den Raͤnken und Gewaltſtreichen der Preußifchen 
Werher nicht ſicher; felbft Soldaten andrer Drächte 
murben_ aus ihren Garnifonen geloft und- entführt. 
Friedrich Wilhelm beitrug fich hiebei auf eine 
Art, die feinem wahren Ruhme nicht vortheilbaft 
fein konnte; er erlaubte fi Eingriffe in die Ho⸗ 


‚beitöredyte fremder Negenten, und Anmaßungen 


im Auslande, die ihm Feine Kreunde erwelfen fonns 
gen. Auch lebte er feine ganze Regier.ing bindusch 
mit den mehreften Europaͤiſchen Zürften in Streit 
und Zwiſt wegen der Werbehändel; und fo frieds 
Hebend er font war, fo wagte er das. Aeußerſte, 
um feine Leidenfchaft nach großen Rekruten zu bes . 
friebigen, Keine Betrachtung der Billigkeit, keine 

Ä . | 0. Bis 
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E Wiedervergeltang der ‚Regierungen , kein Gefühl - 


eigner Kraͤnkung, bie er oft genug erlitt, ſelbſt die 


Zeit, die fonft alles Ändert, nichts konute feine 
- Gefinaung umändern; mit ben Jahren ſchien diel⸗ 
mehr ſeine Soldatenluſt za wachſen. Folgende 
Thatſachen werben zeigen, daß dies Urtheil über 
Kon, eher zu gelinde, als zu ſtreuge abgefaßt if, 


In ganz Dentfchland waren fehon Klagen Aber | 


die Yreußifchen Werber erfchollen, jedoch eine lange 
geit mit keinen Nepreffalien begleitet worden. Aus 
guſt II. war der erfte, welcher das Recht der Nas 
Kur zu feiner Sicherheit amwandte, und feinem Beis _ 
ſpiele folgten bald mehrere Färften Man nahm 

den Preußiſchen Hauptmann Natzmer 1728 in 
Dresden gefangen, machte ihm einen Kriminalpro⸗ 
zeß, und -verurtheilte ihn zum Tode. Die Abwe⸗ 
fenheit. des König, der eben zu Warſchau mar, 
verzoͤgerte die Execution, und rettete den Werbeofe - 
fiir, Ms Friedrich Wilhelm hievon Nachs 


> gidht erhielt, gerieth er In den heftigſten Zorn, und 


ließ dem Saͤchſiſchen Sefandten von Suhm fagen, J 
daß man an ihm das Wiedervergeltungsrecht aus⸗ 
Aben, und mit ihm fo verfahren wuͤrde, als man 
mit Natzmer in Dresden umgehen werde. Der - 
Herr von Suhm, der ben Auobruͤchen ſeiner Er⸗ 
bitterung alles für möglich hielt, entfernte fich au⸗ 
genbliklich Son Berlin, und dies fo geheim, daß 
man: hier feine Abreife noch kaum ahnete, als er 
ſchon in Dresden eintraf, Der Koͤnig von Polen 
wißbilligte ſeine Mana a Abreiſe por feinem Gefandtv | 
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‚mehr aber das Betragen des Berliner Hofes; e 


foderte insbeſondere wegen bet Drohung, an einerg 


Geſandten, deſſen Perſon unter allen gelitteten 


Voͤlkern unverlezlich iſt, Wiedervergeltung, zu uehn 
men, einehinfängliche Genugthuung. Sriedrich 
Wilhelm, „der bei ruhigerm Nachdenken wohl 
einfahe, wie Biel eine ſolche Drohung zu bebeuten | 


babe, terficherte hierauf, daß es ihm nie einge 


fallen wäre, den Herrnvon Suhm, einen verdienfig ' 


. vollen und. ehrenwerthen Mann, den er als Freund 


‚liebe, und als Geſandten achte, gewältthaͤtig —— 


behandeln; fein Miniſter Katſch, welcher jene Drco 


hung in feinem Namen ausgeſprochen haben ſolle, 
dezeuge auf fein Gewiſſen, daß er nicht von Wie, 


Ä Dervergeltung, fondern nur von Verantwortlichkeig 


N 


geredet, und Sahm vermuthlich feine Worte uns 
vecht gedeutet habe. Der Sädhfi ſche Hof wollte 
zwar mit diefer Erflärung nicht zufrieden fein ; aber 
nad) einigen Unterhandlungen ließ er ſich feruhigen, 
Der Hauptmann Natzmer wurbe.befreit, und Suhm 
kehrte nach Berlin zurüf, we er eine enter 


liche Aufnahme fand. 


Ernſthafter und vaenllicher waren le Stein 
tigkeiten, welche zwifhen Friedrich Wie 
beim I. und dem König Georg IL von Eygland 


ausbrachen, woburc beinahe halb Deutſchland ie 


Krieg gerathen wäre. Schon unter Georg. l., 


‚ ben Schwiegervater des Königs von Preußen, er⸗ 


regten die Verdeeſchaſte im doundverſchen a 


⸗ 


heachehelte, die einer Flucht fo ahali ſabe; m | 


XR 


DE ze 13 


_ Wisvergubgen; nach feinem, Tode vor flieg «8 
bis zur Feindſchaft. Georg IL. und Sriedrich 
Wilhelm 1. als Kinper einige Zeit zuſammen erzo⸗ 
gen, als Schwaͤger nachher verbunden, trennten 
ſich doch in ihren Hexzen; beide ergoſſen ihre Bit⸗ 
herleit jn ſpottiſche Reden über, einander *), beide 
waren und wurden nie aufrichtige Freunde. Die 
Werdehaͤndel entfernten ſie noch mehr von einander. 


Zwiſchen Hanuover und Brandendurg heſtand ein 


Kartell: zu Auslieferung der Ueberlänfer, Die 
Preußen behielten jedoch, der Verabredung zuwider, 


hie großen Keute, zuräf, und lieferten nur die kleinen 


und unänfehnlichen aus. Preußifhe Werber hats 
. en Sanndverfche Eigmohner bei ihrer Durchreife 
durchs Brandenburgiſche, und felbft. im Hannde 
nerichen Sande gewaltſam weggenommen, und ag' 

die Preußiſche Armee geliefert. Auf die Beſchwerde 
des Miniſteriums zu Hannover antwortete man vor 
Berlin aus gar nicht; der Merbennfug dauerte, 
fort; im Jahre 1739: zählte Hannover 5ı Untere 
aren, welche Biere zum 

ien 


” BedrgMm. wannte den Ban vog Preußen, wegen 
> feine Goldatenlieber feinen Bruder, den UM 
- = zerofficierz wegen feiner vielen Reifen: den Kür 
ig ber kandfirafenz. und wegen der Sandge⸗ 
genden Brandenburgs: des heil. Roͤm. Reicht 
Erz s Sandfireuer. Dies führt ſelbſt Fried⸗ 

rich H. an; fiche deſſen binterlaffene Werke. Berlin, 
1788. ıfler Band, G.u89. Deutliche Ueherieuung 
Do Friedrich Wilhelm blieb ibm die Anpent 
En wie ſchuldis. 
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Dienft gejwungen worden wären: Hieſu Tamen | 


noͤverſcher oder Braudenburgifcher Landeshoheit ftäns 


den. Im Juni 1729 holten die Lüneburger Bauern. 


des Dorfes Buliz, von 300 Maͤnn Soldaten untere 


ſtuͤzt, das Hen don einer hftärfifchen Wieſe, die 


ſi e gepachtet hatten, und welches man Brandenbürs 


König Friedrich Wilhelm mit dem größten Umwillen 
auf; aber ganz entflammte fein Zorn, als König 


Georg IT: um gleiche Zeit einen Befehl erließ, age 
Ä Preußiſche Kriegsleute, die das Hanndverſche Ge⸗ 
‚ blet durchreiſeten, ſollten ſie auch mit koͤniglichen 
Paͤſſen verſehen ſein, gefangen zu: ſezzen; und 
wenn Werber darunter wären, diefe als Verlezzet 


= 


Grenzſtreitigleiten. Man war ungewiß, ob einige 
Wieſen zwifchen Lüneburg u. ber Altmark unter Hana 


gifcher Seits "wegen des Grenzſtreites nicht verab⸗ 
| folgen laffen wollte; die Preußiſchen Reuter und 
- Bauern wurden vertrieben. Dies, alles nahm ver 


des Voͤlkerrechts zu beſtrafen. Es geriethen hier⸗ 


auf 202 Preußiſche Unterofficiere und Soldaten in 
Hann ͤver ſche Gefangenſchaft. Zu Anfang des 


ZJuli erklaͤrte man dem Brandenburgiſchen Gefandten 
zu Hamöver, daß er ſich wegbegeben möchte, weun 


+ 


er nichts Beſonders vorzutragen hätte, Hiedurch 


noch mehr erbittert, ließ Friedrich Wilhelm: eine 


aus das Publikum eine gehäffi ige Meinung vonder 


- Hanndverfchen. Regierung befommen follte, Han⸗ 


nover feste diefer. information eine aktenmaͤßige 
Beantwortung entgegen, und Friedrich Wilhelm 
hatte den Verdruß zu ſehen, vr bie Öffentliche 


‚Mein - 


4 


Schrift, Information beritelt, ausfertigen, wors 


—8 


- 





— u5 — „, 


Meinung feine Grunde nicht ſo triftig ſand, als 
die Hanndverfihen Gegenbeweiſe. Da man ſeine 
Schriften und Drohungen in Hannover nicht ach⸗ 
tete, und: feineni Geheimenrathe Kanngießer, der 
ben 18: Aug. eine kategoriſche Antwort foderte, 
fpröde begegnete: fo befcbloß er, blutige Rache zu 
nehmen. Er ließ alle Brandenburgifche und Mags 
deburgiſche Regimenter, 19 an der Zahl, 44000 
Mann ſtark andie Elbe räffen, und Alles in Bes 
reitſchaft ſezzen, auf den erſten Wink uͤber Die Grenze 
zu dringen. Sein Zorn wurde durch den Kai⸗ 


fer nnd den Koͤnig von Polen, mit denen et 


- damals in gutem Vernehmen fand, noch mehr 
angefacht. Dem Kaifer war aus gewiffen Ur⸗ 
fachen siel-daran gelegen, ' Preußen und England, 


gegen einander zu erbittern, und eine‘ Verſoͤhnung 


zwiſchen ihnen zu verhindern, Bein Geſaudter, 
der Graf Sekkendorf, ein kluger Kopf, aber 


ein argliftiger, herzlofer, ränfenoller Mann, war 


das Werfseng) welcher die geheimen Abſi chten des 
Wiener Hofes befdiderte, und welcher ſelber feine 


rende daran Hatte, die Koͤniglich Preußiſche Fami⸗ 
Ue in Hader und Uneinigfeit zu erhalten: won dies , - 


ſem bösartigen Minifter werden wir leider nur noch 
zu viel’ hören muͤſſen. Sekkendorf hatte fich in 
bed Könige Vertrauen einzufchmeicheln gewußt, 
und benuzte es dazu die treuherzige Freundſchaft, 


welche ihm Friedrich Wilhelm erwies, mit giftigen: 


Mänfen zu vergelten. Mnaufhdrlich blies er das 


erlifchende Teuer der Zwietracht: wieber an, und - 


ver ſcwender eine: Berfprehung über die andere, 5 


Gallus Br: et sch K ‚bie 
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en nie willens war, zu erfüllen, - un wei nahe 
Verwandten, die Stuͤzzen der proteflantifchen Kir⸗ 
che, gegen einander in Harniſch zu bringen, und 
wo möglich beide zu verderben. Im Namen des 
Kaiters verfprach er Hülfötruppen, und ermahute 
dew König, loszuſchlagen. Auguft II, der dem 
Loͤnig Georg nicht gänftig war, und mit Preußen, 


. feit · kurzem ein Defenſi vbuͤndniß geſtiftet hatte, 
machte 12000 Sachſen beweglich. Der Koͤnig von 


England nahm nun ebenfalls eine kriegeriſche Stel» 
lung an: "fein Hanudverſches Kriegsvolk, 18000 


Mann, ſollte mit 12000 Heffen, und mit einigen ' _ 
tauſend Braunfchweigern und Kurkbllnern verſtaͤrkt 
werden. Die Holländer verſprachen ihm, 8000 


Mann an die Kleviſche Grenze zu ſchikken, der. 


Adnig von Schweden hielt 8 NRegimenter zu 
teiner Huͤlfe bereit, und Dänemark. wollte 5000, 


Dann dazu ſtoßen laſſen. Ein furchtbarer Krieg, . 
ſchien unnermeidlich, Norddeutſchland, Wilienen, 


von Menfchen, frembe Staaten follten in den Ab⸗ 


grund eines verheerenden Dämon geflürgt werden; 
und warum ?— um einiger uber. He, um einiger 


Werber, um einiger vorenthaltener Kriegskuechte 


willen! Friedrich Wilhelm wollte zum Feld⸗ 
zuge abreifen; da verſammelte er. vorher noch eins, 
mal feine Staatsminifter und Generale. Hier trat 
ein edler Mann auf, nicht ven, Leidenfchaften des 
Königs zu ſchmeicheln, fondern Ihm Wahrheit, ume, . 
verſchleierte Wahrheit zum Beſten vieler: Taufende 
zu fagen. . Der alte,. ehrwuͤrdige Feldmarſchall 
yon Rainer ſehilderte die Greuel us — 


— 
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den Schaden, welchen das proteſtanliſche Drutſch⸗ 
land erfahren wuͤrde, wenn feine beiden maͤchtig⸗ 
ſten Staͤzzen fich ſchwaͤchten, und die eigeunazugen 
Abſichten, die geheimen Triebfedern, die niedrigen 
Jatriguen des Wiener Kabinets und des Grafen 
Sekkendorfs iit ſolchen Farben und ſolchem Nach-⸗ 
hruk, daß dep König geruͤhrt wurde, und wenn en 
quch ſein Unrecht nicht erkannte, doch das Elend ſich 
wicht yerbergen konnte, was durch feine Hizze arja 
Beben mußte. Die übrigen Staatsraͤthe fielen 
mit ein, und führten Razmer's Gründe noch weiter 


aus; fie ſtimmten den König glüflicher Meife um, 


gab zogen ihn von den Aufhezzungen Oeſterreichs 
ab, Die beiden Fuͤrſtenhaͤuſer, Hannoder una 
Brandenburg, liegen fich num in friedliche Unter⸗ 
Handlungen ein, and beſchloſſen, Schiedsrichteg 
au Ausglejchung ihres Zwiſtes zu erneunan. Preus 
Bey warf fein Zutrauen gufden Herzog von Gotha, 
England auf den Herzog von Wolfenhärtel, 
und Brauuſchweig ermwählte man zum Orte der 
Zuſammenkunft. Den 20, Oktober 3720 nahe ., ° 
die Konferenz ihren Anfang, welche dem Faiferlichen 
Geſandt an ein Dotn im Auge war, und die er wir⸗ 
der zu zerreiſſen ſtrebte. Da ihm der gutmäshige 
König alle Vorſchlaͤge ber Schiedsrichtes und der 
Hannoderauer vertraulich wütthellte, fo ſuchte feine ‘ 
Schlauheit hieraus Vortheil zu ziehen: er ſteüte 
ale dieſe Vorſchlaͤge von ziner gehaͤßigen Seite 
dar, ſprach ohne Ende dapon, daß ſich ber Käuig 
vor ganz Europa beſchimpfen wärde, wenn er nach⸗ 
gaͤbe, wu) Hat ihn⸗ mitn arnve Dinge nicht durch 
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juriſtiſche Spizfindigkeiten, durch gelehrte Grillen 
im die Länge ziehen zu laſſen, fondern den Knoten 
mit dem Schwerdte zu: zerhauen. Zugleich ‚zeigte - 
er ihm die nahe Huͤlfe des Kaifers, und lokte ihn 
durch große Rekruten, die ans Oeſtreich ankommen 
wuͤrden. Doch durch alle dieſe und andere verab⸗ 
ſcheuungswerthe Kuͤnſte erhielt Sekkendorf weiter 
nichts, als daß der Koͤnig im Februar 1730 nach 
Braunſchweig ſchrieb, daß wenn der Kongreß nicht 
vor dem 24. April geendigt waͤre, er im Mai den 
Feldzug erdfnen wuͤrde. Die Schiedsrichter arbei⸗ 
teten nun mit raſtloſem Eifer, und brachten bald 
darauf einen Vergleich zu Stande, der den Beifall 
beider ſtreitigen Hoͤfe erhielt. Welche Muͤhe ſich 
Sekkendorf gab, den Frieden zu zerflÖren, mag 
folgende Anekdote beweifen, Am 30. März erfuhr 
er zu Berlin, daß der Englifche Geſandte Dubour. 
gany an diefem Tage Audienz beim König in Potde 
dam haben, und den Vergleich mit ihm beſtaͤtigen 
werde, Schon ſtanden Die Poſtpferde vor Dubour⸗ 
gay's Wagen; da ſchwang fich Sekkendorf in Eile 
auf ſein Pferd, ritt die 4 Meilen nach Potsdam in 
ſieben Viertelſtunden, und kam eine Stunde fruͤher 
als der Eugliſche Geſandte an; dieſe benuzte er 

zwar, den König gegen den Vergleich einzunehmen, 


unnd auf's nene in Zorn zu bringen; aber die beffere- 


Partei fiegte diesmal, und Sekkendorf hatte von 
allen feinen Raͤnken nichts weiter, als den Ver⸗ 
druß, daß das gute Vernehmen zwiſchen Hannover 
und Preußen in der Mitte des Aprils hergeſtellt 
wurde. Nech dem Aueſpruch d der Schiedsrichter 

wurden 


wurden Dom ben 51 Hannoveranern 20 dem Rätrige 
von England auögeliefert, 18 die Feine gebprne 
Hannoveraner und Feine geswungne Soldaten wa⸗ 
sen, ben Preußen gelaffen; wegen der Äbrigen 13, 
bie in der Preußifchen Armee vor jezt nicht anfges 
funden werben Fonnten, die Rechte des Koͤnigs 
George II. vorbehalten. Die 202. gefangenen 

Dreußen erhielten ihre Freiheit. * | j 


ob num gleich dieſe Streitfache beigelegt war; 
fo hörten die Werbeerceffe darum doͤch nicht auf; 
alle Unannehmlichkeiten, die für den König felber 


daraus entflunden, waren nicht vermögenb, feine 


Begierde, aus fremden Ländern große Rekruten zu 

Igffen, auch nur einzufchränfen. Selbſt im Dans 
növerfchen wurde, nach wie vor, ben großen Leuten ' 
-nachgetrachtet, und mancher derfelben mit Gewalt 
entführt, In Sachen, Baiern, Kranken, am 
Rhein, mit einem Wort in ganz Deutfchland ges 
ſchahe dergleichen. Der König George II. ars 
beitete daher an einer Verbindung der. deutfhen . 
Keichsftände und der Generalftaten der : 
Republik Hollaud, um fich den Preußiſchen Wer⸗ 
bungen zu widerſezzen. Mit einigen maͤchtigen 
Staͤnden, als mit Koͤlln und Sachſen kam dieſe 
Vereinigung 1731 und 1732 wirklich zu Stande; 
fe. beichloffen, ſich gegen alle Verlezzungen ihrer 


Landesrechte, gegen alles gewaltfame over geheime 


- Werben der Preußen, und gegen fremde Durchs - 
märfche Ruhe und Sicherheit zu verfchaffen. Der 
Kaiſer, ver Preußen zu ſchonen fuchte, 1 | 
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ſſch vehl gegen biefe eigenmaͤchlige Gelbſthuffe, 
Foirtite Aber die Gruͤnde wicht widerlegen, daß jeder 
Furſt ein natürliches, Recht habe, fich ſelber zu heſ⸗ 
fen, ba das Reichsoberhaupt kemnen gehdrigen 
Schuz verſchaffen koͤnne. 


Sin Fahre.1732 Tieß ber Anrfürft von Baie ra 
einige Preußifche Unterofficiere in Verhaft nehmen, 
weil fie ihm nicht allein Bürger unter dem Vor⸗ 
wände, ihnen einträgliche Bedienungen und Aem⸗ 
; ter zu Verfchaffen, fondern auch Gardiſten und Ans 


dre Soldaten entführt, uud mit heimlidyen Fuhr⸗ 


serlen, ja fogar mit Bffentlicher Poft aus dem Lan⸗ 
ve gefhaft hatten. Der König beflagte ſich Aber 
das Verfahren der Balern bei der Reichsverſamm⸗— 
‚Tung, wodurch er jedoch nicht fo viel, als durch 
Rüterhandlungen in München ausrichten konnte; 
& derſprach Einſtellung der Beſchwerden, und ere 
hielt dafür die volaſſung feiner Werber. 


| Um gleiche 3 Zeit wurde ein Preußiſcher Major 
gu Kaffel aus eben der Urſache erretirt ; "man 
Hatte ihn in wirklichen unerlaubten gewaltthätigen 
Werbegefchäften angetroffen; feine Gefauͤgenſchaft 
war übrigens gelinde, denn er behielt feinen Degen, 
' and durfte in der Stadt herum gehen. Aus Rache 

Aderfielen die Preußen im Halberſtaͤdtſchen 2 Heſſi⸗ 

fibe Dfficiere ‚ die auf einer Reife begriffen wareh, 
auf der offenen Heerftraße, nahmen ihnen die Deu - 
n.ab, fihleppten fie nach Magdeburg, und ſtekten 
e tun folge Orte, von benen die Gefangenen 
fogten, 
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fagten, baß fie ſich ſchaͤmten, ſie zu beſchreiben. 
Der Hefſiſche Prinz *), Wilhelm, damaliger 
Landesverweſer, wurde hieruͤber ſo erbittert, daß er 
an den Hoͤfen zu Bonn, Hannover und Dresden 
alles in Bewegung ſezte, um thaͤtliche Maasregeln 
gegen Preußen zu ergreiſen. Friedrich Wils 
hel in befänftigte ihn aber durch die baldige Los⸗ 
Iaffung der Officiere. Weberhaupt wurde die Wirs 
kung ber allgemeinen Verbindung gegen ben König 
"wur dedwegen gehemmt und aufgehalten, weil er 

fi mit Eifer bei jeder Gelegenheit der Proteſtan⸗ 

tiſchen Kirche annahm; feine Olaubendgenoffen 

wollten baber aus Liebe, und die Katholiſchen aus 

Furcht nicht germ gemeinſchaſtlich das Aeußerſte 
wider ihn wagen, weil fonft bie erſten feinen Schug 
in Religiondfacyen verlieren, bie andern feinen 


BL 


.. Zorn auf fi) laden möchten. Um den immenvähs 


renden Klagen der Stände zu begegnen, machte er 
den 17. Sept. 1732 ein ſcharfes Edict gegen die ges 
ſezwidrigen Werbungen feiner Soldaten bekannt, 
aber die auswärtigen Höfe hatten den Argwohn, 

daß er Died nur zum Gcheinthäte, und man fonnte 
ihnen ihren Verdacht nicht uͤbel nehmen; denn man 
doͤrte 


ig) Der wirkliche Landgraf war Atledriä J., feit 

ıyı8 König von Schweden. Da ihm 1730 bie Kesies 

- sung über Heſſenkaſſel sufiel,, er ich aber in Stekholm 

- aufbielt, fo fete er feinen Bruder Wilhelm zum State - 

balter ein: und ba er 1751 ohne Kinder ſtarb, fo folgte 

ihm derfelbe unter Dem Namen Wilhelm des VIIL 
water rarrahen ſaet. 


I 1 
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hörte nicht ein einziges mal, baß er einen Werber 


beſtraft hätte, deſto oͤfter hingegen, daß er fie bes 
lohnte, wenn fie Rekraten fchaften, mochten fie da⸗ 


kei verfahren fein, wie fie wollten, 


Ein hoͤchſt trauriger Vorfall ereignete ſich 1733 


‚in Holland. Der Preußiſche Lieutenant Woll⸗ 


⸗ 


ſchlaͤger wollte durch Huͤlfe eines gewiſſen Del⸗ 
wich, Lieutenant unter den Stadttruppen zu Nachen, 
einen großen Gtenadier und Graveur aus der Yes 


ſtung Maſtricht zur Defertion verführen; er 
verſprach ihm eine Korporalsſtelle, und die Wers 


 fertigung des Grenadiermuͤzzen für das ganze Res 


giment zu verfchaffen. Der Holländer bezeigte kei⸗ 


ne Luft zum Preußifchen Dienft, fondern entdekte 
- die Sache feinem Hauptmann, Diefer hatte allein 
‚x von feiner Compagnie 20 große Leute durch folche 


Werbeintriguen verloren, 10 berfelben waren noch 


"in Wefel, und der Heinfte hatte 600 Thaler Handa 


geld befommen; die ganze Beſazzung zu Maftricht 
vechnete ihren Berluft au Ausreißern, welche die 
Preußen durch Ueberredung und große. Geldſum⸗ 
men an fich geloft hatten, auf 32000 Mann. Man 


freute fich daher, einmal einen von dergleichen 
. Berführern zu überliften, und ihn, den übrigen zum 


Exenipel, dem Rachſchwerte ber Juſtiz zu opfern. 
Der gedachte Grenadier mußte durch einen Brief 


\ den Lieutenant Wollfchläger nach dem Dorfe 


- Sülpen, welches halb an Holland und halb an Juͤ⸗ 
lich gehörte, beftellen , wohin er noch einen feiner 


Kameraden miitbringenwärbe, Wollſchlaͤger, Del⸗ 
| at 
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wi. und kin: Preußiſcher Unterofficiet fanden ſich 
dort ein; : al& fie aber die Meberläufer in Empfang 
nchmen wollten, fprangen plözlich 8 verſtekt gewes 
fene Hollaͤndiſche Unterofficiere hervor, und führten 
fie gefangen nach Maſtricht. Hier wurden. fie in 
Ketten gelegt, vor ein’ Kriegsgericht geſtellt, und 
zum Tode verdammt, Wollſchlaͤger und Dels 
wich mußten für ihr MWerbergefchäfte wirklich mit 
> dem Reben bäßen; fie wurden den 21. Januar ers 
ſchoſſen; der Unmserofficier wohnte der Hinrichtung 
bei, und erhielt hierauf feine Freiheit, um in Bers 
fin melden zu können, mas er in Maftricht gefeben 
Habe, Die Holländer hasten ihren Grimm an dies 
fen beiden Schlachtopfern defle ungehinderter auds 
gelaflen, weil nech während des Verhörs mit ihnen 
ein andrer Preußifcher Werber fo dreift geweſen 
war, 2 Soldaten von der Beſazzung ze Nym⸗ 
wegen zu’mtführen. So wenig ließen fich diefe 
Menfchen von ihrem Gewerbe abfchreften. Ihre 
Verwegenheit ging foweit, daß fie einmal bie Thore 
eines Holldudifchen Staͤdtchens erbrachen, einen 
Bürger aus dem Betteriffen, und feines Sträubens 
ungeachtet mit fich fowtfchleppten. 


Friedrich Wilhelm, der alle Vorſtellun⸗ 
gen des Hollaͤndiſchen Gefandten wegen des Wers 
herunfugs biöher mit Gleichgültigkeit aufgenemmen 
atte, entbranute im glühendfien Zorne über die 
Beftrafung des. Lieutenauts Wollfchläger, nannte 
ſie Treuloſigkeit und Berrath, vergaßaber bad große 
Unrecht, was er durch feine Werber beſtaͤndig use 
re R 
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üben 9— Heachv von Undank ver Holländer Fe 


die von feinen Vorfahren ihnen geleiſteten Dienſte, 
grade als wenn die Gutthaten der Großvaͤter den 
Enkeln ein Privilegium zu Beleidigungen sehen 
_ unten, /and ertheilte feinen Officteren Befehl, alle 

. Kolländifchen Soldaten, deren ſie habhaft werden 
Ionten, zu arretiren. In Weftphalen wurden L. 


N 


Kotlkubifgen Dberfter, 3 andre Offfciere und 20 


Gemeine gefangengenommen,. Zwei andre Hollaͤn⸗ 
. der vom Militair, bie ſich eben zu Berlin befanden, 
‚Yefanren noch zu rechter Zeit von dem Gefandten 
der Repubiit Giet el einen Wirt, ſich zu entfera 
wen, welches fie dann thaten. Der König-fezte 
den Geſandten hierüber zur Rede, ſtieß die heftig 
fen Drohungen gegen Holland ans, und ſprach 


von riner ſchreklichen Nache, die er nehmen wolle, .. 


3 


Die Generalſtaten ſezten ſich deswegen in dem ben - 


- fen Bertheidigungsfand, und fahen fi) nach anda ° 
wärtiger Hälfe um, England and Fraukreich ſicher⸗ 
von ſie ihnen vorläufig au; auch der Kaiſer war, 
vermoͤge eines beſtebenden Traktats, ſchuldig, 
ihner beizuſtehen. Durch dieſe Ausſichten ermun⸗ 
tert, ſprachen fie in einem ernſten Tone, und foder⸗ 


ten die Loslaſſung ihrer Gefangenen mis Muth und 


Entſchloffenheit, indem fte ſich Darauf beriefen, daß 
ſie ſchon oft am die Abflellang ber Werbernachftels 


lungen in Berlin gebeten hätten, alle ihre Worte - 


aber in den Wild geredet geweſen wären. Der 

Raifer, welcher jezt ein entgegengeſeztes Intreſſe, alö 

. wor einigen Jahren bei den Verbehaͤndeln im Hau⸗ 

wbverfipen vn bir die reund ſehaft wiſche⸗ 2 
an 
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N u Driapen ſen eben fo eifrig bebehalten, 
als ehemals zwiſchen lezterm und England zerriſſen 
wuͤnſchte, warf ſich zum Vermittler beider Staten 
auf, und fand den Koͤnig, nachdem feirie erfte Anfı 
wallung vorüber war, zur Ausgleichung geneigt 


Es waren ihm feit karzen so gtoße Lense feine 


Leibregiments An einer anſtekkenden Krankheit ges 


ftorben; dies machte ihm aͤußerſt niedergefchlagent 


er befürchtete, fein ſchoͤnes Regiment, bie Laſt 
feines Herzens, die Erucht fo-großer Geldſummen, 


das Werk fo vieler Muͤhſeligkeiten möchte nuungang 


. nütergehen, wenn alle Mächte nach dem Beiſpiele 
Hollands feine Werber verjagten ober arretirtem 
In dieſer Stimmung nahm er Die kaiſerliche Ver⸗ 


mittelung gern an, und ſtellte nach einer Erklaͤrung 


vom 4. April alles dem Kaiferanheim, Die Aus⸗ 
führung zu dewirken, hielt fehr ſchwer, weil jeder 
Theil Recht zu haden meinte, und jeder Gennge 


thuung foderte. Endlich brachte eb ver Kalferlihe 
Grfondte dahin, daß der König bie gefangenen 


Brilimver in der Stille losließ; eine Gefäligleit, 
die ihn aber bald gereute, weil er num Teig Mittel 


zur Wiedervergeltung mehr in Händen hatte. Zus ' 


A Tief die ganze Sache nach vielen Debatten und 
Vorſchlaͤgen dahin aus, daB die Holländifche Mer 
gierung eime fehriftliche Erklaͤrung ansſtellte, daß 
fie bei dem Maſtrichter Vorfalle der militaͤriſchen 


Jieſtiz den freien Sanfgelaffen, aber keinen beſeus 
. dern Befehl. daräber umsgeftelit habe; daß fie dies 


fetiigen, Aber welche ſich der Berliner Hof mit Oruu⸗ 
de beſchweren kone, zu beftcafen bereit fei, and 
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daß fr ſenlich wuͤnſche, mit Preußen in ‚qusenn 
. Einveritändniffe zu bleiben. Den 16, Zuli kam - 


der Holländifche Sefandte Giekel, den der König. 


wohl leiven mochte, bei ihm zur Andienz, wo lez⸗ 


terer die Berficherung gab, daß er gegen feine Vera 


fon nichts habe, jedoch das Verfahren der Republik 
in feinem Herzen nicht rechtfertigen Fönne, und ihm 
Daher erfüche, hievon in Zukunft zu fchweigen, und 
alles in Vergeffenheit zu bringen. Dabei bliebes. 
Aber dem König war es-nicht möglich, fo etwas, 
was fein.Soldatenwefen anging, zu vergeffen;. es 
raͤnkte ihn, die gefangenen Holländer fo Teicht frei 
geloffen zu haben, und er verfchmerzte Wollfchläs 
| gers Tod nicht eher, als bis er fich gerächt Hatte. 
Im folgenden Jahre ließ er 2 Hoßändifche Untere 
officiere, unfchuldige Menfchen „ die von ungefähr. . 
in's Preußifche Gebiet kamen, greifen und aufhaͤn⸗ 
. gen. Alle Klegen der Holländer Eonnten nichts 
: änbern, und ber indeffen ausgebrochene Krieg zwi⸗ 
ſchen Frankreich and Deutfchland wegen der Polnis , 
ſchen Koͤnigswahl, zog bald die BufmerHfarnteit 
auf andre Gegenftände, 


Ehen dieſen Reichskrieg beunzte der König, um 
. mehrere. Stände des Fraͤnkiſchen Rreifes fein Miss 
vergnügen auf eine fchmerzhafte Art empfinden zu 
Saffen, weil fie fich die Ansfchweifungen fine 
Merber nicht hatten gefallen laſſen wollen, . 
ſchikte 5 Sinfanterie: und 3 Dragoners — 
als Huͤlfstruppen im Mat 1734 zur kaiſerlichen 
Armee gegen Fraukreich, und verſprach in einem 
es | | | pen 
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beſondern Vertrage, ſcharfe Befehle an feine G. 
nerale ergehen zu laffen, daß fie auf dem Marſche 


and in den Quartieren die ſtrengſte Disciplin Hals 


ten, und folche Fuſtiz verwalten follten, damit fich 
Niemand mit Zug und Recht zu beklagen Urſach 
haben möchte. Indeſſen eine traurige Erfahrung 
zeigte es, daß er feinen Truppen in Betreff einiger 
Länder, durch welche der Marfch ging, geheime 
Drdres, und ganz entgegengefezte Unweifungen ers 


theilt hatte, Die Bewohner des Fränfifchen Kreiſes 


and ver Rheingegenden fühltendie Wirkungen davon 
beſonders hart, Die dortigen Megierungen hatten 


Ah den Mishandlungen der Werber bereitd vor 


mehrern Jahren widerſezt „ und einige7 die ed zu 


grob machten, eine Zeitlang feſtgeſezt, und dann. 


Aber die SGrenze gefchaft. Dies fahe Friedrich 


Wilhelm für eine-Beleidigung an, die eriestan 
vielen taufend upfchuldigen Bürgern und Bauern 


zu rächen gebot. Im Wärgburgifcyen, Bamber⸗ 
giſchen, Fuldaiſchen und felbft in den mit Preußen 


fo nahe verwandten Fuͤrſtenthuͤmern Anſpach und 


Bairenth machten die duschziehenden Preußifchen 


Ktiegssdfker ihren Namen verhaßt,, ‚und da Ans 
Denken an ihren damaligen Aufenthalt verwänfcht, 


les, was Rachſucht erdenken, und Zügellofigkeit 
sollbringen faun, wurde verüßt; und wenn es uns 


natärlich wäre, das alles auf Rechnargtes Koͤnigs 
zu ſchreiben, ſo iſt es leider doch eine Thatſache, 


die nicht gelengnet und nicht verſchwiegen werden 
kann, daß man es bei Hofe gern fahe, wenn die 


Viderſezlichleit gegen die Werber ven wurde 
2 
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De Binigens ſolche Genaitahfiigfeisen wicht zum 

‚ Saralter des Preußifchen Militeird gehörten, nera 
-eht ſich von felbft; auch damals betrugen fie ſich 
ia Sachſen, Anhalt und Schwarzburg fo gefistek 
yad ruhmwuͤrdig, daß in den Öffentlichen Zeugniſſen 
der dortigen Obrigkeiten ihr Vetragen ein Muſter 
der Ordnung, Zucht und Ehrharkeit genannt wurde, 
Nur in Franken und am Rheine verlengneien fig 
ihren edlen Raralter, und Yerringerten ihren guten 
Ruf, da ſie eingebildete Beleidigungen durch unvere 
‚diente Qualen raͤchten. Baͤrger und Bauern wur 
den der Wigkähr ihres Peiniger aͤbkrlaſſen; ; Eltern, 
elbſt reife, deren Söhne zum Goldatendisnf gen 
gungen. worben und entflohen waren, is Eiſen 
-gelegt;. und Geldſummen willluͤhrlich erpreßt, 
welche bie Unglüflichen 39 400,000 Thalern aye 
gaben. Ihre Klagen erſchollen bis nach Wien por 
den kaiſerlichen Thron, yon mo aus eruflliche Wpre 
flellungen an ben König ergingen, den gefiftzten 
Schaden zu erfezzen, damit nicht das legte Mittel, 
den. Klägern reichskopſtitutionsmaͤßige Genugs _ 
thnung zu verſchaffen, angewendet werden muͤſſe. 
‚Die Preußen leugneten ihre weräbten Mishandlune 
gen nicht ab, ſondern entſchuldigten fie mit einer. 
Yallage, die ſchon au. und für ſich hoͤchſt umpahre 
ſcheinlich ift, uud die ſie niemals bewiefen habens 
Die Bauern einiger Waͤrzburgiſchen Dörfer’ hätten 
den Anſchlag gehabt; in.der Nacht eine Dragoner⸗ 
‚ Anmpagnie zu überfallen und gu ermorden, Ge⸗ 
‚ ‚jet, dies verhielte ſich alfa, fo entficht die Frage: 
mp pe ea die Bauen dazu? Gewiß nur Erbitte⸗ 
zung 


wong wegen vorkingegenpene Wevräftangen, int 
dann, follten ganze Länder das auf eine ſchrekliche 
Art huͤßen, wa einige Bauern gefrevelt hatten & 
Man wende ſich, wie man wolle, ein Rechtferti⸗ 
gungogrund für jene Gewaltthaten wird nie zu er⸗ 


innen fein. Des Königs Antwort dekt die wahre 


Urſache anverhohlen auf „Die Wärzburger, fagte 
„er, baben meine Werber ehedeſſen gleichfalls und 
ꝓmannirlich traftirt, und ihnen ihr Geld abgenont« 
„we“ Hlinc ällae lscrimae! Darum beitzafte: ' 
au feinen. Soldaten, mochte er and) die größten: 
—— Franken begehen, fo ſtrenge ſouſt 
jedes Vergeben, wider die Mannszucht im Preußi⸗ 
ſchen Heere geahndet wird; * und eben dermm erdiel⸗ 
| die Gekroͤnlten leiwen € tige 


Die gewaltſamen Berbungen i im Auslands. 
wurden, fo.lauge der König lebte, fortgefezt.. Jun: 
Jahre 1739 bemächtigten ſich bie Preußen auf Pole; 
miſchem Gebiet eines Hollaͤndiſchen Schiffes, Fähre,’ 
ten die fchönften Leute, auch fogar den Kapitain 
wit meg, welche zu Königsberg alle zum Dienfk: 
gesungen wurden. Auf dem Wege begegnetem: 
elſes diefen Werbern, die ihre Holländifchen Leute 
festiehleppten ‚ zwei Polnische Priefler von hohem 
Muchſe: auch Diele wurden nach mancherlei unwärbis: - 
gen Behandlungen mitgenommen; und fie mußten 
ihe geiſtliches Gewand mit dem Grenadierrokke vers. 
teuſchen. Ein ſolches Verfahren empoͤrte Die Ge⸗ 
maͤther der Polen fo ſehr, def fiemiteinem Einfalle 

im, Wreußen umd mit eines allgemeinen. — 
| dr 
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durch geuet und Schwert drohten. geboch da 

dies eher geſagt, als gethan war, und bie Werber . 
ebenfalls nicht. ‚warteten, bis man fie beftrafte, ſo 
blieb den Polen nichts weiter-Abrig, als aͤhnliche 


‚Erceffe für die Zukunft zu verhindern j ſie beſchloſſen 


daher, keine Preußlſchen Deſerteure mehr, wie fies, 


vbisher gethan hatten, aus zuliefern, und alle Wer⸗ 
‚ber, die ſich in ihrem Reiche zeigen wuͤrden, auf 


zuheben und aufzufnäpfen. Der Hollaͤndiſche Ges 


ſoandte Giekel ſeiner Seits verlangte bie Zuruͤk⸗ 


gabe der entfuͤhrten Schifsmannſchaft und die Bes 


ſtrafaug der Miſſethaͤter. Allein man ſezte ihm 


die gewoͤhnliche Ausrede entgegen, daß ſich die re⸗ 


klamirten Leute gutwillig hätten auwerben laſſen, 
und daß fie mit ihrer Lage zufrieden waͤren, und: 
die Ruͤkkehr in ihr Vaterland nicht wuͤnſchten. 


Man ſtritt ſich einige Zeit hin und her, ‚bis ein 


N 


‚neuer Zwiſt hinzukam. Ein Preußifcher Unterthan 


aus Geldern,, deſſen 2 Sohne Soldaten. werden 
ſollten, flüchtete mit ihnen nach Holland, und faudz 
bier Schuz. Nun kam die Reihe des Zuräffsbermd! - 

an den. König. Auf die Verweigerung der Gene⸗ 
ralſtaten nahm man einen groß gewachfenen Land⸗ 


mann bei Nimwegen weg, und fuͤhrte ihn ins: 
Preußiſche. Der Holländifche Gefandte befchwerte! 
ſich hierüber in einer Audienz bei dem Könige" aufs 


bitterſte, und. bediente fich unter andern des Aus⸗ 


drucks, er möchte feine Truppen beffer in Orduung 
halten, Dies entruͤſtete dem König fo fehr, daß- 
er den Stof aufhob, doch fich augenbliklich wieder 


. beſann; ſouſtl haͤtten traurige Zolgen entſtehen ins’ 


/ . Ren, " 


men. Giekel ging in voller Vewegung wei/ amd 

wollte in, derfelben Stunde Berlin verlaffen. Doc: _ 

der König rufte ihm, zuräß, und behielt ihn zum 
Mittagseſſen; nad) einigen Tagen aber reiſte ge N 
rer ab. Die Hollduver arretirten darauf 2 Ofis 
eciere aus Kleve, die ihr ‚Gebiet betreten hatten, ' - 
welches fo viel bewirkie, daß fie den Geldriſchen 
Bauer, aber nicht.die Seeleute frei erhitlten. 


Dergleichen Dinge ereigneten fich in allen Staaz 
ten ohne Unterlaß; ed wäre jedoch zwekwidrig, 

. od) mehrere einzelne. Beifpiele davon anzufähren: . 
wir wollen dieſer Materie blos noch eine Nachrichte 
von den Werbungen im Oeſterreichiſchen beifägen, 
und fie um deſto lieber verlaffen, ba fie eben nice 

geeignet iſt, Briedrich Wilhelm's Größe ins Licht 
zu ſezzen. Der Kaiſer hatte an dem Koͤnige Fried⸗ 

rich Wilhelm die mehrſte Zeit einen treuen Freund; 
and anch da, wo er Ihm Urſache genug gab, ſich 
zu deſſen Feinden zu ſchlagen, maͤßigte der König 
feinen Unwillen ſo ſehr, daß er nie etwas wider 
das kaiſerliche Anſehen unternahm. Kür dieſen 
wichtigen Dienſt bezeigte ſich der Wiener Hof da⸗ J 
burch gefaͤllig, daß er unter gewiſſen Einſchraͤnkun⸗ 
gen bie Preufiifchen Werbungen geſtattete; es gab 

in den weitläuftigen Deftreichifchen Staaten über 
300 Preußiſche Werber, welche freiwillige Leute 
von ungewöhnlikher Größe für ein gutes Handgeld 
ausheben durften. Da biefe.aber die ihnen deges 
bene. Erlaubniß mißbrauchten, wicht immer Rekrus 

‚ten mit.gutem Willen, fondern eben fo oft mit Zwang: 
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PER ne atfahrten und da noch geendigtem arte | 


mit den Franzoſen die Preußiſche Freundfchaft nicht 


mehr für ſo muͤzlich als vorher: gehalien wurde; ſo 


‚befahl. der Kaiſer Karl VI. im’ December 1735 


den Preußifchen Werbern, feine Länder ſogleich 


zu verlaſſen. Eine verlorne Schlacht‘ hätte den 
Adnig nicht in größere Beſtuͤrzung verſezzen koͤnnen, 
als ein ſolcher Befehl, wodurch ihm eine ſo ergie⸗ 
bige Quelle fuͤr die Erhaltung und Verſchonerung 
ſeines Leibregiments und ſeines Heeres überhaupt 

auf einmal verſiegen ſollte. Wie viel ihm an der 
.. Erhaltung der Werbefreigeit in dem Deftreichifchen 
gelegen fein mußte, kaun man daraus fchließen, 
das er bis zum Jahre 1735 an 3700 Rekruten von 
‚daher befommen hatte. Er fezte daher alles in 


J Bewegung, ‚um einen Widerruf bei. dem Kaifer . 


zu bewirken. Er erbor fih endlidg, zufrieden zu 
“fein, wenn ihm nur vergoͤnnt wuͤrde, aus Böhmen 
jährlich 230 Mann für feine keibgrenadiere zu ziehen ; 


: er wolle diefe Vergänftigung als das einzige Merk⸗ 


mal anfehen, daß der Kaifer feine Freundſchaft 
wicht verachte; er wolle gern nichts einmenben, 
wenn Juden und Eivilperſonen , die ſich mit Wer⸗ 
bden abgeben ſollten, zum Galgen verurtheilt wärs 
den. Der Preußiſche Geſandte Gotter zu Wien, 
mußte dieſe Bitten und Vorſtellungen ſo oft und ſo 
dringend wiederholen, bis endlich der Hofkriegsrath 
den 15. Mai 1736 folgende Entſcheidung ertheilte: 


„Zu Bezeugung einer beſondern Wilffaͤhrigkeit wolle 


\ 


_ man zugeben, daß 30 Mann in Böhmen und Maͤh⸗ 
ren, und eine kleine Amzahl in Ungarn und an ben 
Meer⸗ 
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Meergraͤnjen für das kdnigl. Leibregiment, hoch 
unur freiwillig geworben werben bärften Dies 
Geſchaͤft ſollte jedoch Fein audrer, als ber Barvn 
von Götter und der Kriegsrath ircheiſen 
betreiben. Alle übrigen Werber, ſelbſt Offfciere, 
die mit Prenßiſchen Poaͤſſen verſehen wären, follten 
"ohne Umſtaͤnde bei'm Kopfe genommen, untd gut 
Strafe gezogen werden. Dieſe Bewilligung koͤnne 
und wuͤrde aber ſogleich aufgehoben werden, wofern 
die erwaͤhnten Vorſchriften uͤbertreten würden”? 
Der König konnte es nicht über fid erhalten‘, in 
diefen geſtekten Grenzen zu bleiben, Noch in dies 


fem Fahre gerieth er mit dem Hofkriegsrathe in u 


Uneinigkeit. Einer ſeiner Lieutnante, Namens 
Lauren;z, hatte einen Unterthanen des Schleſiſchen 
Grafen Hochberg mit Gewalt entfuͤhrt, deffen Frau 
and unerzogene Kinder in’s tiefſte Elend geſtuͤrzt, 
und fich ſtets geweigert, fowohl den Vater loszu⸗ 
laſſen, als anch der Familie eine Unterſtuͤtzung zu 
Geben. Man lauerte ihm daher auf, erwiſchte ih, 
and fuͤhrte ihn nach Jauer, wo er num ſchon 14 
Sabre im Gefaͤngniſſe ſaß. Friedrich Wilhelm 
‚ gedranchte zulest Eine ganz eigene Art von Reprefs 
falten, _ Schlefien litt wegen Miswachs einen gros 
‚Ben Getreidemangel „ und hatte daher viele Laſten 
Korn in Mektenburg, Danzig und Kurland aufge 

kauft, welche auf der ide und Oder dar die 
Preußiſchen Känder gefchifft werden ſollten. Der 
- König lieg alle Fahrzeuge der Schlefier anhalten, 
‚and: dad Getreide in Verwahrung nehmen. Er 
k frug Bier fine Mbendgefenfgafte im Tabakskol⸗ 
legium, 
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leginm, ob pie Schuld des Hungertodes, da meh⸗ 
rere 100 Menſchen wegen dieſer Getreideſperrung 
leicht ſterben könnten, auf ihn oder auf Diejenigen 
fallen würde, welche feinen Lientenant Lauren; ges 
fangen hielten ? „Alle antworteten, daß er zanz 
nuſchuldig daran fein wäre, und baß diejenigen: 
ed verantworten möchten, welche ihn nöthigten, 
Mepreflalien zu gebrauhen. O Hoffchmeichler ! 
fo vergiftet ihr die Seele der Fuͤrſten, und ſchlaͤfert 
ihr erwachendes Gewiſſen ein. Friedrich Wilhelm 
glaubte nun, ganz Recht zu handeln, weun er, 
am einen Schuldigen ber Ahudung der Gefezze 
zu entziehen, viele hundert Unſchuldige hungern 
ließe. Doch der Kaifer hatte Mittel genug in 
Händen, den Kornſchiffen eine freie Farth zu. vers 
ſchaffen. Es reiſte eben ein Preußiſcher Major 
mit einem Duzzend Rieſen, die er in Neapel ges 
worben hatte, durdy’& Deftreichifche ; er wurde mit . 
feinem Zuge angehalten, und die ganze Werbung 
in Böhmen verboten, Died wirkte, $riebrich 
Wilhelm fandte den Schlefiern dad Korn; und der 
- Kaifer ließ die Rekruten ziehen, 


Da um dieſe Zeit auch der Englifche Hof den 
Preudifhen Gefandten von Bork wegen gefezwis 
driger Werbungen. von ficy entfernte; ber franzds 
fiihe Marquis von Chetardie eine heftige Schrift 
wegen even der Sache herausgab; und von allen 
Drten und Enden Klagen über Werberdruͤkkungen 
einliefen; fo fingen die Guͤnſtlinge des Könige, 
welche eine Riefenbegierde genährt und, geftärkt 

hatten, 


> 
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Batten,, nunmehr an, ihr Verfahren zu bereuen, 
‚ und den Koͤnig zu mäfigern Gefinnungen herab⸗ 
zuſtimmen. Der Minifter. Grumbkow, ver 
General, Schulenburg, und der kaiſerliche Be⸗ 
ſandte, Freiherr von Sekkendorf, -Neffe ved 
Grafen dieſes Namens, fezten einen ruͤhrenden Brief. - 
ohne Unterſchrift auf, in welchem fie das Gefuͤhl 
des Königs durch Beſchreibung des zahlloſen Elends, 
welches die Werbuugen über tauſende von Menſchen 
braͤchte, gu erſchuͤttern, und fein Gewiſſen durch 
religidſe Betrachtungen zu wellen ſuchten. Sie 
wandten 3 bidliſche Spruͤche ) auf. ihn und ſeins 
Werbeoffieiere au. Der Brief kam wirklich im ded 
Königs Hände, aͤnderte aber in feiner. zu tief ein⸗ 
gewurzelten Neigung nicht das Mindeſte. Der 
ältere Sekkeud orf prüft ſich in einem Schreiben 
an den Katfer bieräüber fo ausr ‚Die Bersräfliche 
j,Eeiten wegen der: Werbegeſchaͤfte find allein fähig, 
„einem? Menfchen das Lehen: zu fürgenz; denn 
z,man auf der einen Seite bie beſtaͤndigen Klagen 
hören muß, auf der andern Seite aber, wenn 
au Ehre und Beputarion babei verloren an 
TI AA. 
H Dieſe Sprüde waren: 2 Mof. arı'r6. Wer einen 
2 Menfchen fliehlet, und verfaufet, daß man ibn bel 
ihm finder; ver ſoll des Todes ſterben. 
2 Moſ. 24, 7. Wann jenmb funden wird, ber is 
feinen Brüdern eine Seele Richlet; — folder Dich 
.. loll flerben; daß du das Böfe von dir, thuſt. 
8 Tim. 1, ıa Den Gerechten iſt kein Geſe; gegeben, 
ſondern den Hurern, den Knabenſchaͤndern, den 
Rexrſchendieben, ben Linnern ꝛc. — 


EN 


v 


\ 
3 h 
— 166 — 


„Asin Mutel zu erfinnen weiß, wie der Saben 
„mit Beſtand abzuhelfen.“ Pur mit unſaͤglicher 
Muͤhe gelang es dem zuͤngern Sekkendorf, einem 
Wailaͤndiſchen Edelmann, und einem Lowerſchen 
Studenten, die beide wider Willen die Preufiſche 
SAudletearugen; 1736 bie Greibeit: au verſchaffen. 


se DR nächfte Sorge Friedrich. Wilbelmss 
arſtrelto ſich ganz natuͤrlich auf die Verbeſſerung 
der Finauzen, nud auf die Bermehrung der Eim 
dänfte, ohne welche er feine große Armee nicht 
unterhalten konnte. Gr führte ricptigere-iraude 
Pkise der Befteurung, eine genauere Eufſicht 
bei der. Erhebung, und einen ordemlichern hang 
der Werwaltung ein; Alle willkuͤhrliche Abgaben, 
Al Kopfſteuern, Erhoͤhnng des Salzpreifes, Prin⸗ 
gefſinnen⸗ Auoſtattungen und dergleichen. bob er 
ganz anf, Im Nonander 1717 unterpräßte er den 
Impoſt, welcher feit 1701 auf die Peräffen-un 
Axg roſſen gelegt war, dach ließ er noch hie Keſte 
wit Strengeeinireiben. Zu den Reichskoſten, usb 
für feine Geſandten foderte er Beine befondern Abe 
gaben mehr, wie bisher üblich geweien war, 
Eben fo forgte.er auch für feine Kinder ſelbſt, ohne 
. bafür dem Zande unter. eignen Auflagen etwas abe 
zufordern. Für jede feiner6 Tächter fegte er 100009 
Thaler zur Ausſtattung aus, welche er ſchon von 
der Zeit ihrer Kindheit an mit 5 Procent, alfo übers 
baupt mit 5000 Thalern perzinfetes fo lange. ‚fie 
. der Erziehung bedurften, erhielt die Koͤnigin diefe 
Satereflen; ſebald fie in ne erwachſenen Jahre ruͤle 
ten, 
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en,‘ bekamen fie die ‚Sonne felßer; und wenn fe 


ſich vermählten, wurde ihnen das Kapital anöges 


zahlte. Kür fine 4 Söhne kaufte der Konig Lande 


gäter, die ihm die Befigzer, wenn. gleich gegen: . 
gute Bezahlung, doch oft gezwungen abtreten muß⸗ 
ten. Zu Verwaltung ber: prinzlichen @fiter- Tegte 
er zu Wuſterhauſ en ‚eine Geſamtkammer an; 
Außerdem ſchenkte er den Prinzen mehrere erſparte 
Summen, welche: die Staͤnde bet Provinzen als 
zinsbare Kopitudien, auch voran fie fie nicht brach⸗ 
en, ergunehrin gendihiget waren. 
. mem bie. Auefat⸗ der abgeföafien Impofien 
m u erfekhen und deu Ertrag. der Abgaben zu’ vers 
mehren, wurde bie Mechfie theils erhoͤhet, theild 
in allen Peorinzen, z. B. in den Weſtphaͤltſcheu 
eingefährt; ſodana bie Zol lfreihe ſit vielen Maͤr⸗ 


biſchen Staͤdten, die ſie ſeit den aͤlteſten Zeiten ged 


noſſen hatten, unter'm 10. Juli 1715 entrifſen; 


eine Anordaning,. die allen Orten, welche fie betraf, 
. am mehrfien aber ver Stadt Stendal Hart fill 
denn ihr hatte er den 27. Februar 1714 die Des. 


freiung von den Zdllen ausdruͤklich beftäriger. Es 
erſchienen eine Menge Proteſtationen, auf welche 


jedoch nicht geachtet wurde, und die Städtemußten 
ſich unter das Geſez ber Nothwendigkeit beugen. 
Durch Abſchaffung der Mißbrände beitm Poftweien, 


und einetreuere Verwaltungbliebein Ueberſchuß vom 


109000 Thalern reinem Gewinne. Mit dem Holze 
wurde ebenfalls beffer gewirthſchaftet, und ein eine 


icasliche Haudel bauit nach Hamburg und Holland 
ges⸗ 


N 
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| gptrichen. Sm Zabre ria⸗ befehl der ghuig vie 
.. allgemeine, Einführung .ded Stempeipapierd 
4,0. ganzen Lande. 3a: größerer: Benuzzung der 
"Domänen, sb er: 1717 ‚die von feinem Bater 
uingefuͤhrten, und zum Theil noch uͤbrig gebliebenen 
Erboerpachtungen auf, und verwandelte . 
uin Zeit pachte auf 6 Jahre, Um richtigere * 
ſchlaͤge von dem Werthe derſelben abfaſſenzu laffen, 
mußten die Grundſtuͤlle auf's neue vermeſſen were ' 
Ren. wahri ex heftimmte, daß jede Huſe zu 30 More 
„gen, und jedet, Morgen zu 190 MNheiulaͤndiſchen 
: Ruthen gerechnet werden follte; ob nun gleich im 
Vreußen 300 Rushen einen Morgen auimaldteh, 
and hier viel Widerfpräche gegen die mene Eiinhei⸗ 
dung entſtanden, fo mußte ber koͤnigliche Mille dach 
hefolgt werden. Bei diefer. Gelegenheit brachten 
N, einige Finanzraͤthe den menſchenfreundlichen Gun’ 
danken vor, ben, pflichtigen Amtdunterthanen die 
NMaturaldienſte gegen eine Geldabgabe zu erlaſſen 
aber. andre erhoben ihre "Stimme r laut detegen, 
de es bei’ Alten blicke. 


N Die Beränderung,; welche Friereid Bi 
helm noch einer Merorbuung vom 3a. Inni 1717 - 
muii den ablichen Guͤtern vornahm, vermehrte 
ſeine Einkünfte anſehnlich, und wer eben ſo gerecht 
als billig. Bisher waren die Edelleute von allen 

F gewöhnlichen Abgaben völlig ‚frei gewefen. Die 
&nzige Laſt, welche ſie zu tragen hatten, beftund 
darin, daß fle zu Kriegszeiten eine gewiffe Anzahl 
Pferde und Knechte auf eigue Koſten zum ders des 
u u 2 _ aus: 
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waderfteſtei ſtelen, und perfönfiche Aitegenienfi 


. keiten mußten. -- GR Friedensiahren: trugen fi fie zur 


Erhaltung des States garnichts bei. Nur wenn 


in neuer Negent die Herrſchaft antrat, oder. ein 


Erbe die hinterlaffenen abelichen Guͤter äbernahm; — 
entrichteten fie. ein ˖ Geldgeſchenk für die‘ jedesmal 
eruenerte Belehnung, weiches *) Liudemium 
wer Sehnware genamit wurde. Dies Geſchenk 
war vorſchieden. Der· Markgraf Walde mar 
som Anhaltiſchen Haufe, ſezte 1311 feſt, daß jeder 
Garerbeſtzzer fuͤr jeden Wispel hart Horn, das 


heißt: Roggen, Weizen und GSerſte, oder fuͤr — 


„Wispel Haber, die er einzuernteht pflegte, drei’ 


WVierdinge, tres fertones, dad heißt. Marl Sile - 


ber, oder 15 Gulden nach dem jezzigen Konven⸗ 


irusgelde bezahlen ſollte. Als dies Fuͤrſtenhaus 


audſtarb ‚ wußte ſich der Adel auch von diefer ges 
Hingen Abgabe — gering nenne ich fle, weil fie 
in Sutöherr nur ein, ober hochſtens ein Paͤarmal 
in fänem ganzen Beben erlegte — dom dieſem Don 
gratuit frei zu machen: Die Bürgerlichen hinge⸗ 


gen,“ welche adliche Lehnguͤter befaßen, b ‚ blieben der 


Lehnwaure unterworfen, Wie lange der Abel das 
genaunte Freirecht behauptet habe, iſt hiſtoriſch nicht 


anzugeben über ia der era! mußte er das Lau- 


J demium 

D —E — Pen von dem Wedentſcen Worte 

Looth oder Lod her, welches Vergeltung, Gaa 

be bedeutet, Laugemium ſelbſt heiß: ein Gefchent 

oder eine Gabe für die erhaltene Belehnung einee ad⸗e 
Inden Gutet 
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Ä denk wirberentrichten, Dir alte Deimafelreile : 


_ 


Eteinubrecher berichtet in einem noch vorhandenen 


Attenftülle von 1598, es ſei ſchon lange im Ges 
drauch, daß die Adlichen bei jeder. Behndermeuerung 
son jedem. Tanfenh des, wirklichen. Derthed der 

Süter drei Thaler bezahlten. Diefe Gewohn⸗ 
heit wuͤrde aus mach dann bepbachtet, wenn: mie - 


Pewilligung der Herrſchaft Güter verkauft, und 


an andre Zemilien verliehen wuͤrden. Aber wenn 


die Guͤter an die rechtmäßigen: Erben fielen, +. fe 
‚wößte nach. einge, vom Kauzler Diſtelmeier gemach⸗ 


ten Abaͤnderung fuͤr jedes Pferd, womit fie ven 
Herrſchaft zu hienen ſchuldig wären „ 20 Thaler 
Lehngabe bezahlt werben. Wie viele Pferbe aber 
jeder Vaſall zum Kriege ſtellen müfle, wäre in Dem 


- Rehnbriefen aus ſonderlichen, erheblichen Urfagen 
‚ wicht. angeführt; das Perzeichniß daron jodoch iun 


der Lehnskanzlei vorhendene:- Bon ver Rurmart 


hetruͤge es nicht Aber 600 Pferde, - So blieb «eb 


bis zum Jahre 1717. Bei der ganz umgeſtalteten 


Kriegßoerfaſßung der nenern, Zeiten war die alte 
Art⸗ Nach das Aufſizten des Adels, und‘ diurch 


Stellung ihrer Knechte, Krieg zu fuͤhren, unzwek⸗ 
mäßig, widerſprechend und uͤberfluͤßig geworben. 
Da alſo der Adel blos wegen feiner perſorlichen 
Kriegsdienſte die, Steuerfreiheit genoß, ſo war 


| nichts billiger, ald daß er gleich. andern Stats⸗ 


vuͤrgern Abgaben bezahlte, ſobald er jene Kriegbs 
dienfte nicht mehr that. Auf Aurathen des Minis 
ferd Kraut befahl daher der König, daß vie Guͤ⸗ 
terbefiuer von nun an, und zwar jährlih, 40 

Th aler 


z S 


’ 
me 


tboler PR jedes Mistenpfery, enträßten ‚folkten 

"zit welchen fir ehemals hatten zum Streite ande 
ziehen muͤſſen. “Dafür hob er die bisherige Lehns— 
verpflichtung auf, «ucd erklaͤrte fämmtliche Lehne 


fän.feeie, -eigentbämliche Erbgäter, wohne dee 


Adel gewiñ mehr gewann als verlor. Dein vore 
ber fielen die Lehnguͤter nach dem Außfterben einer 
männlichen Nachkommenſchaft an ben Landesherrnz 
der legte Beſizzer durfte fie nicht verbauſen, nicht 
verſchenken, nicht durch Teſtamente vermachen; 
die Seitenverwandten,, wenn fie nicht von Alters 
ber qusdruͤklich die Lehn zur gefammten Hand hate 
- tag, Tonuten Feinen Anfpruch an die Verlaffenfchaft 
der Lehne machen; faſt alle Güter waren wun 
Manuälchne, und daher konnten die Töchter nicht 
au ihrem. erblichen Beſizze gelangen, fie mußten 
vielmehr, das väterliche Gut mit. dem Räften anfen 
ben, wad oft Noth leiden. Auch bie wirklichen 
Lehnsleute „verloren zumellen ihre Merechtſame, 
and ihre Befizzungen, "wenn fie einen ſogenannten 
Sehnäfchles gemacht, ‚die Erneuerung der Lehne nicht 
‚zus rechten Zeit oder nicht. auf die rechte Urt gefucht 
datten, oder fie wurden doch wenigftend in Zaflfpies 
bhge Progeffe verwillelt. Alle diefe Unbequemliche 
| keiten fielen man weg. Der König entfagte allen 
feinen Auſpruͤchen auf diefe Güter; die Ehelleute . 
konnten ſie nun als vollkommnes Eigenthum behans 
delu, fie an ihre Töchter vererben, au ihre Neben⸗ 
-” familien verfohenten, an Fremde verfaufen, und. 
daruͤber verfügen, was ihren gut duͤnkte. Der 
Sörig gewann chenfalls kei ber nenen vn einig: 


t . 


er Site in Zukunft eine beffinmmte lchelihe Eins 


sahne, womit er ſich tuͤchtigere und Brauchharere 


Kriegsleute verfchaffen fonnte, als jene zufanmmens 
gebrachte, undisziplinirte Haufen von Junkern, 


Knappen, Reifigen und Knechten waren, vie ches 


mqls der. Lehnsadel aufſtellte. Gegen dieſe Neue⸗ 
rung, ſo wohlthaͤtig und zwekmaͤßig ſie auch war, 


erhoben dennoch viele Edelleute ein groß. Geſchrei/ 


und gingen in ihrer Widerſezlichkeit fo weit, daB 
fir fi) an den Kaifer und an den Reichshofrath in 
Wien wandten, um Schuz gegen ihre, nur im ihrer 
Einbildung gefränften Rechte zu fuchen. ber 
Friedrich Wilhelm war nicht der Fuͤrſt, wel⸗ 


cher ſich durch Widerſpenſtigkeiten son der Ausfühs 


eung feiner Pläne abſchrekken ließ, er erklaͤrte alle 
Misvergnauͤgte, die feinem Willen Troz bieten wär. 


‚den, für. Rebellen, und drohte, bei fernerm Unge⸗ 
horſame ihnen den Kopf vor die &üße legen zu laſſen. 


Am hartnaͤktigſten bewieſen ſich einige dervornehm⸗ 
ſten Guͤterbeſizzer im Herzogthum Magdeburg, 


welche durchaus die neue Auflage nicht bezahlen 


wollten, und in's Hannbverfche fluͤchteten. In⸗ 
deſſen die Magdeburgiſche Kammer vergalt; ihnen 


den Troz durch Wegnahme des Getraides. Am 


Ende gewoͤhute ſich ber Adel allgemein an dieſe Ein⸗ 
richtung, und felbft die Widerfprecher fingen ende 


Ich an, die Neuerung für näzlicher, als die alt 
‚Berfaffung zu halten, | 


In eben dem Jahre 1717 legte der König noch 


eine. beſendet Kekratenlaſſe zum Behuf der 


Wer⸗ 
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bungen a Sie erbiet ihre Einnahme von dern 
Kaufe. der Titel, Ehrenbenenuungen und vieler 
weltlicher Bedienungen. Wenn ein Amt erledigt 
war, fo meldeten ſich eine Menge Leute, welche 


Geld boten, um die Stelle zu bekommen. Bon en 


allen Auerbietungen wurden Nuszäge gemacht, und 
den Könige. vorgelegt, welcher. den Dienft entwes 
ber dem Meiftbietenden zuſchlug, dder, werm ihm 
das Gebot zu gering vorkam, die Kaufſumme felber: 


feſtſezte. Es iſt leicht zu erachten, daß es den . - 


‚erbfneten Stellen an feinen Bewerbern, und des 

‚Metrutenkaffe an ‚einen Zufläffen fehlte. Ein 

Theil defien, was für gekaufte Titel einkam, wurde 
zur Fabrikenkaſſe gezogen; die Zahlpreiſe für 
wirkliche Aemter aber fielen allein den Rekruten⸗ 
geldern zu. M 


Friedrich Wilhelm geb jedoch feinen Ps 
nanzen nicht blos mehr Ergiebigkeit, ‚fondern auch 
eine beſſere Ordnung. Bisher war im jeder Pros 


vinz eine beſondre Amts⸗ und Finanze Kama 


mer, welde die Einkünfte von den kduiglichen 
Aemtern, und die Steuern zum Clvilſtate verwals 
tete; and neben Ihr ein beſonderes Krie gs kom⸗ 
miſſariat, welches diejenigen Abgaben, die zum 
Kriegsweſen angewendet wurden, zu berechnen hatte. 
Ueber beide fuͤhrten aͤhnliche Oberkollegia zu Berlin 
die Aufſicht. Zwiſchen biefen verfchiebenen Ges 
waltszweigen entftanden aber häufige Miohellig⸗ 
keiten und Widerſpruͤche, weil ein Theil fich ein⸗ 
dildete, , det der andre Eingriffe in feine Rechte 
ar Ä ei; 


— 
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thaͤte; daher arbeiteten ſich Beide einander vft int: - 
“gegen, befämpften fich durch Advokaten vor Gerichte, 


befglveten ihre Sachwalter son den kdniglichen 
Einkäuften, brachten miandje- wichtige Geſchaͤftt 


ins Stoffen, und fihadeten dent allgemeinen Bey 
- ften durch ihr einfeitiges Verfahren, anftart- es 


durch gemeinſchaftlichen Eifer zu befördern. Um 


- Diefen Uebeln abzuhelfen, und ale Zwiftigkeit und 


Eiferfacht zwifchen den Kommiffariaten und 


Amtskammern auf einmal zu endigen, verei⸗ 
nigte der König beide Kollegien in eins, und nannte 


fie nun Kriegs» und Domaͤnen-Kammern, 
Und die Räche derſelben Kriegs: md Doma⸗ 


henrdtde. Alle Kammern wurden dem Gene 


tals Dber: Finanz Kriegs: und Dos 


mänen: Direktorium in Berlin unterworfen; 
einem Kollegium, welches der König den 19. Ja. 


1723 einſezte, und zu deſſen Gefchäftsgange er ſelbſt 
eine eigne Borfchrift entworfen hatte, Died war 
gleichſam fein geheimeres Rathskollegium, weldyes 
alle innern Statsſachen beforgte, und Anfangs 
aus 4, in derjfolge aber aus 6 Depattentents 
beſtand. Einer jeden Abtheilang wurden ihre bes 


fondern Mopinzen untergeordnet, Der König blieb 


felöft der Präfivent; als Vicepräfidenten ernannte 
er uͤber die 4 Departements die Statsminiſter 
Orumblow, Kreuz, Krant und Goͤrne. 
Die geheimen Statsraͤthe Katſch und Fuchs 
Dearbeiteten alle Juſtizſachen, und ‘Ber Hofjaͤger⸗ 


- Meifter bekam ebenfalls Siz und Gtimme dabei 


Die Errichtung und der gtäfttepe dortgang des Se⸗ 
| | neral⸗ 


’ 
\ 
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ent + Direltoriums Sag dem König ganj äuflerors 
dentlich am Herzen, baher wohnte er den erften 


Sizzungen bis zu Ende mit Eifer und Aufmerkfams 


keit dei, und ließ hernach zur beftändigen Erinnes 


tung an feine Perſon fein Bild in der Mitte des 
Verfammiungsfales aufhängen, Es ftellte ihn im 
Rebensärdße var, wie er mit dem Kommandoftabe 


auf ein andres Gemälde zeigte. -Died war bie 


., ©bttin der Gerechtigkeit mit ihrem gewoͤhnlichen 
Attribute, der Wage in der Rechten, auf deren 
einer Schale die Worte Krieges:, nnd auf der 
‚ andern Domänentaffe ſtanden. Die Mitglies 
der dieſes Rollegiums wurden ſehr gut befoldet, und 
erhielten andgezeichnete Hulderweifungen; und da 
fie ihre Sizzungen nicht cher aufheben durften, als 
bis alle vorgekommene Sachen entfchieden waren, 
“ weswegen fie oft bis Nachmittags beifammen blies 


ben, ſo wurden fie aus der Mniglichen Küche gen 
ſpfiſt; fie befamen vier Gerichte, Jeder eine Bons 


2 


teille Rheinwein, and fo gut zubereitete Speifen, - 


als der Rönig ſelber. Dieſe Speifung dauerte 
viele Fahre lang fort,. hörte aber nach und nach 
auf, Als ein Theil des General » Direftos 


riums wurde die um eben die Zeit geftiffete Ober⸗ 


Kriegs: nnd Domaͤnen⸗Rechenkammer ange: 
ſehen, dei welcher alle Kaffenbedienten und Beam⸗ 
ten ihre Rechnungen ablegen mußten. 


Außerdem traf Friedrich Wilhelm J. u 


manche andre müzliche Anflalten zur Erhuftung | 
des Lebens und zur - Bewahrung der Geſund⸗ 


heit deiner Unterthanen. Er legte Vorraths⸗ 
haͤuſer 


S 
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haſer von Geireite an, und: reichte der nothleiden⸗ 
den Kiaſſe Saat » und Brodkorn daraus zur Zeit 
der Theurung, welches er theils um billige. Preife 


vorſchoß, theild auch ganz ſchenkte. Dem .Colle- 


gium medicam, weldyes ſchon unter feinem Vater 
beftanden hatte, gab er eine erweiterte Gewalt und 
eine beffere Einrichtäng, und erhob ed 1725 zu 
einem Oberkollegium, welches den Statsmis 
niſter Kreuz zum Vorficher erhielt. Er räumte 


ihm ein vortrefliches anatomifches Theater ein, 


und befahl, daß ſich ohne Prüfung und Erlaubnig 
deffelben durchaus Niemand mit Heilung der Kraus 
fen abgeben follte, Um gefchikte Aerzte und Wund⸗ 
ärzte zu bilden, und armen, beſonders ſchweren 
Kranken Pflege und Unterhalt, und wo möglich 
Wiederherſtellung ihrer Gefundheit zu verfchaffen, 
errichtete er 1727 ein Krankenhaus, Charite ges 


| nannt, in welches fchon im erften Jahre 300 ges 
brechliche und fieche Perfonen aufgenommen wur⸗ 


den. . Außer den noͤthigen Gebaͤuden und einigem 
Akterland, ſchenkte der König hiezu 100000. Thaler 
baar Geld, wozu noch das wohlthaͤtige Vermaͤchtniß 
des Freiherrn Grappendorf von 80000 Thalern 
kam. Dieſe Anſtalt'hat neben dem vielen Guten, 
was fie bewirkt, auch noch das Verdienft, daß fie 


‚guerft die Anpflanzung der Erbnüffe, wie man fie. 


damals nannte, oder der Kartoffeln betrieb, 
und dadurch dieſe nuͤzliche Amerikaniſche Frucht im 
Brandenburgiſchen bekannt machte. Das Fine 
delhaus zum Beſten unehelicher, verlaßner und 


werwahrloferer Kinder verdankt feine Entfichung 
0 ebene 
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ebenfalls diefem Könige, der Aberhaipt fuͤr altes, 
was zur Leibespflege gehdrte, greße Eorge trug⸗ I 


ſo wenig er fAr die Geiſteskultar ihat. — 


Cor, mehr noch nach der Veendigung ve 
Pommerſchen- Krieges war Friedr. Wilheim’s 


auswärtige Politik mit zwei Hanptgegenſtaͤnden 
beſchaͤftigt: mit der Erwerbung des Fuͤrſtenthums 


Bareut, und der Juͤlichiſchen Erbſchafts⸗ 


laͤnder. Die erſte dieſer Angelegenheiten hatte 


folgenden Urſprung ‚und Zufammenhäng. !- Durch 


mei. Brüder des Brandenburgifchen Kutfoͤrſten 


Joachim Friedrich's, waren 2 Hauptlinien 
in der Herrſchaft der Brandenburgiſch⸗ Fraͤnkiſchen 


Ränder 1603 errichtet worden, wovon die aͤlteſte 
Bareut, die juͤngſte Anſpach zum Antheil 
hatte. Die KSareutifche Hauptlinie theilte 


ſich aber ſchon nach dem Tode ihres Stifter Chris 
ſtians 1655 wieder in 2 Linien, wopen die jüns 
gere dad Amt Kulmbach zu ihren Unterhalte 


bekam, und daher die Kulmbachifche genännt: 


‚warde Die . Einkünfte diefer Nebenlinie waren 


nicht groß, wie man daraus erſehen kann, daß ſie 
nur ein Amt beſaß, da die Hauptlinie Bareut 


— 
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16 Oberaͤmter beherrſchte. Indeſſen die Kulm⸗ 


bacher. Markgrafen hatten den wichtigen Vortheil, 
“daß ſie bei'm Yusfterben der Hauptlinie, zur Re⸗ 


nierung über das ganze Fuͤrſtenthum Bareut 


gelangen konnten; und dazu war zu Anfange des 


Igten Jahrhunderts einige Hofnung vorhanden. 
Denn der damalige Bareutiſche Exbpring George. 


Gallus Or. t. Geſch 3. Ch M Bil 
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WwWilhelm hatte 3. Kinder i in der Jugend verloren, 
war jezt ohne Erben, und hatte auch keine Bruͤder. 
Dem Markgrafen Ehriſtian Heinrich, wel⸗ 
cher zur Kulmbachifchen Nebenlinie gehörte, eroͤf⸗ 
nete fich. unter diefen Umftänden die Ausſicht, im. 
die Hauptlinie als Erbe zu ruͤkken, und Fuͤrſt von 
ganz. Barent zu werden. Jedoch vor jezt muſte 

‚er ſich ſehr einſchraͤnken, denn er hatte eine ſtarke 
Familie, und kounte mit ben Einkaͤnſten des einen 
‚Amtes Kulm bach nicht auskommen. Der Kde 
nig Zriedrich I. in Preußen fuchte aus feiner 
Lage Vortheil zu ziehen, er that ihm bem Antrag, 


daß er ihm fein Erbfolgerecht an das Bare uti ſche 


Hauptland verkaufen möchte; wobei er ihm vor⸗ 


* - 


* daß die Hofnung zur Nachfolge in Bareut 


Ba noch nicht fei, als er fich vielleicht fchmeis 

Der Prinz George Wilhelm von Var 
reüt habe jezt freilich Feine Kinder , aber doch rine 
Gemalin von einem folchen Alter, daß noch Erben 
genug zu erwarten wären, Diefer Grund, mehr 


. aber die Geldnoth bewog den Kulmbachiſchen Marke 


grafen, Chriſfian „Heinrich, daß er fi 
wirklich in den Handel einließ. Im Jahre 1703 _ 


. unterzeichnete er einen Vertrag, nach welchem er 


‚fein Erbrecht auf Bareut an Preußen fürfyooooo 
Thaler, für eine jährliche Penfien, und für die 
Einräunmng des Preußifchen Schloffed und Amtes 
Weferlingen. im Halberſtaͤdtiſchen verkaufte, 
- Darauf. bezog er das Schloß Weferlingen, wo er. 
‚aber ſchon 1708 mit Hinterlaflung von 4 ummüns . 
digen Soͤhnen ſtarb. De König Friedrich J. 
= I erklaͤrte | 


J > 
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erfiärte is RN das Dberhaupt des Brandenbur⸗ | 
gifchen Hauſes zum Voͤrmunde ‚derfelben, und 
ließ die > aͤlteſten Prinzen nach Berlin konfmen, 
um ihnen eine anſtaͤndige Erziehung zu geben; und 
vornaͤmlich, um fie au bewegen, die Berfaufsakte 
ihres Vaters zu. unterfchreiben und zu befräftigem, 
Dieb thaten fie fogar eidlich. Wein als_fie die 
. > Molljährigkeit erreicht hetten, und nach Franken 
zuruͤkgekehrt waren,. fo proteflirten fie gegen bie 
ganze Sache, und wiberruften ihre Einwilligung, 
Es war überhaupt zweifelhaft, ob die Rulmbedis - 
ſche Nebenlinie einen ſolchen Kauf hießen fonnte, 
Deun fie that jo offenbar ber zweiten Hauptlinie, 
der anf pachiſchen, Eingriffe in ihr Erkfolges 
vet‘, welches ihr ohne ihre Zuftimmung nicht 
autriffen werden durfte. Der König Frie drich J 
fragte dardach wicht,. fondern glaubte , dies Sins 
derniß dadurd aus dem Wege zu räume, wen 
„er die Eaiferliche Beſtaͤtigung des Kaufvertrages 
erlangen koͤnnte. ber er erhielt fie nicht, Nach 
feinem Tode ernetierten Die Rulmbachifchen Prinzen 
ihren Widerſpruch; die Stände des Zräntifchen 
Kreiſes, welche bie Nachbarfchaft der Preußifchen 
. Regierung nicht wänfchten,. unterflüzten Be mit 
Gelde, und beredeten den älteften Prien ı7ı5 
nach Wien gu reifen, ſich bei'm Kaifer' zu beſchwe⸗ 
ven, und in Abſicht feiner vormaligen Einwilligung“ 
zu fagen, dafi er fich Äbereift, und ale ein Knabe 
x nicht verftanden habe, was ein folcher Schritt bes 
Deute, Diefer junge Markgraf war wider. den 
nenen “Anis von. Preußen um- defio: aufgsbrachter, 
\ Ma. we 
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weit fegtrer ihm eine anfehäliche Peuſten, die er 
his dahin als Tifulargeneral genoß, entzogen, and 
die Erklaͤrung gethan hatte, daß er don ihm nichts 
wiſſen wolle. Ohnedem wurde die Hofnung zur 
Erbfolge in Bareut immer größer. Der oben 
erwähnte Erbpring George Wilhelm Hatte - 5 
1712 die-Megierung angetreten, und noch Feine 
Nachkommen erhalten, er führte eine wolläftige 
and prachtvolle Lebensart, ‚liebte den Xrunf, ı 


haͤufte Schulden, und ſchien ˖kein hohes Alter zu 


erreichen. " Sein wahrfcheinlicher Erbe, ber Kulm. 
bachiſche Prinz Georg Friedrich Karl betrieb 
- daher feine Unterhbandlungen in Wien zu Vernich⸗ 


tung bed Abtretungs = Vergleiches. aufs eifrigfte; 


Der Kaiſer nahm fich feiner auch an, umd fuchte 
. den König von Preußen bahin zu bringen, daß er“ 
dem erfauften Rechte entfagen moͤchte. Allein 
Friedrich Wilhelm wollte feine Anſpruͤche 
burchaus nicht ſchwinden laſſen; fondern machte 
vielmehr Anftalt, nach dem Tode des finderlofen 
Fuͤrſten Georg Wilhelm’s von Bareut Beſiz 
zu nehmen. Die. Sränkifhen Stände, welche 
hierüber beftärzt wurden, wandten ſich nun an den \ 
Grafen von Sekkendorf, welcher ſchon damals 
bei dem Könige in Anſehen ſtand ‚. und verſprachen 
ihm große Summen, went er die Aufhebung der 
Verkaufsakte bewirken koͤnnte. Sekkendorf, 
der aͤhnliche Anweiſungen von Wien erhielt, unters 
zog ſich der Sache, und brachte ſie durch ſeine 
Schlauheit und Ueberredungskuͤnſte zu dem ge⸗ 
warſchten Erfolge. Sm Sabre 1722 fameinnguee‘ 
Ders 
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Bergleich zu Stände, durch welchen det Sorige von | 


1703 für ungültig erllärt, und dem Kulmbachifchen 
Bringen bie ungeftörte Erbfolge in Bareut zuges 
fihert wurde, Dagegen mußte diefer Die a00000 
Thaler, welche fein Vater angenommen hatte, 
zuräfgeben, das Ant Weferlingen wieder An 
Preußen abtreten, und für bie and felbigem gejos 
genen Einkünfte noch 200000 Thaler zahlen. Es 
war ein Gluͤk für ihn, ‚daß die Stteitpuukte jezt 
ausgeglichen wurben. : Denn einige Jahre nachher, 
1726 ftarb Barent's ſchwelgeriſcher Fuͤrſt, und 
erdfnete fein nicht unbeträchtliches Erbi George 
Friedrich Karl von Kulmbach übernahm nun 


ohne fergeen Einſpruch die Regierung, und zeigte - u 


durch fein edles Betragen, daß er derſelben wuͤrdig 
fei._ Um bie Anfoderungen Preußens befriedigen, 
and die Schulden feines Vorfahren bezahlen zu kon⸗ 
nen, fehafte er alle Komoͤdianten, Sänger, kLuſtig⸗ 
macher und. unnuͤzzen Hofleute ab, ſchraͤnkte das 
Militair ein, begab ſich mir einem kleinen Gefolge 
im Die. Schweiz, und lebte theil& bier, theild zw 


Montpellier in der Eingezogenheit eines, Private - 


mannes fo fange, Bis. burch die Erfparungen die 
Schuldenlaſt getilges war. Erſt 1729 kam er nach 
Bareut zuruͤk, wo er dankbarlich des wichtigen 


Dienſtes, den ihm Sekkendorf geleiſtet haste, nicht 


vergaß. Als er von ſelbigem 1730 einen Beſuch 
erhielt, uͤberreichte er ihm einen mit Dukaten ge⸗ 
füuͤllten Pokal, welchen dieſer aber nicht annahm, 
ſondern ſich dafür einen Jagdbezirk ausbat. Da 
der Markgraf ihm den Wunſch zwar bewilligte, aber 
J Er vor 
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| Möflchten auf die Juͤlichiſche Erbſchaft errej⸗ 
‚hen. Des langwierigen Streites über die Ver⸗ 
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vor Ausfertigung der Saͤche hinſtarb; fo trat ſein 


Sohn und Nachfolger 1739 ein-anfehnliches Stuͤk 


Waldung, welches einen hohen und niedern Wilds 
Wbahnsdiſtrikt enthielt‘, an Sekkendorf ab. 


So wenig es dem Könige mit dem Erwerb von . 


Barent yelang, eben fo wenig Eonnte er feine 


N 


laſſenſchaft des Herzogs son Eleve, Kohann 


Wilhelm’s, welcher 1609 kinderlos farb, if 


‚ia dem dritten Bande hinlaͤnglich erwaͤhut; und 


eben fo im sten Theile bemerkt worden, daß der 


| große Kurfürft Friedrich, Wilhelm 1666 unb 
„2671 Vergleiche ſchloß, nach denen Elewe, Marl ° 
und Ravensberg bei Brandenburg bleiben, "die - 


| Sergogthämer Fälich und Bergen, und bie 


Herrſchaften Winnethal, Brestefant und 


KRavenſtein dem Pfalggrafen von Neuburg ges 


hören follten. Das Pfaͤlziſche Fürftenhaus beſtand 


“aus mehrern Linien, bon denen wir nur bie drei, 


‘ . 


Simmern, Neuburg und Sulzbach, ven 


eben fo vielen Fuͤrſtenthuͤmern benannt, hier anzus 


führen uöthig haben. Die Simmerfdye Lite 


beſaß feit 1559 die Kurpfalz, farb aber 1685 _ 
. ganz aus, Nun rükte die Neuburgiſche Linie - 


in ihre Stelle, und Philipp Wilhelm, eben 


träge mit Brandenburg 1666 und 671 abgefchlofs 


" fen hatte, wurde Kurfürft, und brachte von: ber 


Kleviſchen Erbſchaft die Länder, welche wir der 


Kürze wegen die Juͤlich ſchen nennen wollen, an 
” u die 


ber Neuburger Fuͤrſt, ‚welcher. bie gedachten Bere 
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ale Kurpfalz, wozn fie vorher nie gehört hatten, 
Aber auch dieſe Linie war zur Zeit ded Könige 
Friedrich Wilhelm's L ihrem Ausſterben 
nahe, da der damalige Kurfuͤrſt Karl Philipp, 
eine Sohne hatte. Nach feinem Tode, der nicht 
mehr fern zu fein fchien, hatte die Sulzbachiſche 
Linie dab Recht zur Pfälzifchen Rurwärde, welche - 
‘ ihrauch Niemand flreitig machen wollte, oder lomıte, 
Nur der König von Preußen fahe diefen Fall für 
eine Gelegenheit au, feine Gerechtfame au die Juͤs 
lichſchen Länder geltend:zu machen. Denn da 
leztere blos von der Neuburgifchen Linie durch 
Verträge erworben waren; fo konnte ein kuͤnftiger 
Kurfürft der Pfalz vom einer andern Linie fie nicht 
geradezu als ein Erbtheil betrachten, was ihm mie 
‚ber Kur zufiele;, indem fich Brandenburg: in Ubfiche 


Ravenſtein's fein Recht nach Erlifchung der 
" Reuburger. Sürften namentlich. vorbehalten, und in 


Abſicht der uͤbrigen Stüffe nie ausdruͤklich aufge⸗ 
geben hatte. Mit einem Worte, Friedrich 
Wilhelm I: ging mit dem Vorhaben um, die. 
Fuͤl ichſche Erbſchaft nach ‚dem Abſterben des 
NReubürgifchen Kurfuͤrſten Karl Philipp’s, eb. 

fei durch Guͤte oder Gewalt, mit feinen Staaten zu 
vereinigen; bei allen Buͤndniſſen, die er mit frem⸗ 
ben Mächten ſchloß, bei allen politifchen Unternehs 
mungen in die er ſich einließ, verlor er dieſe Ub⸗ 
ſicht nie aus den Augen; er neigte ſich ſtets zu der⸗ 
jenigen Partei hin, durch deren Unterftäggung er er 
ditſes Biel z zu erringen hoffen konnte. | 
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mim, 

u Bu dem Kaiſer, weldjer den Plan auf FArcy 
ſehr befördern konnte, hatte der Rönigmegen ſeines 
Betragens gegen die Proteftanten nufänglich wenig 


Zutrauen. Cine unerwartete Verbindung, die. der 


Wiener Hof den 39. April 1725. mit. Spanien ges 


ſchloſſen hatte, und’ die man hoͤchſt geheim- hielt 


erregte allgemeine Beſorgniß, weil man befuͤrchtete, 
die Spaniſche und Deſtreichiſche Monarchie knnten 


vielleicht, wie unter Karl V. von neuem bereia 


Kiget, und dadurch die Ruhe son Europa, die 
| Freiheit von Deutſchland, und das Gewiſſen der 
Proteſtanten bedrohet und gefaͤhrdet werden. Ver⸗ 
ſchiedene Maͤchte ſuchten daher der kaiſerlichen Macht 


entgegen zw arbeiten; und einen Bund zu Stande, 


Zu bringen, welcher dem Wiener Buͤndniſſe das 
Begengewicht Halten koͤnnte. im thaͤtigſien de⸗ 
wies ſich hiebei der ſtatskluge Koͤnig George J. 
„von England; er unternahm eine Reife nad) Hana 
wover, und lub feinen Schwiegerfohn Friedrich 
Wilhelm I dahin ein. Hier wurbe den 3. Spt. 
27235. die Hannoͤverſche Tripelallianz ven“ 
Sranfreich ‚ England und Preußen geichloffen,, die 
im Grunde wider den Kaifet gerichtet war. - Die 2: 
Mächte verabredeten, ‚bie Wirkungen der Deftrein _ 


vd 


chiſchen und Spanifchen Berbindungen zu hemmen, 


den Weftphälifchen Friedensſchluß aufrecht zu hal⸗ 


„ ten, und fich wechfelfeitig mit Kriegsvolk zu unters 


ſtuͤzzen. Fraukreich und Englaud wollten 12000 

Mann; Preußen ſollte dagegen nur 5000 Mann 

ſtellen; jedes Reich koͤnnte aber auch flatt deren 

Geld geben Op nun gleich in dieſem Vertrage 
u | der 
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er gätiäfsen. Erbfolgtſache aicht eriähnt \ 


wutde, foı verfpradhen doch die Verbuͤndeten insge⸗ 


heim , bie Abfichten Preußens aufs kraͤftigſte un⸗ 
terſtuͤzzen zu helfen; und eben die Hofnung hiezw 
hartte den König Friedri Wilhelm I., deen | 


ſonſt eben nicht Frauzoͤſiſch, auch nicht einmal zw 
gut Engliih geſtant war, zur Schließung des’ 


Hanndverſchen Bundes‘ vermocht. Diefe Tripels 


. alllanz war dem kaiſerlichen Hofe nicht blos unan⸗ 
genehm, ſondern machte ihm ſogar bange. Denn 
‚eine nem errichtete, viel: verſprechende Handlungs⸗ 
geſellſchaft zu Dftende, der Anſtoß ber. fechans 
deinden Nationen, fchien nun zu Grunde gehen zu 


kangen Berathſchlagungen den 9. Yug., eben um 
diefe Handelskompagnle zu unterbrüffen, ‚an dem 
Hanndverfehen Bund angefchloffen Hatte; und bay 


Schleſten ſprach. Der Kaiſer, welcher die heran⸗ 
‚wachfenbe: Preußiſche Kriegsmacht zu fuͤrchten ans 
Eng, wuͤnſchte in biefer Rage nichts ſehnlicher, als 


den Koͤnig Kriedrich Wilhelm von der Hans. | 
uäverfchen Allianz abzuziehen, und auf feine Seite 
zu lenken. Died ſchien wiche unmöglich, da man 


zn Wien wußre, daß der König Feine große perfon⸗ 
liche Reigung für Frankreich und England habe; 


nund daß dieſe Mächte, die Juͤlich ſche Angelegen⸗ 


heit eben. nicht eifrig betrieben. Es wurde daher 
von kaiſerlicher Seite ber Verſuch gemacht, den 


‚gefürchteten Ganabtierfihen Bund hunch Rotreifung - 
De BE des 


- 


\ muͤſſen; um fo mehr, da ſich auch Holland nach 


._ man von einem Ungriffe ber Kaiferlichen ander; ' 
insbefondr2 von einem Einfalle der Preußen im. 


A 
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des Abeige Friedeich Wilhelmes von ihm zu —8 
den, und, unwirkſam zu machen; und er gelang 

Aber Erwarten, weil man gerade das rechte Werk⸗ 
. zeug dazu erwählte, Dies war der Generals Feld⸗ 
zeugmeifter Graf von Sellendor f, deu manual 
Gefandten nach: Berlin fchikte, und welcher hier bald 


2 dinewichtigere Melle fpielte, als font Gefandten 


30 fpielen- Gelegenheit haben. Denn er richtete. _ 
nicht allein dasjenige geſchikt aus, was ihm der 
Wiener Hof aufgetragen hatte, ſondern miſchte 
ſich auch in ſolche Dinge, die ihn nichts angingen. 
Er drang bis in das Innere des koͤnigl. Hauswe⸗ 
ſens, leitete die Kinderzucht, ſchlug Heirathspro⸗ 
jelte vor, und gab Rathſchlaͤge, wo mau deren 
nicht bedurfte; — hätte er dies alles auf eine/ Aue . 
einigermaßen fcheinbar gute Art gethan, fo koͤnnte 
man fein Betragen entſchuldigen; aber er war ber. 
‚Dämon des Uebeld, der Zwift, Haß und Erbitten 
zung in ein. Koͤnigshaus brachte, welches eines beſ 
fern Schikſals ˖ wuͤrdig war, er ſuchte der Fr _ 
das Leben zu verbittern, "den Kronprinzen — und 
welch) einen Prinzen! Friedrich den Großen zume 
Gegenſtande des vaͤterlichen Grimmes zu machen, 
den Toͤchtern ihre ſchoͤnſten Ausſichten zu zerſtoͤren 
und dies alles, wenn er wirklich vernünftig 
uachdenten wollte, felbft für dem Keiferlichen Hof 
ohne den geringften Zwek. Ein folcher Mann ver⸗ 
dient eine nähere Schilderung, Er hatte zuvor 
‚ala Sächfifcher General im Spenifchen Erbfolges 
Triege,gefochten, und war Dem Könige von Preußen, - 
der als Kronpriug. 3709 dem. eloruge Geiwahnte,. 
.. ruͤhm⸗ 
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ruͤhmlich bekannt geworben; ba biefer hnedem für 
jeden Officier, den er in den Niederlanden kennen 
‚lernte, eine gewiffe Borliebe hatte, fg ſchenkte er 
Sekkendorfen feine beſondere Bunft, die. er ihm 
in noch hoͤherm Grade bewies, feit dem er ihn bei 
der Belagerung Stralſund's wieder auf der Heldeu⸗ 
bahn antraf. Er fchrieb zuweilen auf eine traue 
Hiche Art an ihn „ und nahm feine Briefe mit Ders 
gnuͤgen an, Er blieb ihm gewogen, als er nach⸗ 
ber. in kaiſerliche Dienſte trat, wo er troz ſeiner 

proteftantifchen Religion doch bald hervorgezogen, 

‚und zu ben wichtigſten Unterhandiungen gebraucht 
wurde, Sekkendorf glänzte: von Seiten feines 
Verſtandes und im gefeltigen Umgange; aber unter 
der (dimmernden Außenfeire feines gefälligen Bes ' 
tragens war ein falſches und-unrebliches ‘Herz vers 
borgen. Meineid und’ Lügen koſteten ihm nichts, 
-wenn er dadurch ‚einen gewiffen Zwek zu erlangen 
hoffen konnte. Ziemlich allgemein wirb er des 
Geizes ind der ſchunzzigſten Habſucht beſchuldiget; 
und ſelbſt Friedrich der Große, der ihn gewiß 

kannte, legte ihm dies zur Laſt, wie die am Ende 
beigefügte merkwuͤrdige Nachricht des Oberſten von 

Maͤnchow meldet; Zwar ber Biographbeffelben 
möchte in dem Verſuch einer Lebensbes 
fhreibung des Feldmarſchals Grafen 
von Sekkendorf 1794. feinen Karalter gern 
gegen manche Worwärfe in Schuz nehmen; aber 


ſelbſt, was er davon deutlich fager, wird einem 


uupareheifchen und ebelgefiunten Leer für. ihm 
ſcweruch sewinnen Einen, Denn er “. - 
luſſe 


. 
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Slaſ⸗ des aten eis S, 278 anfrichtig. J un 
- fein Held „mehr von Seiten des Kopfes, als des 
Herzeus gkaͤnze, daß er als Geſchaͤftomann mehr 
⸗groß, als gut erſcheine; daß die Pfade, auf wel⸗ 
achen er gewandelt ſei, "nicht immer die gerabeſten, 
„und ſeine Mittel nicht immer die loͤblichſten gewe⸗ 
jfen wären; daß er bisweilen Zufageirgethan habe, 
„die er nicht halten wollen; daß er nicht allezeit 
aͤngſtlich bei ver Wahrheit geblieben fi; daß et 
„gern den Samen ber Zwietracht bei Nationen und . 
zn Zamtlien ausgeſtreut, umd ſich mauchmal hart⸗ 
herzig, fo gar grauſam gezeigt habe,‘ Ob dies 
ein Jiebreizendes Gemälde von Karalter fei; -ob 
alles mit der Entſchuldigung, daß die Moral eines 


Statsdieners nicht mit der Sittenlehre einer Pris 


vatperſon verwechfelt werben könne, zugedekt und 


gerechtfertigt werde; und ob ein ſolcher Mann in 

ſeinem haͤuslichen Leben wirklich ein edler und recht⸗ 
ſchaffener Biedermann geweſen fein koͤnne, wie fein 
“  Rebensbefchreiber behanptet, mag der Entfcheidung 


. eines philofophifchen und menſchenfreundlichen Les 
- ferö überlaffen bleiben. Zu bewundern ift ed num, 
daß ber redliche, offenherzige Srievrih Wils 
heim einem fo gefinnten Minifter fein volles. Zu⸗ 
‚trauen, eine wahre-Zärtlichleit, eine anhaͤngliche 
Freundſchaft ſchenken konnte, wie er fie feiner 
eignen Bamilie nicht ſchenkte, da doch ſonſt Bie Nein 
gungen und &itten beider weit von einander abwi⸗ 


chen. Freilich fpärte Geltendorf muͤhſam jeder 
ſchwachen Seite des Königs nach, ſchmeichelte allen 


J feinen Reigungen, papte fich in feine samen, ap | 
. eine - 


I 9 
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feine Sitten nach, gebrauchte das Slellen großer 
Melruten ans den dftreichifchen xaͤudern als eine 
Lokſpeiſe, ihn nach ſeinen Raͤnken zu leiten, und 
ſparte keine Verſprechungen von kaiſerlicher Unter⸗ 
ſtuͤzzung feiner Abſichten auf die Juͤ lich ſche Erb⸗ 
ſchaft. Hiezu kam, daß er ſeinen alten Betannten, 
den General und Miniſter Grumbkow, ganz in 
ſein Intereſſe verflocht, und in dieſem einen treuen 
Gchäffen fand, der mehr für Deftreih.als für 
Preußen arbeitete. Durch: diefe Mittel gelang ed 

dem Grafen von Sekkendorf, einen fiärkern Eins - 
fluß in die Preußiſche Wegierung und in die konigl. 
- Banrilte zn befommen, als das ganze Berliniſche 
Minifterium; ja, man kounte faſt ſagen, Sekken⸗ 


dorf | fei ein wirklicher Preupifcher Premier s Minie 


ſter, ‚denn ohne feinen Nash unternahm der. König. 


nicht Leicht eine Sache von Bedeutung, wenigftens _. 


theilte er ihm feine größten Geheiruniffe mit. Da⸗ 
durch konnte diefer Mann, der zugleich ſtolz und. 
rachfüchtig war, es wagen, gegen die treuften Dies 
‚ner des Königs eine drohende Stellung anzunehmen, 
. der Kdnigin öffentlich zu trozzen, und ben Krone 
pringen faft bis auf Blutgeräfte zu führen. 

In der Mitte des Auguſts 1726 kam er zu 
Berlin an, und durch feine gleißnerifchen Neben, 
durch fein Seransftreichen der Vortheile vom Kais - 
ſerhofe für Preußen, und durch feine Verunglim⸗ 

pfungen der Hanndwerfchen Alliirten brachte er es 
ſchon nach wenig Monaten dahin, daß fich Friede 
rich Wilhelm ganz an Deftreich ergab, Aber 
Seklendorf verſtand es auch, ihm auf ven eher 
‚ 0, J ſten 
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.ſten Seiten beizukommen. Er machte ihm Hofuung 
zum Defiz von Jañͤlich und Bergen, und ver⸗ 
fprach ihm große Rekruten. Im leztern hielt er 
Wort. Er verfchafte ihm zu Ede de Jahres aus. 
Mugarı 20 ungeheure Menſchenmaſchinen für das 
erfte Glied feiner Leiblompagnie, und 12 andre-zu 
Slägelmägnern unter verfchievene Regimenter ; und 
— ob er ihm gleich in Abficht des erſtern Punktes 
tänfchte,, fo erhielt er ſich doch in Bunf, weil es 
. feiner Schlauheit nie an Ausfluͤchten fehlie, wub 
weil er des Königs Unwillen durch fernere Ueber— 
liefernung großer Leute zu unterdruͤkken wußte, 
Den 12. Oktober 1726 wurde zu Wuſter hauſen 
ein merkwuͤrdiger Vertrag geſchloſſen, den der. Wie⸗ 
ner Hof in der Folge ſogar abzulaͤngnen ſuchte, 
weil er die Bedingungen deſſelben gleich vom Ans 
.fange au nicht erfüllen wollte, ſondern fie bles als 
Lpkfpeifen gebrauchte, des Königs Freundſchaft zu _ 
gewinnen. „Des Kaifers Hanpıbeftreben um biefe 
Zeit ging! dahin, ‚der neuen Erbfolgeorvuung, vie _ 
er gemacht hatte, bie Zuflimmung der Europäifchen 
Mächte zu verſchaffen. Weil Kaifer Karl VI 
feinen Erbprinz Leopold bald wieder verlor, und 
feit 1719‘ ale Hofnung zu männlichen Nachkommen 
aufgab, ſo wuͤnſchte er, daß feine. weitläufigen 
Staten wach feinem Tode nicht in fremde Hände 
kommen, fondern feiner weiblichen Familie bleiben 
. möchten. Er machte baber ein neues Hausgeſez, 
vermoͤge deſſen in Zukunft auch Töchter, deren er 
damals zwo hafte, nach der Ordnung der Erfigeburt 
ſaͤmmtliche oͤſterreichiſche Ränder beherrſchen fetten. ‘ 
u \ Dieſe 
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Dieſe neue Beſtimmung über die Nachfolge wurde 
Die pragmatifhe Sanktion genannt, und 
von 1720 an bis 1725 von ben Landſtaͤnden ber 
„einzelnen Reiche nach und nach angenommen, und 
als guͤltig befldtiget.. In dem Wuſterhauſer 
Traktate machte fih der König Friedrich 
Wilhelm I. aufs feierlichfte verbindlich, vie 
neue Öftreichifche Erbfolge, die pragmatiſche 
Banttion aufrecht erhalten zu helfen, und den 
Kaiſer im Falle eines Angriffes vom dem Gegner 
derſelben mit 12000 Mann Truppen zu unterftügzen. 
Dagegen verſprach der Kaiſer, alles anzuwenden, 
daß der König nad) dem Tode des Kurfürfien von 
der Pfalz alleiniger Veſizzer von den Jaͤl ich⸗ 
then Laͤndern wuͤrde; er. wollte fogar bie Pfalge 
‚grafen von Sulzbach, die Erben der Pfälzifchen ' 
Kurwuͤrde, binnen 6 Monaten bahiw bringem, 
daß fie ihren Rechten an diefe Länder entfagten, 


and insbefondere das Herzogthum Bergen nebft 


Bavenftein vorläufig abträten; koͤnnte dies je⸗ 
veoch wicht durchgefezt werben, fo wollte er von ſei⸗ 
nen Erblanden in Deutfchland einen Strid von 
gleihem Umfange und Werthe an Preußen ſchenken. 
Sodann ſagte er dem Könige noch die Kommiſſion 
gegen den Herzog von Meklenburg zu, der mit feinen 
- Zandftänden in Streit lebte, und worüber feit 1717 > 
die Braunſchweigiſchen Fürftenhäufer das Unterſu⸗ 
cthungsgeſchaͤfte hatten; auch dieſes Verſprechen war 9— 
dem Könige aygenehm, weil es ihm Gelb für feinen 


Schaz, große Leute für. ſeine Armee, und gntes Quar⸗ 


tier für einige Regimenter verſchaffen koaunte. Endlich 
in ' wurde 
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| wurde noch der wichtige 2ufoj gentadt, daß ale 


Berbindlichkeit ded Königs, die er in dieſem Ver⸗ 
trage übernommen hatte, aufhören folfe, wenn dee 
Kaiſer den Punkt wegen FJFuͤlich und Bergen 
nicht erfuͤllte; ja, dann follte.ed fo gut fein, 
—alswaͤre er garhicht gefdloffen wor 
den... Man hat von oͤſterreichiſcher Seite dem 
‚großen Sri edrich in der Folge ein. Verbrechen 
daraus machen wollen, daßer die pragmatifche' 
Sanktion, ‚welche, fein Water garantirt hatte, 

doch umſtieß. Uber wie gerecht er handelte, zeigt 
der Inhalt des vorliegenden‘ Traktates. Briede , 


.. zih Wilhelm hatte die Garantie: nur. bedins 
gungdweife verfprochen, und fehr vorfichtig verk 


‚ Yaufulirt. Da nun der Wiener Hof fein wegen Juͤ⸗ 
Lich gegebnes Wort niemals gehalten bat, fo war 
auch Preußen an nichts gebunden; und alle Bors. 
wuͤrfe von gebrochenen Verträgen fallen auf Oeſt⸗ 
reich. zuräß, fallen beftadchwerer auffelbiges zuräf, 

indem ed gleid) anfangs unredlich zu Werke ging, 
. Denn der Kaifer hatte kurz vorher dem Haufe 
Sulzbach eben die Fültchfchen kaͤnder, die es 
jest an Preußen verhieß, ſchon zugeſagt, und ſich 
mur die oberftrichterliche Pflicht vorbehalten; eine 
Ausflucht, um beide nach Befinden der Umfdude 
durch Scheingrände täufchen zu kdnnen. 


Der Koͤnig hob zwar die Hanndverſche Allian 
nicht foͤrmlich auf, aber im Grunde war es eben 
fo viel, als, wenn er es gethaw hätte, Dies war 
dem fintöflugen Minifter Ilgen, noch mehr der 
Abe 
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«hie, 3 "ind ſelbſt bein "Krämpfe FERETE 
Ilgen famıte die Hülfe, und ſahe ein, daß von 
Wien nichts zu hoffen bar; die Wrigin ſchou 


mals eine Doppelheirath zwiſchen beiden Häfen‘ 
im Werke, welche nun in’8 Stokken gerieth, und ' 
durch Sekkendorfs Raͤnke ganz ruͤkgaͤngtg wurde; 
"und Friedrich, ein Freutid der Franzoſen, durch 
feine Lehrer und Gefölfchäfter, "und Englifch ges = 
finnt durch feine Mutrer, haßte den Grafen, nid“ 
ſchoͤß ſchou jezt manche Stachefreden wider ihn db: 
Seklendorfs Verwegenheit ging anch in der That 
weit. Sogar Über. oͤffentlicher Tafel, in Gegen⸗ 
wart der Königin führte er fpöttifche und veraͤcht⸗ 
liche Reden bon der Engliſchen Regierung, und 
bediente fich der kraͤnkendſten Ausdruͤkke vom Koͤ⸗ 
nige George L.; und diefer war doch ihr Vater. 
Konute man ed der Töchter verdenten, 'wenn fie 
i ein földy Betragen für unfchiflich erklärte,” und den⸗ 
jenigen einen ſchlechten Menſchen nannte, der toren 
Vater fhmähefe? Sekkendorf erdteiftere fi io, auf 
des Kongs Gunſt geſtuͤzt, zu antworten :" daß ihn 
Nirmaud dufaͤr hielte; ſollte aber Jemand von ihm 
alſo denken, fo wolle er machen, daß es ihn ge= 


— 


reuen folle, Und er handelte getreulich nath- diefer 


Drohung; nichts ließ er unbenuzt, um der Köniz 
‚gi truͤbe Stunden zu verurſachen. 


. Die bebungenen 6 Monate verfloffen,. und kein 
Sal puchre wiiterfchrieh die Abtretungsukte wegen 


rc, Sottkandonf ſezte einen neuen Teimin; 
Sallus Br, Geſch. 5 h. R aber 
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aber. er Grachte ‚die Wanſche des Königs pm- fchen . 


‚Schritt näher zum Ziel. Schon fing Friedtich 
‚Wilhelm an zu wanfen;. ed kam ihm vor, als 


wolle ihn der Wiener Hof hintere Licht fügren; die 
Engliſch geſinnte Hofpartei, beſonders der Dinifier .“ 


Ilgen verfiärkte feinen Verdacht, und Sekkendorf 


wurde zuweilen mit Kaͤlte behandelt. Dieſer liſtige 
„Gtatswann fand dennoch Mittel, des Könige 


Mißtrauen zu erſtikken, er ſchob bie Schuld der 
nicht erfuͤllten Bedingungen auf die. Kabalen der 
Hanndverſchen Alliirten, welche das Pfälzifcye 
Haus zum: Widerſtande gegen Preußen reizten, 


welche ſelbſt den Pabſt aufwiegelten, um die Sulz⸗ 
bacher durch Religionsgruͤnde von der Abtretung 


gutruͤk zu halten; er ließ durch feine beſtochenen Pars 
teigänger, durch den Minifter Grumbkov, . den‘ 
Oberſten Des fchau und andre dem ‚Könige unaufs 


hörlich vorſtellen, daß der Kaifer bie Preußifche 


Allianz gar nicht'entbehren koͤnne, Daß er. fie zur 
Erhaltung der Kaiferfronein feinem Haufe durchaus 
noͤthig habe, und folglich gewiß alles thun wuͤrde, 
ihm den. Befiz von Sälich und Bergen zu verfchefs 
fen ; er brachte es dahin, daß der Koͤnig unmittel⸗ 
bar mit ihm felbft unterhandelte, ohne fein Minis 
fterium zu Rathe zu ziehen, wodurch feine Feinde 


‚verhindert wurden, ‚den Gang ˖der Gacdey zu erfah⸗ 


ren. Am meiften aber erleichtexte ihm. dex Tod bes 
Minifters Ilgen die völlige Ausföhnung mit dem 
Könige. Den 23. December 1728 wurde ein neuer 
geheimer Traktat zwifchen Preußenund Defks 
zeich auf Seltendurf's, Detrieb sehen, — 

deſſen 
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deſſen ſch · bede Mach derfprachen „in und außer 
„dem Reiche für einen Mann zu ſtehen, und fi 
„uͤber die Ruſſiſchen und Polnifchen Sachen einan⸗ 
„der alles auf's vertraulichfte mitzutheilen; Prem 
‚gen follte dem Kaifer 10000 Mann Hälfetruppen 

„bei eihem etwanigen Kriege überlaffen, und gegen 

‚einen Reichöfeind das gewöhnliche "Kontingent 

„noch über diefe Zahl flellen ; der König übernahm 

‚wider die Gewährleiftung der pragmatifchen 

„Sanktion, wofuͤr ihm der Kaifer den Beſtz 

„von Bergen und Ravenſtein, much Erliſchung 
„der Neuburger Linie, zuſicherte, das Sulzbacher 
„Haus auf immer davon auszuſchließen, und ihn 

„auf's kraͤftigſte in ſeinen Rechten zu ſchuͤzzen ge⸗ 
„lobte; jedoch ſollte Juͤlich bei dem Kurfuͤrſten⸗ 
thnme Pfalz verbleiben, es muͤßte denn fein, daß 

„die Sulzbachiſche Linie die Abtretung von Bergen 
„und Ravenftein nicht genehmigen wolle; in dieſem 
„Falle follten gewiffe alte dftreichifche Anſpruͤche auf 
„Fuͤlich hervorgefucht, und von Preußen ernſtlich 

„unterſtuͤzt werden.” Es macht der Klugheit und 

Geſchiklichkeit Sekkendorf's wirklih Ehre, daß er 

die erkaltete Sreundfchaft Friedrich Wilhelms 

‚von neuem für. den Kaifer fo fehr zu erwärtnen, -und 

«für Oeſtreich fo außerordentlich voreheilhafte Bedin⸗ 

“gungen auszuwirken wußte. Er fezte aber auch 

‚alle Triebfedern in Bewegung, um es fo weit zu 
Bringen. Er kam dem Könige faft nie von ber 

Seite, ritt mit ihm anf die’ Jagd, ‚begleitete ihm 
zu den Wachtparaden und Erercierplägzen, ers 
ſowerte allen wahren Patrioten den Zugang u 

Zr N 2 ihm 
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din durch feine Kreaturen, bie er gewonnen hatte; 
- amd fuchte ihn zu Besgnägungen zu bereden, um 
ihn vom ernflen Nachdenken über die Welthaͤndel 
abzuziehen. In. diefer. Abſicht beftürmte er ihn 
Durch Huͤlfe feines Lieblings Grumbkow mit 
Bitten und Schmeicheleien, nach D resden, den 
Siz der Freude und der feinſten Luſtbarkeiten, zu 
reifen, So ungleichartig | in ihren perfönlichen Nei⸗ 
gungen und in, ihren politifchen Grundfäzzen 
Friedeich Wilhelm 1. und Angufll. auch 
waren — nur in der Soldatenliehe fimmten fie 
‚mit einander äberein — fo leitete es Selkendorf 
doch ſo ein, daß beide Monarchen ſich mehrere Male 





beſuchten und ſprachen, und mehr Geſchmak an J 


einauder fanden, als nach der Verſchiedenheit ihrer 
Denkungsart zu erwarten war. Seklkendorf glaubte 
‚außer dem Zwek, den er hei Friedrich Wilhelm 
- „erreichen wollte, zugleich auf den König von Polen’ 
"wirken zu koͤnnen. Diefer fegtre war in der That 
‚ „ein eben fo feiner Stats⸗ als Weltmann, Er ſahe 
vein, daß Deftreich feit Jahrhunderten damit ums 
ginge, die Kaiſerkrone für ſich erblich, feine Ges 
walt äber Deutfchland unnmfchränft,. und die 
Germaniſchen Fürften zu feinen Bafallen gu machen. 
‚Er erkannte die Nothwendigkeit, dieſem despotiſchen 
‚Beginnen einen: Damm entgegen zu ſezzen, wenn 
nicht die deutſche Freiheit endlich verfchwinden ſollte. 
Hiezu hielt er eine Verbindung der maͤchtigſten 
Reichsglieder zu Bewahrung der gemeinſchaftlichen 
Rechte fuͤr das zwekmaͤßigſte. Er hatte den Ge⸗ 
danken, welchen no griedrich der Große Aut 
En Abende 


J Abende ſeines talentreichen Lebens gegen die es: 
maßungen Joſeph's · II. zum Witklichkeit brachte; 
den Gedanen, einen Dentſchen Fuͤrſtenbund 
zu errichten. Nichts war dem Wiener Kabinet 
ſchreklicher, als eine ſolche Unternehmung. Sekken⸗ 
dorf mußte daher alles anfbieten, um dies Vorhaben 
zu hintertreiben. Er ſelbſt aber fand in Dresden 
den Eingang nicht, welcher ihm in Verlin gegluͤkt 
wer. Bielmehr erfuhr er den Verdruß, daß ein 
Sächfifcher Miniſter mit. Wiſſen des. Koͤnigs erklaͤr⸗ 
te, daß ſich Sekkendorf ſehr irve, wenn er meine, 
ben Dresduner Hof auf eben dem Fuß zu bebanbeln,; 
als er es zu Berlin treibe; wenn er ‚glaube, daß 

er ſich in Hämßliche Sachen, in-Jutriguen,.in.Kas 
balen mifdjen sıdas Innere des: Hofes durch einan⸗ 
der werfen) end verhaßte Dinge befördern wollſe; 
dies wuͤrde ihm an einem. Hofe nicht gelingew, wo, 
er fiets Lenta,omtreffen follte,. bie, es moͤge ouch 
daraus entfliehen: was da wolle, Feſtigkeit genug. 
befaͤßen, für den.wahren Nuzzen ihres Herrn zu 
ſorgen. Angarſt II. war ohnedem über: Sekken⸗ 
dorfen aufgebracht, weil er Die Sächfifchen: Dienfte: - 
mit den kaiferlichen vertauſcht «hatte, und jezt einen 
ſolchen Eifer zeigte, zum Nachtheil ſeines vorigen 
Herrn, Oeſtreichs Privatintereſſe zu befordern. 
Seklkendorf nahm ſich daher vor, durch den Koͤnig 
von Preußen dasjenige in Dredden auszurichten,: 
was, ihm ſelbſt nicht gelingen wollte, Und dies 
war tine-mit.von den Urſachen, warum er ſich ſo. 

viel Muͤhe gab, die Dresdner Reife zu bewerkſtel⸗ 
Ion FIEBER" ligen, 
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ligen. Friedrich Wilhelm kam dew 14. Ja⸗ 
nuat 1728 in die Saͤchſiſche Reſiden adt, wo eben⸗ 
die Karuevalsluſtburkeiten angefangen hatten; und 
ob er gleich anfänglich mit einigem Widerwillen den 
Bitten Sekkendorfs zur Reife nachgab, fo gefiel es 
ihm doch bald fo wohl bei feinem Eöniglichen Nach⸗ 
bar, daß er einige Werken vafelbft verweilte. Aber 
faft wäre ihm dag erfte Nachtlager das lezte auf 
‚immer geworden. - Er wohnte in dem Pallaſte des 

ächfifchen Grafen u, Dresdner Kommandanten von 
akkerbart, den «& von der Belagerimig Strals: 
fund’s her Fannte nud ſchaͤzte. Als er ſich eben zu Bette 
gelegt hatte, brach ein:fo:pldzliches und ſchrekliches 
Feuer in. dem Pallafte aus, daß er mar noch Zeit 
Iratte, den Schlafrof umzuwerfen, und feine Geld⸗ 
ſchatulle zu retten. Gleich nach feiner Entfersiung 
aus dem Schlafzimmer ſtuͤrzte die Dekke ein, and: , 
binnen einer Stunde lag das ganze prachtodlle Ge⸗ 
baͤnde in Aſche, wobei 3 Menſchen verbramtrens 
Dieſer Zufall ſtoͤrte uͤbrigens die Hof⸗ und. Karned.. 
wvalofeſte nicht im mindeſten. Taͤglich wurden neue‘ 
Vergnuͤgungen veranſtannet, unter‘ oruen · jedoch 
Friedrich Wilhelm'nur an den Freuden ber 
Tafel rechten Gefchmat gewann. Einen Berfüdh, 
ihn im Liebesabenteuer zu verwilteln, "wies er 
ſtandhaft und mit Würde zuruͤk; indem er fählte, 
wenn gleich nicht wußte, waͤs der alte Dichter Ovid 
fo fihön fagt: Mon bene copveniant, neo. ix 
una. fede morantur. Majeflaset, amor — Mer. 
H. 846. Die beiden Könige. lebten Kprigend mit 
- einander , 
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einauder in-aketm tranlichen, herglicpen Umgenge; 


der unter der Großen eine hoͤchſt feltne Erfcheinung iſt. 
Der König von Polen ſchenkte dem Preußiſchen Kron⸗ 
prinzen den weißen Adlerorden, deſſen mit Edelge⸗ 
feinen beſezter Stern allein au 12006 Thaler wert 
war. Friedrich Wilhelm machte dafuͤr den Gras: 
fenRutamsfi, einen unehelichen Sohm des Köuigs 
Anguft, zum Hreußiſchen Feldmarſchall, uud vers 
lieh ihm ein nen errichteted Regiment, melches er 
ihm zu: Gefallen von Pommern, and nahe ap: die: 
Saͤchſiſche Grenze verlegte. Rutowstiveribön - 
nerte: dies Regiment, ‚am: ſich beliebt zu machen, 
mit wohlgersachfenen. großen Relruren aus. Sach⸗ 
fen, tenzüßer. endlich fein Water unwillig munde,: 
und. ihm;: da..er das Werben für Preußen immer 

- wöitertrich, Don Mefehl'gab,. feinen Abfchied gu: 
fodern. Zu der Hauptſache fcheint Sekkendorf in: 
Dresden nicht erlangt zu haben. Zwar Friebe 
rich Wilhelm, der e& "gung ‚mit. dent Kaiſer 
hielt, fuchte feine Gefinnungen hacy Möglichkeit 
dem KRäuige Warguft einzuffdßen, und dieſer erwies, 
derte: ſie dem Anſcheine nach; aber’dies war mehr. 
Hoͤfſichtann una ;Poliseffe, als inwere Weberzengung 
und Geneigtheit. Auguft wich ſtets auf eine. 
feine :Urt der. Abſchließang eines Buͤndniſſes mit 
Oeſtreich aus; nnd da er auf den Mai einen. Ges . 
geubeſuch in Berlin verſprochen hatte, ſo bedung 
er vorher in einent officiellen. Schreiben feines Ka⸗ 
binetſminiſters an’ Friedrich Wilhelm namentlich, 
daß bei-feiner Auweſenbeit in Berlin. und PRotadaur 
u OR Siets lachen ocpoicyramene ET: ein 


u offene, 
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. offenbaren Beweis doprihm folchettuitergaitengen 
naangenehin waren, Ab daß er Berti ewie⸗ 
durchſchorre. 

— Aaguſt hien Br, den 26. ie. ‚reife er 
* Poiſsdam, wo er war'a Tage bliebz Deſto laͤn⸗ 
Ha, ſaſt 3 Wochen hirit er ſich in Berlin auf.: 
Frirdrich Wilhelm wich diesnät: von feiner 
gwdhnitn Sparfantlitt -ab, : und. zeigte feinen: 
‚ Galle, Daß man es ar Berliner Bote ic vers, 
Naͤme, glänzende uhd andgefuchte Feſte ZU geben: 
JIltumiuanonen, Fenerwerbe, Jagden, Zifcherfle« 
chon ver · von Halle verſchriebeurn Halloren⸗ Sti⸗ 
Datenmuſterungen, die⸗ lvſtbarſten Mafturuhte und: 

Schauſpiele wechſelten this einauder ab⸗ ur fezteu 
daech ihre geſchmakvolls Auordiiking: und prachrvele 
Ausfuͤhruug die Setliner ſowoht, die feik Friebe: 
ech!s E Tode dergleichen:nicht mehr gefehen hat⸗ 
ven, als auch Die Sachſiſchen hohen Fremden, bie: 
wir ungunſtigen Verurtheilen hergelommen waren,’ 
im Erfiaunen. Der:Kdntg hatte unter rn sen 
Nugsburgfür mehr als 12000 Thale Kroulenchter, 
Tifche and anderes‘ Cheraͤthe von gebiegynem Silber 
kommenlafſen, und mit dieſen, und henn Abrigen 
ſchon vorraͤthigen Golderund Silberarbeiten vie; 
Zimmer ausſchmuͤkken laſſen; denn anf ſolche maſ⸗ 
five Verzierungen hielt er uel; und Ne · machten in 
ber That einen fohhen Effelt, daß man das Pots⸗ 
dammer Schloß⸗dein; Para dei: Pharasmaues, und 
uns: -Berlinifepe bei Wohnſiz des Zarius nauntei 
Addech ich Gera der — ——— | 
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tem Arie Friednrich Wilhelur durch vergrb⸗ 
ferte Sparſamkeit die Ausgaben wirder zu dekken. 
Er befehl: dem Hofmarſchalle, edrfo eingurichten, 
daß die.ganze Haushaltung des Königs, Die vors 
benianf 03: Thaler Far jeden Tag beſtinean gewefen: 
waͤro, Kon nun am.täglich nur 55 Thaler koſtete; 
.  isdeffen. wenn er fick:irt Wuſterhauſen oder Pots⸗ 
‚ben, Die Koͤnigimaber in Berlin aufhielte, folglich: 
zwoierlei Tafeln · gehalten werben müßten, ſo koͤnnte 
der Yufwand auf Io bis 720 Thalert, nur nicht Ida» 
hen eigen; ſodann :foßten von Hamburg und anst 
dern Orten Teine Lekklesbiſſen und Wilıımlien me! 
alma.befenbre Srlaubuiß,: aerfihniehen werben. - 
en dpne® 
1: Nach dem zu Ende vs Jahro sefihloßnen gen’ 
keiten: Bertrage befeſtigte ſich das gute Berriehmen: 
zwiſtcher Prevßen nud Oeſtreich fo Fark; daß alle Einen: 
winbutgender anders denkenden Miniſter keinen Eins: 
drub quf den Koͤnig muchten. Er haͤtte es gern geſe⸗ 
Sen. wein Ang. IR. ‚feinem Biifpielegehiatwäne.: 
mid ſith genen mit dem Kaiſer vereinigt haͤtte. Er: 
unterließ nichts, um dies zu bewirken. Er ſchikte 
ſeinen Kiebling Grumbkow nach Oresden, er ſchrieb 
eigenhuͤndig au den Koͤnig von Polen‘, er. meldete 
0 ‚ daß er ſogar die Traktaten. von 1686 und: 
ara, — wo Brandenburg ſeine Rechte an einige 
Schleſiſche Herzogthuͤmer gegen geringe Mortheile⸗ 
anfgab, — erneuern wolle, "um mir die Ruhe im 
Weiche zu erhalten. Indeſſen alle dieſe Bochfchafe: 
tem und Mittheilungen brachten bei Auguſſt faſt 
ddie entgegengeſeten Mirlangen. heuer; .er sah _ 
—R | nicht 
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nicht unbenkticht zu verfiehen, daß er dem Med if 


Iifhen ‚Bunba.beizutreten. Luft habe. Es war. 
am 9. Row. 1739 ohne ded Kaiſerd Wilfen. und zu 
feiner hoͤchſten Kraͤnkung zu Sevilla -zwifchen 


Spanien und den übrigen großen Seemädhten eine. | 


Allianz geſchloſſen worden, wodurch ſich Spanier: 
von der oben gemeldeten Wiener ˖Verbindung [06s: 
fagte, und: den Mastegeln ‚zur: Aufhebung der 
Dftender Hanbelögefeltfchaft beiſtimmte. Die uͤbri⸗ 
gen verabredeten Punkte waren gleichfalls dem Kai⸗ 
fer zuwider. Kärl-VI. kenute feinen Sern-äber: 
dieſen, hinter’ feinem Rükfen: getroffenen Verein 
nicht bergen; und. das Geruͤcht, daß auch Sachfew 
-.. ihm beitreten wolle, fezte ihn in die größte Unruhe, 

Auf Sekkendorfs Rath ſollte Friedrich Wils 
helm den Saͤchſiſchen Hofaufandre Gedanken briu⸗ 
gem. Er ſchlug dem Könige daher eine neur Reiſe 
nad) Dresden vor, die denn wirklich auf's fchneliftu: 


vollzogen: wurde, . Zriebrich Wilhelm Baus . 


den 18, Sebrnar 1730 am ſpaͤten Abende allen unerei 


wartet zu Dresden an, uud äberrafchte ven Mn 


Auguſt, der das Hochzeitfeſt der jungen Gräfe 


Kofel feierte, noch an ber Tafeh - Der Vorwand, 


daß. er blos zu den Faſtuachtsluftbarkeiten hergr⸗⸗ 
reifet ſei, daͤuſchte aber ben’ König fo wenig ,. ale 
feine Miniſter; denn die Begleitung. des liſtigen 
Sekkendorf's ließ’ ſogleich politiſche Ablichted 
vermuthen. Um dieſen entgegen zu arbeiten, ſprach 
der Saͤchſiſche Miniſter Hoym zum Könige vo. 


Preußen auf einem Balle unter ver Verhuͤllung einen 


Masterauf eine ſolche Wit von der Politik nes. Wie⸗ 
| ner 
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ner Hofes, daß man die vergebliche Mühe, Sache 
- fen, mit. Deftreich zu verbinden, Daraus erfchen! 
möchte. Er fuchte des Kaifers Machtund Finanzs 
weſen in feinen Ahgen als vrraͤchtlich, und deſſen 
Berheiſfſungen ald:träglich-Dargufteßen.. Dagegen: 
erhober die Stärke und Weisheit der Seviller Bun⸗ 
Dedgenofen. Briedri Wilhelm hoͤrte dies! 
wait :Widerwillen an, machte aber, weil er zunr 
Beſuch hier war, nicht. ſelbſt von ſolchen verhaßten 
Dingen mit Auguſt II. ſprechen. „Er entdekte bie: 
Gefpräche dem Grafen von Sellendarf,: nnd ers 
kaubte ihm, fich etwas davon bei. Höfe merken zu: 
kaffen. - Dies that-Diefef denn; er nahm einen ho⸗ 
ben Ton' an, fagte den Könige von Polen, daß 
Hay ein: Frevler gegen des: Kaiſers Perfon undt 
Anſehen fei, und Gefahr laufe, hoͤchlich beftrafk 
za werden, woferne'man feine Reben im Wien ofa 
fenbaren. wolle. Haͤtte noch Sekkenderf hiebei an 
für felber gedacht, da er nicht unter der farve, fond 

dern alt offher Tafel ehen fo frevelhaft vom Könige 
‘ &eorge:]. zur Preupifchen Königin, feiner Toch⸗ 
ter, geredet hatte. Auguſt II. antwortete, daß 
die Reden wohl nicht fo ſchlimm gemeiiit wären, 
als man fie auslegte , und daß man einander viel⸗ 
beichtrnicht recht verſtanden Habe; und um ihn noch 
mehr zu beruhigen, figte er einige allgemeine Ver⸗ 
ſicherungen feiner Sreundfchaft fuͤr den Kaifer ins 
zu: Da hieraus die Stimmung des Saͤchſiſchen 
Hofes leicht zu erfennen war, fo hielt fich Friedrich 
Wilhelm nichr- fange an. felbigem auf, fondern ging 
| Br nad 
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nach 5 Tagen unter gegeafeitigen Ermeifngen der 


Sichtung nacn Verin zutuüͤt. N —— 


Noch einmal reiſete eielichen gahe⸗ yw 


AuguflL, ; aber wohl mehr auf bie empfangene _ 


" Einladung und aus Luft zum Militär, als au& pbs 
Utiſchen Bränden, obgleich auch: von diefer Seite 
Keine Gelegenheit vorbei gelaſſen wurde, den kaiſer⸗ 
 Yichen Wänfchen gefaͤllig zu werden. ‚Eine. Sol⸗ 
datenmuſterung, welche 2 Fahre vorher bei Tem⸗ 


pelhof über 16000 Mann von dem Könige von | 


Preußen, feinem Föniglichen Freunde Auguſt zu 
Ehren veranftaltet worden war, ‚hatte lezterm ſo 
gut gefallen, daß er ’eihe aͤhnliche, noch größere und 
'Boftbarere Feierlichkeit bereitete, Er Tieß. 30900, 


Mann in das berähmte Luftlager bei Muͤhlberg | 


ander Elbe ruͤkken, wo fie einen: Raum vonz Meise 
ken umfchloffen. Die fchön. gefleideten Truppen, 
‚ihre Geſchiklichkeit in den Kriegsübungen ; die, ſich 
einander brängenden Bergnfigungen, bie Menge 
Zelte, und Buden, wo: für allen möglicher. Luxus 


gelorgt war; und bie mehn eine. volkreiche Stadt, 


als ein Feldlager vorſtellte, erregten allgemeine 
Bewundrung, und gaben den Schriftſtellern u 


vielen‘ gelehrten und ungelehrten Beſchreibungen 


Anlaß. Eine außerordentliche Menge zuftrömen« 


‚der Fremden verherrlichte biefe kriegeriſche Luſtfeier 


welche den ganzen Monat Juni: dauerte. Fried⸗ 
eich Wilhelm wohnte. ihr. vom 31. Mai bis 26. 


Buni in Geſellſchaft des Kronprinzen, vieler Ges - 
nerale und Officiere, die nebſt den Bedienten eine 
Zahl 
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‚Baht von 200 Perfonen —* mit Er 
Außerdem waren 9 Herzoge, 15 Fuͤrſten und 6 
Prinzen zugegen. Ein koſtbares Feuerwerk und 
eine große Jagd endigten · die Vergnuͤgungen. Nach 
. „gehaltener Jagd, wo 1100 Stuͤk Hirſche, Rehe und 
Schweine erlegt wurden, und die dem Könige von 


Preußen eine vorzuͤgliche Freude erwekt hatte, trenns 
„sen fich beide Könige, mitden zaͤrtlichſten Verſiche⸗ 


zungen einer ewigen Sreandfchaft, Den 27. Juni kam 
Friedr. Wilh. nach. Berlin zuxuͤk, wo et ſchon 
owieder Anftalten zu einer neuen großen Reiſe durch 
einen Theil des: ſuͤdlichen und weſtlichen Deutſch⸗ 
lands machte „Die er den 15. Juli antrat, und bie 
"jene tragifehe Begebenkeit von der Gefangenſezzung 


des Kronprinzen seranlaßte, worom wir bald.eine . 


‚ausführliche Nachricht ertheilen werten, 5“ 


Es wir ein ſchoner Zug in FR lacrich Bil 


helm's Karakter, daß er die Treijè gegen Bir, 
„denen er einmak Freundfchaft gelobt haste, als eine 
Sache anſah, die heilig und unverbruchlich beobach⸗ 
tet werden muͤſſe. In dieſem edelmuͤthigen Gefuͤhle 


anfwortete er dem Könige von Engländ,. der ihn | 
durch feinen Gefandten Hoth a m bewogen wollte, 
«fein dem Kaiſen gegebenes Wortzubsechen: ‚wesen 


‚man die Abficht HALLE, feine Gefinnungen umzu⸗ 
wandeln, fo hätte man beffer gethan, ben. Vefanbs 
‚sen zu Hauſe zuw.laffen,. und die Köften;zu ſparen; 

denn er würde: feine Freunde und Bundesgenoſſen 
‚nie verlaffen,’" Um deſto ktaͤnkender war es ihm, 


‚gu ſehen, daß men feine Kader großm anice 
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Freundſchaft durch Falſchheit binterging = Der 


Wiener Hof, welcher: Feine Vaͤnke unverfucht ges 
dlaſſen hatte, um Preußen und England zu ents 


zweien, welcher durch feinen Geſandten Sekkendorf 
dem Könige die‘ gehäßigfte Idee von George ll. 


‚beibrachte, eben diefer Hof ſchloß auf eine heimliche 
‚Urt mit England den 16. März 1731 den Wiener 


Traktat, wodurch erfterer die Oftendifche Handels⸗ 
geſellſchaft aufhob, und lezteres die pragmatiſche 


Sanktion garautirte. Das gute Vernehmen zwi⸗ 
iſchen 2 Mächten, die ſich bis dahin aufs bitterſte 
zangefeinuet hatten, war dem Könige Friedrich 


Wilhelm ımerklärbar; und die Hinterliſt, mit ver 


man die Unterhandlungen vor ihm verborgen hatte, 
dfnete ihm. auf einmal bie Augen "über Oeſtreichs 
eigennüszige.Abfichten; er fahe nun ein, daß mau 
ihn ganz handgreiflich Hinterginge; und je aufrichs 
etiger er Telber handelte, deſto enspdrender mußte 
‚ihm das falfche Betragen des Baiferlichen Kabineis 
vorkommen. Es fezte fid) yon nun an ein Arge. 


:wohn gegen,den Kaifer in feiner Seele feſt, der 
nicht mehr zu tilgen war. Indeſſen, da er immer 


moch bie, Erlaͤngung des Fülichfchen Erbes für einen 
Vortheil auſah, den ihm das Zaiferliche Anſehen 
am beſten gewaͤhren koͤnnte, da er noch viel Achtung 


zfuͤr die Perſon des Kaiſers ſelber empfand, und da . 


Sekkendorf an Kunftgriffen umerfchöpftich war: To 
‚ließ er fein. Mistrauen noch in Toine oͤffentliche Hea- 
Berungen ausbrecyen; vielmehr bezeigte er fich noch 


ſtets geneigt, das Öftreichifche Jutereſſe zu befdre 


bern, hm. hatte man es pomänlich zu verdas⸗⸗ 
| ken, 
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> ten ‚daß die Reichknerfanmmlang gu: Hnfange ı des 
Jahres 1732 die Gewäßrleiftung ber pragmatifchen 
Sanktion übernahm, wozu fie zuerſt wenig Nei⸗ 
gung zeigte, Viele Fuͤrſten, als Baiern, Pfalz, 
Sachſen, waren durchaus darwider; andre wollten 
die Garantie nur auf die Deutfchen Lande einges 
ſchraͤnkt wiffen; und die mehrften beforgten‘, daß 
- wegen ejner-ploßen Öftreichifchen Samilienfache das 
‚ deutfche Reich in Krieg verwifkelt werben koͤnnte. 
-Siher Brandenburg -flimmte dem Wunſche des Kals 
ders gemäß, und dieſem machigen weile folgte 
DR: Mehrheit, R 
Einen neuen 1 Beweis von Friedrich PM 
helm!⸗ fteundſchaftlichen Geſiunungen ſahe Oeſt⸗ 
rxreich in der ausgezeichneten ehrenvollen Begegnung, 
welche der Herzog von»Lothringen, Frauz Stes 


ꝓhan,/ waͤhrend ſeines Aufenthalts in Berlin vom 


23. Februar bis 15. Maͤrz 1732 erfuhr. Er wer 
ſeit ſeinem 13. Jahre zu Wien, als beftinmter Bräns 
tigam der. älteften kaiſerlichen Prinzeffin und Erbin 
"ger Monarchie, Maria⸗Thereſia erzogen mors 
den: Un diefe Zeit hatte er eine Reife durch Frank⸗ 
reich , ‚England und ‚Holland gemacht, und die 
- soruehnften Deutſchen Höfe befucht, um Stimmen 
sfr ſich zur -Nömifchen Koͤnigswahl gu ſammeln. 
Mus diefer Abſſicht war er,guc.nady Berlin gekom⸗ 
wen, wo errim Schloſſe nicht blos ‚feine. Wohnung 
:erhiela, ſondern andy eine Aufnahme fand, als fie _ 
‚nein künftiger. Negent fobern, und eine Liebe, als 
fie eir wirken Cohn nur winſcuo Innnte “ei 
e 


\ 
4 
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⁊ Selkeudork!merktrbelalle bein techt dut, TAB. 
Friedrich Weilhehm nicht mehr das alte Ver⸗ 


trauen (auf die kaiſerlichen Berſprechungen ſezte, 
nicht mehr'den warmen Eifer fuͤr Deſtreich hatte; 
er fiel dahet anf ein neues Mittel, das vorige Vers 
daͤltniß wieder ganz herznftellenz er beredere den 
Koͤnig, eine perſoͤnliche Zuſammenkunft mit den 
Kaiſer it Böhmen zu halten. Friedrich Wil: 
Be i m/ der gern reifete, und viel Neugierde beſaß, 
fremde Fuͤrſten zu ſehen, war hiezu berritwillig; 
"und gerade ein ſolcher Karakter, als der ſeinige, 
gehoͤrte dazu, daß die Reife zu Stande kommen 
konnte, In ſeinen Augen waren Hofzeremoniel 
and Eutette dad, was ſie find, RKleinigkeiten, bunte 
Seifenblaſen „Thorheiten; hätte er hieraͤber ſo 
gedacht, als fein Vater, nimmermehr wäre Me 
: Reife unternommen worden. Der Kaiferhof. big 
: fteif und feft an dem leeren Gepränge aller. Ver Ge⸗ 
braͤnche, die der Hochmuth erführien, und das Ve⸗ 
wuſtſein, auf eine andre Art' ſein Anfehnnicht heben 
zu koͤnnen, beibehalten hätte; die Miniſter und 
Hofbeamten betrachteten dieſen eitlen Dunſt für 
"wichtiger, als reelle Statsvortheile; fie berath⸗ 


ſchlagten ˖ſich mit ernſter Miene, mit "Anftrengng 


ührer ganzen Verſtandskraft über die — große 
Frage, obwohl der Kaiſer dem Könige von Preußen 
: bie. richte Hand geben duͤrfe? Ihr tieffinniged wid 
: Jangwierıged Forſchen brachte endlich das Refiflsat 
“heraus, daß Dies durchaus nkhr angeher, wril es 


‚.eine. res summae confequentiae, eine: Sacht vor 


| den wigpigften Bolzen fe; man mie dem Kbnike 


in 


- 


in einer ausführlichen Note alle die triftigen Brände, 


. und alle die bedenklichen Folgen, die das Gegentheik 


abriethen, aus einander fezzen, und dann feinem 
Ermöffen auheim ftellen, eb er ſothane Vifite n 
Ausmeſfung feiner zu erwarten habenden Aufnahme 


zu thun, oderzuunterlaffenhabe, Friedr ich Wil⸗ 
heim verachtete alle dieſe elenden Armſeligkeiten. 


Er reiſete den 27. Juli 1732 in Geſellſchaft des 
Grafen von Sekkendorf, des Hollaͤndiſchen Wen 
fandten Ginkel, des. Minifters Grumbkow, 
and einiger Generale, lauter Faiferlich gefinnter 
Perfonen von Berlin ab, und Fam Yen 31. Jule 


nach Kladrup, einem Ruftfchleffe in Böhmer mit 


einem fchönen Marftalle. Bald nach ihn traf der 
Kaifer Karl VI. mit feiner Gemalin, and dem 
Prinzen Eugen ein, Hier dauerte die Zuſammen⸗ 
kunft nur einen Tags der Raifer, ein guter Mann, 
aber fein beföndrgg Fürft, von gemeinem Verſtande 
and keinem ausgezeichnetem Derdienfte, den Vor⸗ 
fehriften feiner Minifter am Gängelbande folgend, 
beobachtete genan das dumpfe, fteife, kalie ˖ Etis 
Bettenwefen, was ihm fein Geheimerrath vorgeſchrie⸗ 
ben hatte. Man begab ſich zuerſt auf ein hohes 
Geruͤſte neben dent Schloſſe, wo man 2 Stunden 


lang ſtehen blieb, um die Pferde der Stuterei vor⸗ 


über ziehen zu ſehen. Nachher feste man ſich an 


die hohe Ehre anthat, - in das feinige zu kommen, 
Dallus Br. Bed: 5. Th oe 7.) 


N 


— 


‚die, Tafel, wo man ebenfalls 3 Stunden zubrachte, 
und gegenſeitig viel Geſundheiten trankt. Der Ads 
nig ſaß der Kaiſerin zur Linken. Zulezt ging jeder‘ 

in ſein Zimmer, wo denn der Kalſer dem Koͤnige 


derungen, in der poliiſchen Welt hervor, wie man 
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alle dieſe Dinge und Thaten geſchehen waren, ver⸗ 


abſchiedete fh Friedr. Wilhelm von beiden 


kaiſerlichen Majeſtaͤten, und reiſete nach Prag, 


wo er einige Tage blieb, und von dem achtungo⸗ 
wuͤrdigen Prinzen Eugen, den er ſeit den Feld⸗ 
zägen in den Niederlanden her kannte, aufs ange⸗ 


nehmſte unterhalten wurde. Der Kaifer kam ebens 


falls nad) Prag, und ſprach den König noch einige 


Mal, Den 4, Anguſt fuhr leztrer über Bareut 


mach Potsdam zuräf, und hinterließ bei allen, vie 


in Kladrup und Prag bie Haͤupter der Zuſam⸗ 


menkunft beobachtet hatten, einen beſſern Eindruk, 
als der Kaiſer. Er hatte nie eine ſolche Feinheit 


‚in feinem Betragen, eine ſolche Artigkeit im Um⸗ 
gange, eine ſolche Gewandtheit des Geiſtes, und 


eine aͤhnliche Freigebigkeit bewieſen, als hier. Er 
war Franzoͤſiſch gekleidet, und theilte reiche Ge⸗ 


ſchenke aus. Jedermann fand an ihm eine Wuͤrde 
und eine Politeſſe, die man ihm nicht zugetraut 


hatte. Deſto weniger gefiel ihm der Ton, und 
das ganze Weſen des kaiſerlichen Hofes; die hohen 
Begriffe, die er vom Kaiſer gehabt hattte, ſtimmte 
er ziem ich herunter, da er das Oberhaupt Deutſch⸗ 
lands von Angeſicht zu Angeſicht geſehen hatte; 


- and Selbkendorf konnte ſich nicht ruͤhmen, durch dies 


fen Beſuch, den.er mit großer Mühe veranflaltet 
hatte, viel Erfprießliches für Deftreich bewirkt zu 
haben, Obgleich die Reife in ganz Europa viel 
Aufſehen machte, fo brasbte fie doch Feine Peräus 


ge⸗ 


und eine Stunde bei ihm zu bleiben. Nachdem 
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geglaubt und erwartet hatte. Beide Monarchen 
befprachen fich über einige Beflimmungen_der J uͤ⸗ 
lich ſchen ‚Erbfolge; ‚die Preußiſche Auwartſcheſt 
auf Oſtfriesland wurde erneuert, und eine 
Menge von Freundſchaftsverficheruugen himzuge⸗ 
fugt dies war es alles. BE 


Wie wenig ber kaiſerliche Hof, geneigt war; 
ſich den König Bon Preußen durch wirkliche That⸗ 
handlungen verbindlich zu machen, wie er feine 
Freundſchaft blos. durch leere Worte erkaufenwoßte, 
zeigte fich hald nach der Böhmer Reife, _ Branden⸗ 
burg hatte auf die Erbfolge in Oftfriesland vie 
gegruͤndetſten Anfpräche. Dies an Weiden. und 
Viehherden fo.reihe, und zum Handel ſo vorsheile 
baft an der Nordſee gelegene Fürftenthum, welches 
- Aber y Meilen lang, und faft eben fo breit ift, be⸗ 
fland in ben Altern Zeiten aus vielen Tleinen Herr⸗ 
fihaften, die von erblichen Oberhäuptern ober . 
Häuptlingen, wie man fie nannte, regiert 
wurden, : Die Häuptlinge des Flekkens Gretſiel 
befamen durch Verheirathungen mit Töchtern ibree - 
Kollegen, durch. Handel, durch Tapferkeit i in bes 
nachbarten und innerlichen Kriegen, und durch eig⸗ 
nes Verbienft bald ein Uebergewicht über Die andren, 
und brachten es dahin, baß fie 1430 zu Oberherru 
des ganzen Landes erwählt wurden. Bei ihrem 
Haufe ijt die Regierung beftändig geblieben. Im 
Jahre 1454 erhob fie der Kaifer zu Meichögrafen, 
- und 1654 zu Fürften. Da die Stände und Unter⸗ 
thanen große Zreihsiten befaßen, die Zärften ‚aber 
. = 82° hre 
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ure eigne Macht mehr ausdehnen wollten, fo eut⸗ 


‘ fanden bald Streitigkeiten unter ihnen. - Zu deren 


Brilegung erbot-fich der große Kurfuͤrſt Friede 
rich Wilhelm als mitkreis ausſchreibendet Fuͤrſt 
von Weſtphalen 1682, einige Truppen in das Schloß 
und den Hafen Gretſiel zu legen, welches ange⸗ 
nommen wurde. Es zogen daher 300 Branden⸗ 
burger ein. Dieſe Beſazzung blieb aber laͤnger 
daſelbſt, als man anfaͤnglich geglaubt hatte. Hier⸗ 
durch kam das Berliniſche Miniſterium auf den 
Gedanken, bei dem Kaiſer um die Anwariſchaft auf 
die Erbfolge des Landes nachzuſuchen, uni auf bie 
Art einigen Erfaz für die zum Beſten des Kaifers 
und Reiches vielfältig angewendeten Kriegskoſten 
bei verſchiedenen Gelegenheiten zu erhalte, Der 
Raiſer Leopold L erkannte wie Billigkeit diefer 
Gcderung, und ertheilte den 10. December 1694 
dem Kurhaufe Brandenburg mit Zuftimmung des 


Deutfihen Reiches die gewänfihte Anwartſchaft auf 


DÖftfriesland, weldhe SofephL. 1706, und 


Karl VL 1715 beſtaͤtigte, Ieztrer außerdem zu - 
Rladrup bei |ber eben erwähnten Zuſammen⸗ 


kunft muͤndlich von neuem befräftigte. Da bie 


Oſtfrieſiſche Färften = Familie jezt nur noch. 


aus einem Zweige befland, und der Zeitpunkt, mo 
‚ der Anfall des Landes an Brandenburg gefchehen 
Tonnte, näher räfte, fo wollte Sriebrich Wils 


“ Helm des KRaifers fo vielfältig zugeficherte Freund⸗ 


ſchaft auf. die Probe ſtellen, und ſehen, ob. feine 

Verſicherungen ernftlich gemeint wären, ‚oder nicht. 
u wie nach der tRatlehr von der Kladrupper Reife 
| —4 nahm 
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dk ur dedwegen wffentlib den Titel und da⸗ 
Wappen des Fuͤrſtenthums Oſtfries 
land an, und mächte-died den 12. Auguſt dem, 
Kaifer nad fodann.den Äbrigen Mächten Europens 

bekannt. Uber das Wiener Kabinet, welches mit 

"Worten, vie ihm nichts koſteten, fehr freigebig 
‚war, hingegen mit Haltung folder Verſprechus 
gen, diereelle Vortheile verfchaften, zögerte, nahm 

- diefen Schritt des Königs gewaltig übel, und bes 
trachtete ihn ald einen Eingrif in das Anfehen des 
Deutfchen Dberhauptes, offenbar aus Eiferfucht, 
daß die Hofnung zur Vergrößerung Preußens flieg. + 
Als man an Brandenburg bie Anwartfchaft bewil⸗ 
‚Sigte, fchien Feine Ausficht zur Wirktichleit des 
Erbanfals da zu fein; aber jegt dfnete fie ſich. Es 
konnten noch immer bei Erliſchung des Oſtfrieſiſchen 
Sürftenhaufed gegen die Preußiſche Beſiznahme 
Hinderniſſe erregt werben, . Darum wollteder Kais 
fer wicht zugeben, daß der König Titel und Wap⸗ 
pen davon führte, Von Wien aus wurde ausdräfs 
lidy dagegen proteſtirt ‚um BSeltendorf ließ es am. 
feinen. Borflelungen fehlen, um den König zu 
Ablegung diefer Titulatur zu bewegen ; er fezte hin⸗ 

zu, daß die Urheber hievon die Abſicht haͤtten, ihn 
mit dem Kaifer zu entzweien, indem er leider wahrs 
nehmen mäfle, daß die Boͤhmiſche Reiſe bei vielen 
Miniſtern einen Beifall gefunden hätte, und den 
mehreften ein Stachel im Auge ſei. jedoch der 
König, der ein’ unbezweifeltes: Recht an Oſtfries⸗ 
land hatte, fuhr fort, Titel und Wappen zu ges 

braun, und kehrte fich an den r Biberfpran) des 
iener 


— 
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wiene⸗ Hofes nicht, Da er wit Setkendorfen noch 
immer auf einen vertrauten Fuß umging, fo ſchrieb 
er fanfter und milder an ihn, als es ſonſt bei 
feiner damaligen Slimmung gegen den Kaiſer au 
erwarten war, „Ich kann in Wahrheit-fagen,” 
Heißt es unter andern, in feinem. eigenhändigen 
Briefe, „das von mir Feine Malice-ift, da ich im 
„Bahrheit genlaubt ‚ dad es ein Bagatell ift, als 
wenn man einen Baron nennet, Indeffen affıs 


riren fie ihre Keiſerl. Maj. das durch die Lumpe» 


⸗ 


„rey in nichts meine wahre Vreundſchaft ſoll alte⸗ 
x :,‚tiret werden, and mir nur leidt ſei, das ihre 


„Keiſerl. Mai. ungnaͤtig ſei. Dein lieber Freundt, 
fein fie fo guth, und mache er alles wieder in ges - 

‚teten, das ich mit meinem lieben Keifer guht 
: ‚sleibet;. ich verlaffe mir auf fie. - Dies Schreie 
ben half aber zu nichts. Denn der Kaifer gab in 
dieſer Kleinigkeit durchaus nicht nach; eben fo wes 
nig der Preußifche Hof, Friedrich Wilhelm 
nannte ſich Fuͤrſt von Oflfriesland, mochte dawi⸗ 
der proteſtiren, wer Luſt hatte. 


In dem oͤffentlichen Leben Friedrid— wil— 


Hhelm's iſt die Sorge für das Wohl, die Ehre und 


898 Unfehen feines Landes überall ſichtbar. Aber 
in einem ganz andern Kichte oder vielmehr Schatten 


ſtehet er da, wenn wir die Dekke, welche die Fürs 
ſten gewöhnlich vor.der Welt verbirgt, wegziehen, 


. and ihr in feinen häuslichen Berhältniffen befehauen? 
Das, was das Leben eines jeden, der Menfch im 
wahrſten Sinne des Wortes iſt, er wohne in einem 

Pal⸗ 
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Tafte ober in einer" Hätte, fo fehr verſchdnert, was 
es gennßreich und erquiffend macht, Liebe im 
friedfichen häuslichen Eirfel, mar dieſem Könige 
ganz fremd, Weder feine Gemalin, noch feine 
Kinder konnten fich einer wirklichen Zärtlichkeit von 
. Ihm erfreuen; fie hatten an ihm mehr einen firen. . 

- gen, harten, auf Behorfem dringenden-Befehläs. 
haber, als einen liebenden Gatten und freundlichen 
Vater. Wenn er für ihren Unterhalt forgte, es 
ihnen an keinem ſtandesmaͤßigen Auſskommen fehlen 
ließ, und auf Tugend nnd Chriſtenthum nach feinen 
Begriffen hielt, fo glaubte er alles gethan zu ha⸗ 
ben, was fie mit Recht von ihm verlangen koͤnnten; 
daß das Herz noch andre Anfprüche mache, ſchien 
er nicht zu wiffen, nicht zu glauben. -, Seine Dens 
kungsart hierin fehildert folgende Anekdote. Eine 
mit ihm verwandte Prinzeffin von Holſtein follte 
auf fein Verlangen 1735 einen gewiffen Grafen von . 


Dohna, den Bruder eines Majors, ver ein fönis __ 


glicher Liebling war, heirathen. Sie flellte dage⸗ 
‚gen im einem- rührenden Schreiben vor, daß bie 
ſeltſame, dem Könige fehr wohl bekannte Auf⸗ 
führung des vorgefchlagenen Braͤutigams nichts 
anders als eine höchft ungläfliche Ehe vorausfehen 


laſſe; fie baͤte alfo, im einer. fo wichtigen Sache, 


von welcher das ganze zeitliche Wohl abhinge , ihs 
ren überdachten Bernunftgränden folgen Ju dürfen, 


amd hofte, daß feine Milde fie in ihren armfeligem 


Umſtaͤnden nicht -verlaffen werde. Die eigenhäns 

dige Antwort des Königs widerlegte nicht etwa ihre 

Bedenklichkeiten, fondern zerhieb den Knoten mit ' 
u | dieſen 
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| Bieten laloniſchen Wortens „Hat Me nice 1, 


.an ich fie nicht. helfen, wovon will Sie leben, 
gan die Frau Mutter ſtirbt, ich würde fie nichts 


„zahlen, ‚ergo fie.betselu muͤſte.“ Diefen Grund⸗ 
ſaz, bei Verheirathungen keine Ruͤkſicht auf die 
Beſchaffenheit des Braͤutigams, keine auf die Nei⸗ 


‚gung der Braut zu nehmen ,. übte ex gegen feine 


eignen Kinder and, Nie zog er ihr Herz zu Rathe, | 


nie unterfuchte er den Karakter der. vorgefehlagenen 


— 


Partien, nie überlegte er, ob mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit eine frohe Ehe zu erwarten ſei. Seine⸗ Laune 
entfchieb allein, und feine Unbeweglichkeit forderte 
blinden Gchorfam, Am erſten wurde feine zwote 
Tochter Kriederife Louiſe im 15. Lebensiahre 


verehlicht. Der regierende Markgraf Karl Wil⸗ 


. beim Friedrich von Anſpach hielt 1739 um fiean; 


und obgleich die Prinzeſſi n noch ſo jung, der Brauts 


wer ber von einer nicht antabelhaften Aufführung, und - 
die Königin gegen Die Verbindung war, fogab&rieds 
ih Wilhelm doch ohne viele Umſtaͤnde, bejonz 


ders durch, Seffendorfs- Zureden bewogen, feine 


Einwilligung. ; Uber diefe Ehe. fiel. zum Miövers 
gnuͤgen aller Parteien aus. Der Markgraf ward 
feiner Gemalin bald uͤberdruͤßig, begegnete ihr 
hoͤchſt ſchnoͤde, und hielt fi mehr als eine Buhlerju, 


verwendete auf Falken und Pferde ungeheure Sums 


men, und verbarb ed mit feinem Schwiegervater 


noch obendrein dadurch, daß er feine Werber. nicht, 


Dufden wollte. Mit einem Worte, es war eine . 
Ehe vol Zwietracht und Wnperträglichkeit, 


Br Ä Laͤngere 
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Laͤngere Zeit hatte: fi der König: mit Unten 
hanblungen über die Bermälung feiner beiden ältee 
ſten Kinder befchäftiget. - Raum war.der fironprinz 


‚Briedrich 13 Jahr-alt, fo war ſchon die Rede 


davon, ihm eine kuͤnftige Braut zu‘. beffimmen. 
Die Wahl fiel auf eine Englifhe Prinzeffin. . 

wurde eine Doppelheirath berabredet, Die beiden 
Throunerben follten ihre Schweſtern gegen einander 
austaufchen. Der Preußifche Friedrich folte 
die. Pringeffin Amalie, Und der Prinz Fried⸗ 
rid von Wales, Bater des jezt regierenden’ Ko⸗ 
nigd George III., die aͤuleſte Preußifche_Prins 
zeſſin Eriederike heirathen,. Die Königin vom 


Preußen, und ihre Schwägerin, die nachherige 


Königin von England, beide alſo Mütter der für 
einander beſtimmten Kinder betrieben diefe Ange⸗ 
Iegenheit am lebhafteften, und auch Friedrich 
Wilhelm I. war vor der Ankunft des Faiferlichen 


Geſandten Selfendorf mit diefen Vorſchlaͤgen ſehr 


zufrieden, Aber nach dem im Jahre 1727 erfolge 
ten Tode feines‘ Schwiegervaters George J. Ans J 
berte’er feine Gedanken; er wollte. nun nichts mehr 


von der Sache hören, Viel trug hierzu ſeine Ab⸗ 


neigung gegen den neuen Engliſchen König, am 

mehrſten aber die Aufhezzung Sekkendorfs bei, 
Dieſer wollte eine fortdauernde Trennung zwiſchen 
den Höfen von London und Berlin unterhalten, 
und darum bot er ale. mögliche erlaubte und ungez, 


laubte Mittel auf, „um die Doppelheirath räfgangig 


zu machen. Er redete ihm. unaufhärlich vor, daß 
die Pracht, a am. welche - eine, Engliſche Prinzeſſin 
ges 


X 


„' 


— 


218 —— 
awihet fei, feinen Schaz erfchöpfen, unb ber 
Stolz ver-Brittifchen Regierung ihm Gefezze vor⸗ 
fchreiben waͤrde; 3 Punkte, die feine empfindlichſte 
- Saite beruͤhrten, und ihn ſogleich bewogen, die 
„Heirath feines Kronprinzen mit der Englifchen 
Amalie zu verwerfen; doch die Berforgung feiner 
Tochter lag ihm am Herzen; ihre Vermaͤlnng mit 
Dem Prinzen von Wales wollte er roch zugeben, 
Aber der ränfevolle Sekkendorf wußte ihn auch hies 
von ganz abzubringen. Indeſſen die Königin ließ 
dieſen ihren Lieblingewunfch darum nicht fahren, 
fie fezte ihre Verfuche, eine Yusföhnung ‚ und mit 
ihr die zwiefache Ehe zu bewerkftelligen, . insgeheim 
fort, und veranlaßte ihren Sohn, den Krouprin⸗ 
gen, dem fie, und der ihr mit ſeltner Zaͤrtlichkeit 
anhing, an die Königin von England zu fchreiben, 
daß er Feine andre, als ihre Tochter Amalie zur 
Gemalin nehmen wuͤrde. Sekkendorf, deran allen 
Höfen erfaufte Freunde und beflochene Knndſchafter 
hatte, erfuhr den Juhalt diefed Briefes, undtbeilte . 
ihn mit ſolchen gehäffigen Bemerkungen dem Könige 
mit, daß leztrer-den größten Unwillen auf feine 
> Gemalin, und den bitterſten Haß auf feinen Sohn 
"warf. Jener ließ er ihre geheimen Jutriguen mit 
England, wie er ed nanute,' ernſtlich verbieten, 
“amd diefem bedeutete er zornig, er wolle ihm da® 
Schreiben ſchon anftreihen. Die im Jahre 1729-- 
ausgebrochenen Werbehändel verniehrten die Erbits 
terung zwifchen beiden Höfen. Als aber durch die 
Bermittelung andrer Färften dab gute Bernehmen 
im nfange des Sapres 1730 wieder hergeſtellt 
wurde, 


⸗ 
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würde, fo benuzte die Königin den Zeitpunkt, unb 


‚ brachte die Doppelbeirath von neuem in Anregung. 
"Am Hofe ihres Bruders fand ihr Berlangen großen 
Beifall, und um es zu befördern, ſchikte man den 


Ritter Ho t hum nach Berlin, der alle Eigenſchaf⸗ | 


. ten befaß, ‚um fich das Vertrauen Friedrich Wil⸗ 
heim’s zu erwerben, - Er war ein feharfer Fäger, 
ein leidenfchaftlicher Soldat, ein muntrer Tiſch⸗ 


Könige Friedrich Wilhelm gefallon ſollte. Es wärs 


freund, und gerade fo mußte er fein, wenn er dem 


de ihm ohne Zweifel gelungen fein, die Eheftiftuns 


gen zu bewirken‘, wenn er nicht an Sekkendorfen 


einen ſchwarzen Dämon gehabt hätte, der ihm 


überall in den Weg trat, ihm uͤderall entgegen arbei⸗ 
tete, und durch ein⸗Gewebe der feinſten Lift die 


Abſicht feiner Reife vereitelte. Gettendorf wußte 
den Zorn des Königes fomeifterhaft zu erregen, daß 


Hotham auf eine Art beleidigt wurde, die feinen 
baldigen Abgang von Berlin dur Solge hatte, 


Ma Hotham’s Entfernung. ward offentlich 


an die Heirathoſache nicht mehr gedacht. Aber 
insgeheim machte der Kronprinz Auſtalten, die 


heftiger Neigung zur Ehe mit einer Prinzeſſin, die 


ſtanden, und die Urſachen, welche leztern zur Flucht 


reisten, deutlicher zu erfennen, iſt es noͤthig, eine 


kurze 


hierauf Bezug hatten. Er ging mit dem Gedanken 
einer Flucht nach England um, nicht fo ſehr ans. 


er nicht kannte, als aus brennendem Verlangenna 
Freiheit, die fein Vater immer enger beſchraͤnkte. 
‚ Um das Berhälmiß, in weichem Vater und Sohn: 
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kurze Nachticht von der Erziehung und -benr- Iu⸗ 
gendalter Friedrich's voraus zu ſchikken. Eben - 
‚die Franzoͤſin, welche. die Oberaufſi cht. über "bie 

Kinderjahre des Kdnigs Friedrich Wil⸗ 
helm's I. geführt hatte,: erhielt auch die Seitung 
über Friedrich IT, während der 6 erſten Fahre 
‚ feines Lebens, Dies war bie befannte Frau von 
Roroules. Durch fie erlernte er das Kranz 
‚zöfiiche wie feine Murterfpradhe, und ihr fanftes, 
feines. Betragen machte in.fein Herz einen folchen 
Eindruf, daß er lebenslaug eine Vorliebe für die 
Franzoͤſiſche Sprache und Sranzdfifche. Nation bes . 
hielt Im aten Jahre wurde Dühan yon Jans 


« \ | dön, ebenfalls ein’ Sranzofe, zu feinem Lehrer ges . 
Test, ein Mann, der ihm nur eine größere Fertig⸗ 
keit im Franzoͤſiſchen, einige Liebe zur Philoſophie 


und Geſchichte, aber keine gründliche, wifſenſchaft⸗ 
liche Kenntniß beibrachte, weil er ſolche ſelbſt nicht 
beſaß. Dom 7ten Jahre an erhielten zwei Mili⸗ 
tärperfonen das Amt der Aufficht uͤber den Prinzen; 
der Graf mon Finfenftein, der eine Ähnliche 
Stelle gleichfalls ſchon bei dem Vater bekleidet 
hatte, genoß hiebei des Vorranges; und ber Oberſte 
von Kalkſtein, der 1759 als Feldmarſchall ſtarb, 
war Unterhofmeiſter. Beider Hauptverdienſt war 
Eifer fuͤr den Kriegsruhm, mehr verlangte Friede 
rich Wil helm nicht, mehr ſollte bei dem Sohne 
nicht herrſchend werden. Eigentliche Geiſtesbil⸗ 
dung ſchien ihm eben ſo überfläffig als ſchaͤdlich. 
Daher wurden ihm weiter Feine beſondern Lehrer 
| wu als nur zu ſolchen Dingen ‚ die auch ein 
Soldat, Ä 


\ ⸗ 





Kollegen Noltenins, und. Cochius ſcholaſtiſch einges | 


- 


infernalis conforabitur. Italieniſch Ternte er in 
der 
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Soldat, der befehlen will , nicht entbehren Fanıt, 


Der Major. vom Ingenleut > Korps, Sterning, un⸗ 
terrichtete ihn in det’ Mathematif und Kriegsbau⸗ 
kunſt, der Geheimeſekretaͤr Hilmar Curas im 
Schreiben und’ in der Erdkunde, der Hofprebiget 
Andreaͤ in der Religion, welche zugleich von feinen 


pfropft wurde, und zum Ueberfluffe erlaubte es 


der König, aß der Organift Henne an der Doms, 


lirche das Klavierſpielen lehren. durfte. Duͤrftig 
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genug war der ganze Unterricht, ‘und gering det 


Sortfchritt, welchen Friedrich in den Kenntniffen. 


machte. Er lernte nur eine einzige Sprache 


richtig fprechen,, und Feine einzige richrig ſchteiben. 
Deutfch verſtand er nicht gehdrig, und Latein faſt 


gar nicht, welches lezte er in der Folge ſehr bes 


dauerte, weil diefer Mängel ihm das Vergnügen 


and Philofophen i in der Urfprache zu leſen. Er bes 


raubte, die Roͤmiſchen Dichter, Geſchichtſchreiber 


zeigte in der Jugend kuſt zu ihrer Erlernäng, und 
machte den Ynfang damit. Mber fein Barer'jagte 


den Lehrer mit aufgehobenem Stoffe davon. Frieda 
rich Hatte blos einige Broffen behalten, die er nach⸗ 
her, aber mehrentheils verſtuͤmmelt bei manchen 
Gelegenheiten anbrachte. Denn ſtante pede mo- 
rire fagte er eben fo gut als feſtina lente; de gu- 
ſtibus non eft disputandus, ſchien ihm eben fo 
richtig, als dominus vobiscum; und den Kaiſer 
nannte.er Caput orbem, fo wie er den’ Befehl zum 
Briefverbrennen. mit den Worten gab: in ignis 
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"ger Folge noch, aber nicht fo oil, daß. man u fügen _ 


kann, er fei deſſen maͤchtig gewefen. Am elende⸗ 
ſten war fein. Religions, s. Unterricht beſchaffen ; 
und hierin lag der Grund ſeiner, Gleichguͤltigkeit 
gegen alle Religiond = Anftalten, und feiner Abnei⸗ 
‚gung gegen das Ehriftenthum, die er lebenslang 
bewies. Man lehrte ihn aber auch Feine eigents 


liche Religion, fondern. nur Scholaſtik und Moͤnch⸗ 


thum, wovon ſein origineller Geiſt und ſein faͤhi⸗ 


ger Berftand da6 Ungereimte und Irrige frühzeitig 


" Äinfaher | Hie ju kam, daß alles auswendig gelernt 
“ werden mußte, und nichts ber Vernunft annehms 
lich, nichts dem Heizen liebenswärdig gemacht. 
wurde. Hatte er einen ingendlichen Fehler begana 
gen, „oder zu wenig Fleiß bewieſen, fo mußte er 
‚zur Strafe lange Pfalmen, und unverftändliche 


Bibelfpräche auöwendig Ternen. Ein vortrefliches - 


Mittel, ihm die Religion felbft, ‚die hieran freilich, 


J unſchuldig war, verhaßt zu machen, Endlich bea 


merkte er, daß damals die größten Eiferer in der 
Religion im Umgange des Lebens, gerade feine, 
andere, oft noch fchlechtere Menſchen waren, als 
die übrigen, Sein eigner Vater Äbte die Religion 


nur in der Kirche), und Äbertrat die Moral-in der 


Welt. Unter diefen Umftänden mußte er für die 


Wizzeleien und. Spottreden der: Franzoͤſiſchen Frei⸗ 
geiſter, feiner künftigen Geſellſchafter, ema 

Pfänglih, und für die Gefühle des. Erhabenften, 
des Edelſten, einer wahren Religioſ taͤt abseſtumipft 
Werden, 


” 
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Die Hauptſorge feines Vaters ging nur dabin 
ihn zu einem. abgehaͤrteten Soldaten zu erziehen, 
Vom 7. Fahre an wurde er dahet als ein wirklicher 
Rekrute behandelt, Ein Kadet von ‚beinahe gleis 
chem Alter, Namens Renzeh, der ald Gonvei⸗ 


neur von Berlin, und als Generallieutenant 1778 \ 
- ohne einen weitern Ruhm, ald den des Kriegshands 
werkes ftarb, mußte ihm die Handgriffe des Erers_. 


eirens beibtingen ; ohne Ruͤkficht auf die Witterung 
oder Jahreszeit gehörte Marfchiren, Fechten, Reis 


sen, Gewehrſchultern zur Tagesordnung; und gleich . 


einem gemeinen Burfchen war er gezwungen, auf 
die- Wache zu ziehen, und vor dem Schloffe mit 


Flinte und Patrontaſche Schilowache zu ftehen. 
Am Zten Jahre ließ der König fein Spielzimmer 
m ein Zeughaus verwandeln, und mit Kanonen, 


Zlinten, Säbeln, Kugeln und vergleichen anfüllen, 


damit auch feine jugendlichen Erholungen nur Ben ' 


Ichäftigungen mit Kriegsinftrumenten fein möchten, 
Nicht” lange darauf wurde er Hauptmann bei dem 


Kabettenforps, und in der Folge Befehlshaber einer J 
Kompagnie unter dem Rieſenregimente. Die uͤber⸗ 
triebene Strenge, der widerliche Kleinigkeitsgeiſt, 

das ewige Marſchiren und Exerciren, der faſt wei⸗ 
biſche Soldatenpuz, das beſtaͤndige Stokpruͤgeln 


und Fauſtſchlagen ſeines Vaters, waren alles 
Dinge, die einem feurigen, edlen, ſich ſchon jezt zu 
hoͤhern Beſchaͤftigungen beſtimmt fuͤhlenden Juͤng⸗ 


linge nicht gefallen konnten. Je mehr ſeine Jahre 


zunahmen, deſto groͤßer wurde ſein Widerwille ge⸗ 
gen dies langweilige seiſttdotende Einerlei mechas 
niſcher 


y 


z N ! 


uiſcher Handgriffe und Fußbemegungen. Sein 


‚emporfirebended Genie. ſuchte wuͤrdigere Gegens 
fände, wo es feine Kräfte dußern, entwikkeln und 

. „erhöhen koͤnnte. Indeſſen Vormittags mußte er 
- pen Launen ſeines Vaters fröhnen, und.dem harien 
Zwange nachgeben ; er mußte feine Haare in einem, 
. Reifen Zopf, feinen Leib in eine enge Uniform, 


feine Füge in einen abgemeßnen Sotvatenfchritt 


swängen, und auf dent Paradeplazze eine Zeit toͤd⸗ 


sen, die er gern nuͤzlicher angewendet hätte... Aber 
Nachmittags hielt er fich für diefen Zwang ſchad⸗ 


los. . War-die Tafel aufgehoben, fo eilte er in fein 


Zimmer, warf feine Montur in ben Winkel, ließ 
ſich nach der Mode friſiren, band einen Haarbeutel 


ein, zog einen Schlafrok von goldnem Brokat an, 


und ſtudirte. Die klaſſiſchen Schriftſteller der 


"Griechen, Römer und Franzoſen waren ihm wers 


there Gefetfchafter, als die fteifen Kriegskamera⸗ 


“den. Sie gewannen fein Herz und bildeten feinen 


Berftand, Ergab fi) nun ganz diefer. Keftüre, 


der Dichtkunft und dem Flötenfpiel hin. Auf Bes 


- fehl feines Vaters hatte er nur Pfalmen auf dem 
Elavier fpielen duͤrfen. Als der König Auguſt von. 
, Polen 1728 einen Befuch in Berlin abftattere, und 


in feinem Gefolge den berähnten Floͤtenblaſer 
Qu anz mitbrachte, fo Wurde der 16 jährige Pring 
durch das unübertrefbare Spiel diefes Künftlers fo 


hingeriſſen, daß er augenbliklich beſchloß, von ihm 


Unterricht zu nehmen. Died war aber mit 


‚vielen Schwierigkeiten verbunden; theild wollte der 


Volniſche Koͤnig dieſen Meiſter nicht aus ſeinem | 
: Dienfte 
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Dienſte laffen ‚ theild war voraus zu u fehen, daß 
Friedrich. Wilhelm ein fo ſanftes Vergruͤgen, al& 
bie Floͤte gewaͤhrt, feinem. Sohne nie erlauben 
würde, weil er meinte, dies mache nur weibifche 
Petitmäters, und ſchikke fi) nicht für rauhe Kriegs⸗ 
“Tente. ‚Durch der Koͤnigin Vermittelung kam es 
“jedoch dahin, daß Friedrich feines Wunſches ge⸗ 
währt murde. Zweimal fam Quanz des Jahres, 
aber ganz heimlich und ohne Friedrich Wilhelm's 
Wiſſen von Dresden nach Berlin, und gab ihm 
entweder ganz fruͤh, oder, welches am gewoͤhnlich⸗ 
ſten geſchahe, Abends von 4 bis 7 Uhr im Fldten? 
ſpielen Anweiſung. Eiuſt hätte ihn der Königbeis 
nahe uͤberraſcht, und wahrſcheinlich nicht beſſer, 
als den Lehrer im Lateiniſchen behandelt, Quanz 
hatte noch eben Zeit, fich in ein Eleines, zum Ein⸗ 
‚heizen beftintmtes Kabinet zu retten, And Sriedrich, 
"die Mufitalien nebit der Flöte wegzufchaffen, und. 
"die Uniform anzuziehen. Der König fam zornig, 
and entbekte hinter den Tapeten. die verborgenen 
Bücher und Schlafroͤkke. Leztre warf er ſogleich 
in's Kaminfener, die Buͤcher verkaufte er an den 
Buchhaͤndler Haude, und erſt nach einer langen 
Strafpredigt von einer Stunde entfernte er ſich 
wieder. Solche Auftritte waren” eben nicht‘ ger 
ſchikt, Liebe zu erwekken „„und Vertrauen einzu⸗ 


foͤßen. Das Miöverguägen zwifchen. Vater und . 


. Sohn, weldyes fhon an und für, ſich groß genug 
war, wurde noch durch eigennüzgige Menſchen ver⸗ 

mehrt. In dieſe Klaffe gehört der nur zu fehr be⸗ 
kannte Selkendorf, und fein erfaufter Zreund - 

Gallus Br. Geſch. 6. Th. p Grumb⸗ 


— 


v 
N . 
\.ı . 

t 
% 


Beuktom. " Defändig riethen fe zur Strenge, 
und erbitterten den König in einem ſolchen Grade, 


. daß er ernſtlich Willens wurde, ihn von der Throu⸗ 


U 


am m Tabalsdampfe und ander Sauhezze nicht eben 


folge anszufchließen, und feinen zweiten Sohn 
Auguſt Wilhelm,“ der ſich beſſer nach feinen 
Eigenheiten bequemte, zäm Kronprinzen zu ernen⸗ 


nen. Der große Friedrich entging den oͤftern Zu⸗ 
muthungen ſeines Vaters, freiwillig dem Erſtge⸗ 


burtsrechte zu entſagen, nur durch die auf den vaͤ⸗ 


„wolle ſich diefem Verlangen fügen, wenn fein 
Vater in einem Öffentlichen Manifefte an alle 
„Hoͤfe Europen’s erllärte, daß er außer ber Ehe 
„von ihm gezeugt ſei.“ Man weiß, welch eine 9) 
abergläubifche Verehrung der ehelichen Treue der 
König hatte; dieſe Bedingung’ des Sohnes reichte 


Yin, um ihn von fernern Verfuchen abzuſchrekken. 


Deſto mehr ließ er feinen Unwillen auf andre Art 
aus. Er ftellte ihn im Tabakskollegio und auf 
Jagden dem Gefpdtte feiner Diener aus, weil er 


den 


| e Einiger Gplitterrichter wegen erinnere ich, daß hier 


“ nicht: die eheliche Treue überhaupt etwas Aberglaͤubi⸗ 
ſches genannt wird; — welcher Menſch von gefunden 
Werfſtande könnte fo etwas auch nur im Scer behaups 
. en? fondern nur die befondre Denkungsart Friedrich 


Wilhelm's fol hiermit bezeichnet werden; das Vers " 


baͤltniß, in welchen bei ihm die Keufchheit gegen bie 


andern Tugenden fand, war in der Chat eben bag, 


was Aberglauben sur wahren Meligion if. 


‚terlicden Karakter richtig berechnete Antwort: „er 


— 
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den Geſchmal fand, als er, der Date: er beſtrafe 
ihn mit Arteft bei Waſſer und Brodt; er Heß einen 
Befehl im Druk bekaunt machen daß bei Karren⸗ 
auch wohl Lebensſtrafe Niemand an Miunderiaͤhrige, 
waͤre es ſelbſt an die koͤnigliche Familie, Geld keiten 
ſollte; dieſes zielte blos Auf die Beſchimpfung und 
Einſchrankung Friedrich's ab, weil er 7000 
Thaͤler Schulden gemacht Hatte; welche unbeden⸗ 
'tende Summe in der Folge noch oft-der Dekmantel 
fein mußte, worunter der Vater feinen Groll ver⸗ 
Barg. Mir- dein Jahre 1730 nahmen die vaͤterli, 
hen Mishanblungen, und ein wirklicher Haß taͤßlieh 
zu. So lange die Heirathsfache betrieben wurde, 
beruhigte ſich Friedrich noch mit der nahen Ausſicht, 
in kurzem mehr Freiheit zgu erhalten. Aber ais 
durch Sekkendorfs Hinterliſt auch dieſer Stral der 
Hofnang zu einer beffern Behandlung verſchwaud, 
fo wurde er bis-anfs Yerperfte gebracht; und nun 
“faßte er den gefährlichen Endfchluß, der Gewalt 
Lift, der Zuchtruthe Eigeniacht entgegen zu ſchzzen: 
Ali Borfaz ſtünd feft, ung Ergland zu entfliehen. 


"Geier überlegte bie Sache mit fehten 
—— die ihn variu beſtaͤrkten, and zum Theil 
unterſtuͤzten. Seine aͤlteſte Schweſter Frie derike, 
bie durch gleiche Neigung zu den ſchoͤnen Kuͤnſten 
m Wiffenfchaften, durch Theilnahme an ſeiner 
traurigen Sage, und durch. eigne widrige Erfahrııs 
gen von Seiten des Varers fich feſt an ven Bruver 
anſchloß, wußte ebenfalls um das Geheimniß, doch 
‚ohne eine balfteiche Hand dazu zu leihen. Der 

* 2 ingende 
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Aügenbfichen Feennbe F ried richs waren damals 
‚Drei, ber Lieutenant Katte bei den Gensd'armes, 
der Einigliche Page Keith, und ver Liensenant 
‚Spaärn unter dem Leibregimente, ‚Der Hery von 
‚Ratte hatte ben mehrſten Einduß, weil er ſich 
am mehrſten beliebt zu machen, dem Prinzen lauter 
‚angenehme Dinge zu fagen, und feinen, jugendlichen 
Meigungen am beften zu ſchmeicheln wußte; ſonſt 
verdiente er die zaͤrtliche Freundſchaft Friedrich“s 
‚burch reelle Verdienſte eben nicht; denn „er .mar_im 
„höchften Grade leichtfinnig, ohne. Religion und 
‚Sitten, eben fo. unbeſonnen als eitel. Er pralte 
‚mit. der Gunſt des Prinzen, und fuͤhrte oͤffentlich 
unſchikliche Reden über den Koͤnig. Er fachte die 
uUnzufriedenheit Friedrich's uͤber feinen Vater noch 
„mehr.an, und gab ihm Rathſchlaͤge, die zwar fein 
ner JIugend gefielen, aber nicht ber. Weisheit anges 
‚meffen. waren. Es wäre zu wänfchen gewefen, 
“beide hätten nie in in einem vertraulichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe geſtanden; Katte' 6. Unvorfichtigkeit- und 
‚zeichtfinn verurfaghtg den, ſchreklichen Ausgang des 
Unternehmens, Weit wärdiger des naͤhern Uni⸗ 
ten Karakter, und einen eubiger überlegenpen Ders 
‚Rand; vol Mitgefühls über bie harte Begegnung, 
„die ver Prinz täglich erlitt, verband erfich mit ihm, 
‚und ba er ald. Page alles erfuhr, was bei Hofe 
vorging, fo ertheilte.er ihm hievon Nachricht, wen⸗ 
- dete manched Ungemach ab, und wurde ihm übers 
and nuͤzlich. Der Lieutenant Sparn ftand zu 
Potgdam war folglich nicht fo oft um den Prinzen, 
W und 


and nahm an ber : Bobreitung zur Ziucht weiter 


keinen Theil, als daß er davon unterrichtet war. 
Briedrich machte zuvor noch einen gütlichen Ver⸗ 


ſach, indem er feinen Vater dringend bat, ihm 
eine Reife durch Enropa zu geflatten; dies fchlug 
Tegtrer ihm rund ad, feste jedoch das Verfprechen 


Hinzu, ihn auf feinen eigenen Reifen mitzunehmen, 


| Vater begeigen möfle, ‚dann würde er ‚Feine Urfache 


Dorim hielt er Wort. Sriedrich begleitete feinen 


Vater zu dem glänzenden Luſtlager nah Mühle 


bergin Sachfen im Juni 1730. © Hier fuchte er - 
feinen Borfaz zur Entweichung auszuführen 
Durd) -feinen Guͤnſtling Katte ließ er bei dem 


Saͤchſiſchen Minifter Grafen von Hoym Pferde 


und Reiſepaͤſſe beſtellen. Aber Hoym merkte die 
Adficht des Prinzen, und zeigte fie feinem Könige 

an. Auguſſt erfchraf hieräber, that dem Prinzen 
alle mögliche Gegeuvorftellungen , und drang ihm. 
fein Ehrenwort ab, im Lager bei feinem Vater zu 
bleiben. Friedrich brach In die beweglichften. 
Klagen Äber die Mishandlungen feines Vaters aus, 


beſchwerte ſich vorzuͤglich Über die Aufhezzungen 


des Miniſters Grumbkow, und des Geſandten 


Sekkendorf, und bat Auguſten aufs ruͤhreudſte 
‚am feine Bärfprache, damit er in fremde Länder 
- reifen dürfte. : Der evelmäthige Anguft wendete- 


ſich au Friedrich Wilhelm, und trug ihm 
die Mänfche feined Sohnes vor. Die Antwort, 
die er. erhielt, beftand darin, daß Friedrich zu Felde 
gehen ſollte, ſobald es Krieg geben wuͤrde, und 
daß er als Sohn Demuth und Gehorfam gegen den 


zu 
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zu klagen haben, Diefe Urſachen hoͤrten indeſſen 
‚nicht anf, und fo beſchloß Friedrich, eine ges 
Jegnere Zeit zum Entflichen. abzuwarten. ine: 
ſolche Gelegenheit zeigte ih bald. _ Schon im fols 
genden Monate unternahm der König, tine .yene 
Neiſe durch. einen großen Theil Deutſchlands nach 


Weſel. Den 15. Zuli veifere er mit: dem Kron⸗ 


prinzen, und einent Heinen Gefolge einiger Ges - 
nerale und andrer hahen Officiere von Verlin über 
Leipzig nah Meufelmig,, einem Städtchen. und 
Ritterſizze des Grafen Sekkendorf, den er abs 
holte, und fodann nach Anſpach zu feinem Schwie⸗ 
gerſohne, dem Markgrafen mitnahm. Hier ver⸗ 


weilte er 8 Tage, waͤhrend welcher Friedrich ſich 
ſeiner ſtrengen Aufſicht zu entziehen gedachte. Er 


rs 


Bat feinen. Schwager um ein ſchnelles Reitpferd 
zum: Spazierritt. Aber der Markgraf errieth ihn, 
md ſchlug ihm unter alterlei Borwänden fein Ges 


ſuch ab, ſchwieg jedoch. ſtil. Nun mußte Friedrich 


fein Vorhaben weiter: hinausſchieben. Die fernere 
Reife ging uͤber Augsburg, Ludwigsburg, Mann⸗ 
heim, Darmſtadt, Frankfurt, und von da den 
Rhein hinunter nach Weſel, wo man den 12. 


Auguſt eintraf, In der Nähe diefer Stabt glaubte 
eudlich Friedrich das Ziel feiner Befreinng gewiß zu 


‚erreichen. Es vereinigten fich mehreie Umftände, die 
feinen Wünfchen guͤuſtig waren Der Herr von 


Keith, vormaliger Page, war feit einiger Zeit 


als Dfficier nach Wefel verfezt worden, Dieſer 
batte alle nöthigen Anftalten bereits getroffen ‚die 


| Vferde of den Gtasienen ſeſtelt, und ein Schiff 


zur 
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sur Ueberfahrt von n Holland nach England gemiethet. 
Die Flucht ſelbſt ſollte nach der Abreiſe des Koͤnigs 
vor ſich gehen. Da er gewoͤhnlich eher als der 
Prinz wegfuhr, fo hofte leztrer, ih dies zu Nuzze 
zu machen, einige Stunden zu gewinnen, und (dom, 
über ber Grenze zu fein,, ehe der weit voraus, und 


immer fchnefl fahrende König Nachricht von der 


Flucht befommen koͤnnte. Es wäre auch wahrs 


ifcheinlich geglüft, wenn nicht der Verrärher Sek⸗ 


kendorf den ‚König in den Stand gefezthätte, den 
Pan gerade im Angenblikke der Ausführung zu 
vereiteln. Zunaͤchſt war Friedrich’s ungläklis 


cher Fteund, der Lieutenant Katte, Schuld am _ 


der Entdekkung. Diefer befand fih noch in Bers 
Lin, wollte noch einige Summen Geld anfchaffen, 
unter dem Vorgeben ‚einer Reife auf's Land Urlaub 
nehmen, und dem Prinzen uͤber Hamburg nach 
England folgen. Sein Uebermuth verleitete ihn, 
das Geheimniß hie ugd da. zu offenbaren; um fi 
ein Anfehen bei feinen Bekannten zu geben, und 
aus übel angebrachter Eitelkeit, daß er bei dem 
Kronprinzen fo viel gelte, fagte er mehrern feiner 
Freunde, daß Friedrich nicht wieder kommen werde, 
Des argliſtige Sekkendorf, welcher überall, 


Auflaurer im Solde hatte, erfuhr diefe unvorfichs 


tigen Reden fhon zu Anſpach; und vol Schadens 
freude, ein Mittel in Händen zu haben, dem Prins 
zen, den er wegenfeines großen hellfehenden Geiſtes 
nicht leiden konnte, und durch ihn der Koͤnigin, die 
er haßte, eine empfindliche Kraͤnkung zu verur⸗ 
ſachen, theilte er mit green Sarben den emdekten 

Uns 
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Anſchlag dem Könige mit, und rieth ihm zur ſcho⸗ 
nungslofeften Härte. Friedrich Wilhelm ge⸗ 
rieth in den heftigſten Grimm, verſchloß aber feinen 
Groll in ſich, und befahl dem Oberfien von Wals 
das, und dem Oberlieutenant von Rod) o w unter 
Bedrohung des Todes den Prinzen unbemerft fo 


. zu beobachten, daß.er ihnen nicht entwifchen könnte. ° 


Friedrich ‚ der hievon nichts ahnete, machte 


Anſtalt, auf die verabredete Art zu entfliehen. 
" Aber die Wachſamkeit feiner Auffeher verhinderte- 


ihn am Entkommen. Er wurde vor Wefel plözlich 
eihgeholt und in die Stadt zuräfgeführt. Unters 
wegens fand er noch Gelegenheit, dem Lieutenant 


‚ Keith einen Zettel zugufenden, auf weldem er 


‚wait Bleiſtift gefchrieben hatte: Sauvez - vons, 


tout eft decouvert *). Keith fattelte, underzügs 


‚lich fein Pferd, und che man noch an ihn dachte, ° 


ehe noch in Ruͤkſicht feiner etwas ' verordnet wär, 


ritt er durch ein entgegengefezte6 _Chor, entkam 


u, 


gläflih nah Haag, und durch Vermittelung ded 
Englifchen Gefandten ya England und hernach 
nad) Portugall, wo er Dienfte nahm, und bis nach 
Friedrichs Thronbefteigung blieb, worauf er nad) 
Berlin zuräffchrte, und Oberſtallmeiſter und Ku⸗ 


rator der Akademie wur de. 


N 


Der Kronprinz, welcher fein Sbilſal zu ber⸗ 
beſſern meinte, verſchlimmerte es durch ſeine beab⸗ 


ſichtigte 
”, Retten Sie ſich alles iſt verrathen. 


> 
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ſichtigte Flucht, und erlebte nun Präfangen, die bie 
Nachwelt nicht glauben würde, wenn fte richt zu 
deutlich bewieſen wären. Seine erfte Iufammend 
Funft mit feinem Vater fündigte ihm die Schreffen 


an, die feiner warteten. In der Geſtalt eines 


.» Miffethäters von einer Wache geführt, erfibien er” 


im Haufe des Kommandanten zu Weſel, des Ges 


nerals Mofel, vor feinem Vater, der ſich in der. 


Wuth und Nache fo Wenig zu'mäßigen wußte, daß 
er- ihn beim erflen Anblif mit dem Stoffe unter 
die Nafe ftieß, ihn blutig verwundete, und ſchaͤnd⸗ 
lich mißhandelte. Der wehrloſe Prinz brach über 


eine ſolche Begegnung beraubt in die Worte aus: 
 Jamais vilage de Brandeboarg n’a fouffert un: 
affront pareil *). Diefer natuͤrliche Ausruf 
-eined unwuͤrdig behandelten Fuͤrſtenſohnes verbroß 


ben König fo ſehr, daß er den Degen 309, um 


. feinen Kronerben zu durchſtechen, und taub gegen 


die Stimme der Natur, verhärtet gegen den Ruf 
der Menfchlichkeit,, ‚Hätte er tiefe grauenvolle That 
vollbracht, wenn nicht die männliche Kühnheit des 
Generals Diofel-feinen aufgehobenen Arm zuruͤk⸗ 


- gehalten, fich zwifchen ihm und dem Prinzen geftellt 


und gerufen hätte: Sire, durchſtoßen fie mich, 
aber fchonen fie ihren Sohn. Edler Held, ent⸗ 


ſchloßner Mann, "dir danke die ganze Nachwelt, 


baf_d du der Erde ihre Zierde, den Thronen ihr 
Mufter, 


Noch nie bat das Geſicht eines Brandenburgifchen 


Dringen‘eine ſolche Schmach erlitten. 


— 


l 


. N 
m 


Muſter, der Menſchheit einen Wohlthaͤter erhielteſt, 

ad die. Preußiſchen Annalen vor einem unandtilg« 
. baren Flekke bewahrteft! Nachdem der Koͤnig durch 
" den Muth. und die Herzhafiigkeit des Generaid 
Mofel wieder zum Nachdenken gelommen war, 
fo ließ er Hon feinem Sohne ab, und befahl, ihn 
muter der Bewachung von 8 Dfficieren nah) Mite. 
tenwalde zum Berhör, und von da nach Kuͤ⸗ 
ſtrin zur gefängfichen Haft zu führen. Zu Ende 
Auguſts kam er zu Mittenwalde an, wo fich bes 
reits der Miniſter Grumbkow, der Oberſte Der⸗ 
fhaa, der General = Hupiteur Mylius, und der 
Fiskal Gerber nach dem Willen ded Königs einge⸗ 
funden hatten, um eine vorläufige Unterfuchung 
Aber die Urfachen zur Flucht Friedrich's, über dje 
Theilnehmer und Vefdrberer der Unterachmung, 
and über den Ort, wohin er gedachte, anzuftellen, 
‚ Über fie. erhielten Feine befriedigende Antworten 
don einem Prinzen, der. wohlbegriff, daß fie Dinge 
von ihm herausloften follten, die. gefchift wären, 
ein firenges Verfahren: ‚ ein blutiges Urtheil über 
ihn zu begruͤnden, and zu rechtfertigen. Er bewies 
fehon jezt jene Standhaftigkeit, und jene Seelen⸗ 
größe,. die ihm einflend die Bewunderung der Welt. 
erregen, die ihn zum Schrekken feiner Feinde machen, 
folten. "Nach diefem Berhör wurde er in die Cia 
tndelle von Küftrin wie, ein gemeiner Verbrecher 
gebracht, und 9 Wochen als ein folcher behandelt. 
. Der Kommandant, General Loͤpel, erhielt Befehl, 
den Prinzen in eins der ordentlichen Heinen Arreſt⸗ 
behatmiſſ zu ſupen; doch der, Kammerpräfent 
von 
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tom FR kom, der alles aufbet, un de8 Prinzen. 
hartes. Schikſal zn erleichtern, rdumte ein. etwas 
Befferes, ‚und.größered Zimmer, das mit zu feineg 
Wohnung Im Schlofe gehörte, hierzu ein, und 
nicht ohne Schwierigkeit brachte er eö dahin, daß 
dies bewilliget wurde. Sf durfte bem Gefang 


genen Feine Bequemlichkeit, feine Geſellſchaft, kein 
Scdhreibzeug, fein Kicht geftattet werben. Das 


Zimmer war. leer, der Fußboden fein Bette, ein 


ſchlechter blauer Ueberrok ſeine Rekleidung ein 


hoͤlzerner Schemmel ſein Siz, die Bibel ſein Troſt 


ijud dad Geſangbuch feine Unterhaltung, Zwei 


Unterofficiere bewachten die Thuͤre von außen, und 


ein Hauptmann forgte für bie Erfüllung ihreg 
Pflicht. Kein Menſch wurde zum Prinzen gelaflen, 
als der General Loͤpel und der. Präfivent Muͤv⸗ 


u how. Alle 3 Stunden Öfnete man die Thuͤre, 
zub fahe zu, ob ber Gefangene noch da ſei. Ein ' 
gewiſſer Hofrath Blokmann beſorgte die Speiſen, 


welche karg zugetheilt, nicht ſonderlich befchaffen, 
und vom Könige ſelbſt beftimmtwaren; fie wurden 
dem Prinzen zerfchnitten gebracht, danıit er Feiner 


Meffer. und Gabeln bedärfte, auch vor ber Thäre | 
viſitiret, damit ihm.auf diefem Wege keine Briefe 


augefteft würden. Aller Strenge ungeachtet fand 


die Präfiventin von Muͤnchow doch. Mittel, dem 


Prinzen das zu verſchaffen, was ſeinen traurigen 


Aufenthalt erleichtern und erträglich machen konnte. 


Sie ließ an dem Nachtſtuhle verborgene Taſchen 


anbringen, und durch dieſe Wachslichter,, Nuͤcher 


und Briefe in das prinzliche Zimmer liefern. Ihr 


iängiter 


x 
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jängfter 7 jähriger Sohn ſchlaͤpfte, ſobald die Thäs- 
den gedfnet wurden, mit hinein, und brachte Obft, 


Sebafnes, Federn, Papier, Meffer und dergleis’ 
hen, welches fie in feinem langen Kinberroffe auf 
eine Art verfleft hatte, daß ed von der Wade 


nicht bemerkt wurde. Dieſes Kind, welches . 


_ franzöftfch plaudern konnte, und ſich oftmals bei 
dem Prinzen einfchließen ließ, gewährte ihm eine‘ 


angenehme Unterhaltung und uͤberbrachte ihm man⸗ 


che nazliche Nachrichten. 


Unterdeſſen ging der erzuͤrnte Vater in feinem 
u annatärlichrn Haffe jo weit, daß er feinen Sohn 


durch Henkershand fterben Iaffen wollte, Zu / Ende 


des Oktobers verſammelte er ein Kriegsgericht 


von Generalen und Stabeofficieren, wobei er ſelber 
den Vorfiz fuͤhrte. Er erklaͤrte ſeinen Sohn für 
einen Defetteur und Schuldenmader, und 
erkannte ihin wegen dieſer beiden Vergehungen mit 
grimmiger Heftigkeit den Tod zu. Einige Hof⸗ 
ſchmeichler waren entweder fo hoͤfiſch geſinnt, oder 
ſo rachſuͤchtig, daß fie in dies Bluturtheil einſtimm⸗ 
ten; zu ihnen gehörten beſonders der General 
Srumbkow, und der Oberfle Derfhau,,uns 
edle, feigherzige Menfchen , die fich auf immer vor 


ber Nachwelt befchimpft haben. Bon einer ganz . 


andern Denkungsart befeelt zeigten fich der ehr⸗ 
würbige Feldmarfchall von Natmer, der helden⸗ 
muͤthige $ärft von Deffau, und der General 
Tieutenant von Bork; diefeerhoben freimäthig and 
fart ihre Stimmen, erflärten den Zodesſpruch für 

1 uns 
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ungerecht, unverbient unb unmenſchlich und ers 


ſchuͤtterten das Gewiffen des Königs ſo maͤchtig, daß 


‚er es nicht wagte, gegen ihren ernſtlichen und von 


hherzeugenden Gründen unterſtuͤzten Widerſptuch 


ſeine leidenſchaftliche Meinung durchzuſezzen. Meh⸗ 


‚zere. Fuͤrſten Europens nahmen ſich ebenfalls des 


beffagenöwerthen Prinzen au, und fuchten. durch 


‚rährende: Bittſchreiben den Zorn des Königs zu Des 
‚Känftigen.. Selbſt einer ver Urheber von. der 
Trauerſcene, der GrafSekkendorf, wurde von 
„Seinem Hofe, der zwar hie Demuͤthigung, aber 
nicht den Tod des Kronprinzen wuͤnſchte, dringend 
angewieſen, den erbitterten Koͤnig umzuſtimmen. 
Er mußte zugleich ein eigenhaͤndiges Schreiben des 
‚Raifers Karls VI an Friedrich Bilpelm 
Äberreichen,, worin fih Karl nicht im gebietenden 
‚Zone der kaiſerlichen Auktprität, wie einige Sdrift⸗ 
ſteller ihdricht genug behauptet haben, ſondern in 
der Sprache des Freundes, wie der.num Öffentlich 


- „gebrufte Brief beipeifet, fuͤr den Prinzen verwendet 


n 


« er koͤnne,“ fchreiht er, „vermoͤge Der. zwiſchen ih⸗ 


„zen fuͤrſeyenden fo nuͤzlichen Freundſchaft nicht 
„umhin, fen Vorwordit⸗bei Derd Liebden dahin 


J ‚einzulegen‘, damit Diefelben Gnade vor Recht 


ergehen laſſen möchten; er ſuche bierunter nichts, 
wald zu Dero Liebden felbft eignen. Beruhigung zu 
wgereirhen, und hoffe, Daß ber Crouprimz, obwohl 


‚ner vielleicht nicht von ber kaiſerlichen Alfection und 


‚amtigbe zu ihm und feinen ganzen Koͤnigl. Churhauſe 
nfatfam Aberzeuget ſei, doch nun erkennen werde, 
nie seht era und herzlich wohl er, der Kaiſer, 
“hf _ Zi 
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J es mit ihm meine, maßen er die Wohlfahrt beider 


„Haͤuſer von einer beſtaͤndigen "Vertraulichkeit de 
Erzhauſes mit dem Königl. Churhauſe Brandes Ä 
burg abzuhangen glaube.“ — Berfhichen \ 


Befchichtfchreiber find der Meinung ‚ daß dies kai⸗ 
ſerliche Handſchreiben ganz allein das Leben 
Friedrichv gerettet habe. Es iſt wahr, sriehe 


Strich Wilhelm fagt in feiner Antwort an den Käls 
feer unterm 20. Nos., daß er blos durd beffen 


Vorwordt bewogen worden fei, ſeinem Sorte 


— zu ‚‚Pardoniren ;’ aber dies {cheint nur eine ger⸗ 


‚mel der Höflichfeit zu ſein. Beſtaͤrkt haben fh 
ſeinem beffern Vorſaz mag ihn allerdings die kaiſer⸗ 

Yiche Vörfkellung ; jedoch die erſte giätliche Umftirds 
mung verurfachte gewiß der ftandhafte Muth ber. 
‚genannten Männer, welche Beiſizzer des Kriegk⸗ 
gerichts waren; dies beweiſet die Zeitfolge. Das 


. Aniferliche Sihreiben wurde, am'i.Mov.. aͤbergeben, 
das Kriegsgericht hingegen noch im Okiober gehalz , 


ten. Wie dem nun ſei, und was den Koͤnig zur. 


Belindigkeit getrieben haben intäg, genug, dus 


Todesurtheit wurde zuröfgenommen; doch ber 


enge, Arreſt banerte noch über 3 Boden fort, © Bu 


A 


Der König verlangte: aber durchaus ein Todtens 


vpfer; ; er wollte feinen gluͤhenden Zoru nur durch 
Blut abfühlen, das Trauerfpiel follte nitht anders, 


als mit dem Henkersbeile geenbigtwerben. Zr 1005 
Sich’s 22 jähriger Freund, der Lieutenant Ratte 
war hiezu beſtimmt. Mit 'mehr Vorficht bitte: 
er feinem Schikfäle entgehen, Söhnen. Er von 
weilte 
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| weilte unndthiger Beife noch in >: fin, a8 
Ichon ein Eilbote mit der Nachricht der mißlungenen 


Flucht dafelbft angelangt war, Ein Mador, der 
‚dies erfahren hatte, begegnete ihm Abends auf der 


. Straße, und gab ihm durch die Anrede: „ſind fle 


noch hier? das wundert mich!“ einen Wink, ſich 
ws zu retten. Der leichtfinnige Katte antwors 


? ich reife noch in biefer Nacht; aber er that 


7 nicht, und dies war fein Verderben. Des ans 
dern Morgens gegen halb 9 Uhr wurde er gefangen 
geſezt, und vor’s erſte auf der Hauptwache behal⸗ 
. ten, wo jeder wachthabende Dfficier den Befehl 


erhielt, mit feinem eignen Leben für ihn zu haften. 


Nach der Ankunft des Könige mußte er auf dem 
Schloſſe erfcheinen; er hatte einen biößen- Teinenen- 
Kittel, aber Über der Weſte noch ein Fohanniters 
Freüg um. Bei feinem Anblik ergrimmte der König 
ſo fehr, daß er ihm bad Kreuz abriß, Stokſchlaͤge 
ertheilte, und ihn mit Fuͤßen trat. Er ſollte be⸗ 
kennen. Er geſtund, von der Flucht gewußt zu 
| haben, verrieth jedoch die Prinzeſſin Friedetike ſo 

wenig, als den Ort der Beſtimmung. Der Koͤnig 
Heß ihm wieder auf die Hauptwache bringen, 
und befaht, ; ihn auf die- Folter zu ſpannen. es 
würde gefchehen fein, wenn nicht der Graf 


x 
x 


Sekkendorf, fein Verwandter, ihn hievon durch 


feine Fürfprache gerettet hätte. Hierauf wurde 


ein: Kriegögericht über ihn gehalten, welches ihm 


die Strafe einer Iebenslänglichen Gefangenfchaft 

in-einer Feſtung zuerkannte. Der erbitterte Koͤnig 

verwarf diefen er und gebot ſtatt deſſen ihn 
hin⸗ 
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vinzuichten. Keine menſchliche Macht, kein Zus 


reden, Fein Bitten konute eine Aenderung hervor⸗ 
bringen. Die Königin, nahm fich des ungluͤklichen 
Juͤnglings an, das ganze Fönigliche Haus bat fuͤr 
ihn-; fein Bater, der Generallieutenant Ratte, ‚und \ 
fein Großvater, der Feldmarſchall von Wartens⸗ 
leben fielen dem Könige zu Fuße; "Karte felbft fchrieb . 
auf die reuvollſte und demuͤthigſte Art an ihu, und 
flehte um fein Leben: alle dieſe Bemühungen waren 
vergebens; Friedrich Wilhelm blieb unbe⸗ 
weglich, und antwortete harthergig? es ſei Gnade 
.. „genug, daß er diefen treulofen Dfficier: enthaupten 
laſſen wolle, da er doch eigentlich verdient hätte, 
mit gluͤhenden Zangen zerriſſen und aufgeknuͤpft zu 
‚werden. Das Biuturtheil war vom Könige at - 
2, November gefprochen worden, und fon am 6. 
November wurde ed auf eine empdrende Art. voll⸗ 
zogen. Den 5. mußte Katte nach Kuͤſtrin gefchaft 
werden, Am 6. früh Morgens holte ihn dic Mache 
‚zum Tode ab; der Zug ging vor Sriedrich’s- 
,  —genftern vorbei, der nicht eher als an biefem Tage 
. von dem. ſchreklichen Schikſale ſeines Freundes un⸗ 
‚terrichtet worden war. Friedrich drängte fi an 
das Fenfter und rief-feinem Unglüfögenofien_ nie 
Worte zu: pardonnds - mai, mon.cher Katie; 
‚ mein Ratte, verzeihen Sie mir! Dieſer antwortere : 
„la mort eft douce pour un si aimable- Prince: 
‚Der Tod iſt Teiche für einen fo liebenswaͤrdigen 
Prinzen. Friedrich konnte vor Schmerz nicht weis 
ter fpredyen, konnte den Anblik nicht. ertragen ; 
thraͤnenvoll und id bewaßtios trat er vom Fenſter zuruͤk, 
und 
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and font, der. Ohnmacht nahe, auf’ einen Stuhl, 
wo ihnt der, General ebpel, und der. Prafident 
Mäunhow, die in dieſen Augenblikken allein um 
ihn waren, haͤlfreiche Hand leifteten, . Unterdeffen 
wurde Katte auf den Wall gefuͤhrt, wo er Eniend 
auf einem Sandhaufen den Todes ſtreich empfing, 
Nach dem Berichte eines Augenzengen, Des jünger. 
ſten Sohnes des Praͤſidenten Muͤnchow, iſt es 
ganz ungegruͤndet, daß Friedrich die Hinrich⸗ 
tung ſelbſt mit angeſehen habe; eine Mauer, welche 


- den Schloßgraben umgab, verhinderte die Ausſicht 


aus Friedrichs Zimmer nach dem Richtplazze, wie 


aus dem am Ende folgenden Aufſazze zu erſehen 


if: Man hält es daher fär. Pflicht, dieſer allgee 
mein werbreiteten falfchen Meinung , welche ſelbſt 
bie Zründfichfien Schiftfteller, Buͤſchinge und 
Nikolai, noch angenommen haben, hiemit nachs 
druͤklichſt zu widerſprechen, weil hierdurch ein 
Hauptumſtand in dieſer TZrauerſcene berichigt 
wird. 
Der dritte Vertraute Frie richs, der Lions 
tenant Spaen ‚ ‚wat mit Ratten an einem. Lage, 
jedoch nicht in Berlin, fondern zu Potsdam ‚ges 
fänglich eingezögen worden. Nach Katte’d Tode 
fließ ihn der König aus dem Korps der Dfficiere, 
fchifte ihn auf ein Jahr zum Feſtungsarreſt na 
Spandow, und entfernte iht darauf aus feinen 
Staaten, Spaen ging nachher in Hollaͤndiſche 
Dienfe, in welchen er al& General = Major 1763 
einen Befuch von feinem loniglichen Freunde erhielt, 
und 1768 ſtarb. 

Gallus Br. Geſqh. 5. Peer E Der 
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Ber Gerant⸗ ‚an Kattes Hinrichtung — 
terte Friedrich's Gele fo gewaltſam, daß er erſt 
Nachmittags faͤhig war, ſich zu fanimeln, und 


. eine zufammenhängende. Unterredung zu führeni 


Er ließ den Feldprediger Miller, Katte's Beiftand 
in den Schreflendtagen, rufen, und erkundigte 


ſich nach. deffen lezten Aeußerungen. Müller bee 


richtete, daß Katte ohne Widerwillen gegen ia, 


J den Kryuprinzen, aus der Welt gegangen ſei, 
den Tod als eine Strafe Gottes fuͤr ſeinen PA 


und feine Religionsverachtung angefehen habe. 


Der Prinz möchte feinen Groll gegen ſeinen Vater 


foffen, fondern ſich ihm vielmehr unterwerfen, 
Friedrich hörte dies mit Ruͤhruug an, und be⸗ 
handelte den Feldprediger, Katte's Tidſter, um dies 
ſes Umſtandes willen, und aus Sehnſucht nach der 
Befreiung leutfelig und freundlich, und ließ fich 
feine Gefpräche, die er auf Königliche Befehl mit 
ihm über die Religion halten mufte, willig gefallen, 
Worüber am mehrften geſprochen worden fei, zeigen 


Mälers Berichte an den König vom 6. bis 8. Nos . 


vember. Der Kronprinz, fo meldete er, fange 


ul 


en, ſich zu befehren, in der Vibel zu Iefen, und 


feine Irrtümer von der Gnadenwahl, und von 
dem unbedingten Schikfale aufzugeben. Er bes 
kenne, fich in ven Verhdren gegen die Kommiſſion 
vergangen zu haben, welches jedoch nicht Yefchehen 
fein wärde, wenn ihm vom Anfange an beweg« 
lich und ohne Drohungen zugeredet worden wäre. 


‚Er fei wegen des väterlichen Unwillens noch fehr 
in ‚Sorgen , fürdhte ein ähnliches Schikſal ‚wie 


Katte 


Ratte Mn erfahren, ) und halte feine‘, bes Feldpredĩ⸗ 
gers, Beſuche für ‚Zubereitungen \ded Todes. 


Friedrich Wilhelm, antwortete hieradf, daß 


Muͤller in feinen Ermahnungen bei dem Kronprim 


zen fortfahren ſolle; er möchte ihm feine großen. 
Saumden gegen Bott, den Koͤnig und feine eigene“ 


Ehrevorfiellen, indem'er Geld gelichen habe, 


das er nicht wieder- bezahlen önne, und defertie \ 


ren wollen. Er koͤnne ihm zwar noch wicht ganz 


verzeihen, "doch wolle er aus unverdienter Gnade 


den ſcharfen Urreft nachlaffen,. ihm freies Ausgehen 
in der Stadt: Käftrin erlauben, und vom Morgen 


bis Abend Befchäfte geben. Friedrich, dee 


von der Heftigfeit feines Vaters immer noch das 
Aergſte erwartet hatte, und bei dem fich bie Liebe 
zam Leben mächtig regte, verfprach alles, was 
man von Ihm verlangte, und unterwarf fich auch 
der Eivedteiftung, die man foderte, doch bedung 


er ſich dabei aus, bie Formel dazu vorher zu erhal - 
ten, wobei er hoffte, daß ber König nur das vor⸗ 


fehreiben werde, was vaͤterlich und zu halten moͤg⸗ 
lich fei. Eine beſondre Konmiffton, von weicher 


Friedrich's Feinde, Grumbkow und Derfchau bie. 


Haͤupter waren, nahm ihm am 25. November deu ' 


‚gedachten Eid ab, in welchem er verfprechen mußte, 
gegen Niemanden, die ihm zumiber gewefen wären, 
Mache auszuüben, gegen Gott fromm, und gegen 


feinen Bater gehorfam zw leben, ohne vaͤterliche 


Erlaubniß keine Reiſe vorzunehmen, und keine 
aͤndere Gemalin zu waͤhlen, als die ihm der Vater 
beſtimmen wärde, ‚Srumblow bewies fich hoͤchſt 
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nunanſtaͤndig und gefuͤhllos bei Wollziehung ſeines 


Auftrages; denn er aͤußerte einmal: der junge 
Herr würde nicht eher ruhen, bis Meiſter Haͤm⸗ 
merliag — ber Scharfrichter über ihn kaͤme. Auch 


. ver Konig mifchte unter das, was er Gnade nanute, 


I > 


die ſchaͤrfſte Bitterkeit. Er ließ dem Sohne ſagen: 


werde er wieder umſchlagen, und auf die alten 
Spruͤnge kommen, ſo ſolle er Krone und Kur, 


- and nach den Umſtaͤnden ſelbſt / das Leben verlieren. 


Es war an einem Sonnabend, als Friedrich 
den Eid ſchwor; den Tag darauf fuͤhrte man ihn 
aus ſeinem Arreſt zu Anhoͤrung einer Predigt in 
bie Kirche, und von nun an hörte die eigentliche 
Gefangenſchaft auf. Indeffen durfte er feinen 

ater, der feine Leidenfchaften nur mit dem Mans 
sel der Religion zu bedelfen, aber nicht durch ihre 
ernfte Stimme zu verbeffern pflegte, noch nicht 
vor Augen kommen. Er muſte noch ein ganzes 


I in Küftrin “bleiben, _ und al& wirklicher 


Kriegds und Domänen » Math beider dor⸗ 
tigen Kammer arbeiten. Dies gefchahe nicht zum 
Scherz , wie manche Spötter gemeint haben, ſon⸗ 
bern. ber Direktor Hille, unb der Rath Huͤnicke 
wurden befehligt, ihm in Finanz⸗, Polizei e und 
Dekonomie Sachen befondern Unterricht zu ertheilen, 
und Friedrich ‚felbft wohnte allen Sizzungen dee - 


. - Kammer bei, las Akten, nahm Rechnungen ab, 


machte Relationen, und befam Rommiffionen in der 
Provinz, In den Alten des Generaldireftoriung 


. zu Berlin finden ſich noch Berichte, die theils von 
‚ihm ganz geſchrieben, theils mit ſeiner Uaterfoprife 


, vers 
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PER Ahr; n Pie Megifktator ber Neumaͤrkiſchen 
Kamimer iſt im Tiährigen Kriege bei dem ſchreklichen 
Bombardement der Ruſſen verbraunt, und folglich 
rau Kuͤſtrin jede Sput der kameraliſtiſchen Arbeiten 
Friedrich's vernichtet; was hievon übrig iſt, niuß 
Au den Archiven der Meumaͤrkiſchen Staͤdte und 
Aemter, und bei— dem Senetaldireltorimnt in Verlin 
Nufgeſacht werden. BLEI i 
& ried riqs bbllige Vegnadigung, weh man 

ir fo nennen darf, erfolgte am Tage der -Wermds 
Jung feiner aͤlte den Schweſter Griederife Son 
phie-demzo, November 1731. Dieſe edle, durch 
Ahren gebildeten Geiſt, und ihr zärkliche® Herz dem 
Bruer fo werth gewordene Prinzeſſin, war bie 
Butraute feiner Geheimniſſe, und die Theilehmes 
zin-feiner Leiden;: Als der. König von Wefelzurüle 
yelbnmuen war ‚' hatte ex fid mit Zaufifchlägen in/s 
Geſicht, und mit- Foßtritten auf den Leib gemiß⸗ 
handelt, wovon fe lebenslang eine Narbe auf der 
Bruſt behielt. Nur die Dazwiſchenkuuft ber Kds _ 
migin amd einer entfchloffenen Kammerfrau, entriß 
fie einem noch aͤrgern Schilſale. Unter den fuͤrch⸗ 
terlichſten Fluͤchen drohte ihr der unnatuͤrliche Vater 
| Todes ſtrafe oder beſtaͤudige Einfperrang, ließ fie 
:in ihrent Zimmer verfchließen, als eine Gefangene 
hart behandeln, und zuweilen faſt Noth leiden, 
Die Fuͤrbitten der Mutter: wies er mit Verwuͤn⸗ 
Schungen und neuen Drohungen ab. Bei allen 
dieſen Mißhandlungen betrieb ex Doch Heirathspro⸗ 
nekte. Er ließ in England um den Kroipringen u 
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für fie anhalten. Da man .aber von fonpen aus 
antwortete, daß entweder die Doppelheirath ge⸗ 
ſchloſſen werden, oder die gauze Sache anterbleiben 
muͤſſe: fo dachte er auf andere Pattien. Er 
ſchlug feiner Tochter drei Prinzen vor, bon damen 
fie. durchaus einen wählen muͤſſe; dieſe waren dei 
Markgraf von Schwedt, der Herzog son Weißen 
feld, und der Erbprinz Friedrich von Ba 
rent Die bedaurungswärdige Prinzefjin hatte 
gegen alle viel einzuwenden, Und wuͤrde unter ans 
dern Umſtaͤnden keinen zus Gemal ganemmen has 
De ‚MWeil man. fie aber mit der Strofe einer les 
 benjängkiihen Gefangenſchaft ſchreklte, and im 
Fall des Gehorſams mit der, Ausſicht eines beſfern 
Schikfale für ihren, geliebten Brudet erfrente: fo 
entfchied fir; fie wählte. den Erbprinzen von Barent, 
and erhielt nun ihre Freiheit wieder. Der Unruhes 
ſtifter Sekkendorf hatte auch dier die Hand im 
ESpiele; er druͤngte ben Koͤnig, die Verlobang zu 
»ollziehen, Sie wurde anf den 3. Juni 1731 feſt⸗ 
geſetzt. Jedoch den Abend vorher traf ein Kurier 
aus England ein, und uͤberbrachte die Bewilligung 
zur einfachen Heirath der Prinzeſſin Friederike mit 
dem Prinzen von Wales. Alles gerieth in Beftärs 
zung. Die Königin und die Tochter wuͤuſchten 
eine Trennung ber verabredeten Ehe mit dem Bareus 
tifchen Prinzen, da es noch. Zeit fei. Uber Frieds 
sich Wilhelm, der einmal fein Wort gegeben” 
hatte, ‚glaubte nicht mit Ehren zuruͤktzeten ‚zu koͤn⸗ 
nen. Die Verlobung ging vor fid), und die: Priu⸗ 
zeſſin ‚Sriederite wurbe bad Opfer der vaͤterlichen 
Härte, 
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‚Hit, der Gelfendorfifihen Rönke, nad der Ben 
derliebe. Niemand erlamte bie Größe dieſes 
Dpfers „als ihr edelmuͤthiger und zartfͤblender 
Bruder; Friedrich mißbilligte es, daß ſie blos um 


‚feinetwillen ‚ein minder gluͤkliches Roos gezogen. : 


habe, doch ‚fonute er die Stärke ihrer Zaͤrtlichkeit 
nicht ohne Bewanderung und Ruͤhrung betrachte; 
er blieb ihr mit einer Begenliehe zugethen, von 
welcher die Geſchichte nur wenig Beiſpiele unter 


ben Großen aufſtellen Bang; der Tag ihres Tedet 


ber 14. Oltober 1758 war der trautigfte feines: Le⸗ 
vbens, ſchreklicher fuͤr ihn, ald der Verluſt der 
Schlacht bei Hochtirchen, welche dieſen Tag in der 
Preußiſchen Kriegsgeſchichte fo unglüklich auszeich⸗ 
et; der Tempel der. Freundſchaft, welchen: er ihr 
zum Gedaͤchtniß bei dent neuen Schloſſe su Saus⸗ 


ſouci erhtuen, und :die marmorne fisgende Bild⸗ 


faͤule mit einen. Buche in ber Band, einem Hunde 
auf dem. Ecoße, die er ihr errichten ließ, iſt ein 
bleibenbes Denkmal feiner daukbaren, feiner zaͤrt⸗ 
lichen Liebe für eine wärdige Schwefter. Nach 
ihrem Tape ſchloß ſich fein Herz an Fein andres mehr 
mit gleicher Freundſchaft an, und man kann ſagen, 
daß außer ſeiner Mutier Fried rike bie einzige 
Derfon auf der Welt war, welche er wirt mit 
Zartlichleit geliebt habe. Ä . 
ghr Hochzeitfeſt war der erwauͤnſchte Tan, ‚100 
er wieber nach) Berlin, in. bie Lirme feiner Mutter .- 
and > Gefipife vor das MR ſeines Vaters, 


und 
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‚und in feine gewohnten. erhaliniſſe Ssunffeifen 
Sanfte Der König hatte Anfangs den -Worfaz, 
‚alles geheim zu Halten, und den ganzen: Hof durch. 
reine pldzliche Freude zu uͤberraſchen. Doch auf 
wen Math einer Kammerfrau, der erifich allein eutt 
-  Welte,: ließ er der Konigin einen vörktäfigen Wink" 

geben. Die Zeit der Bisvererfietnimg: Sriebs ‘ 
riths fiel anf den Mittag. - Der Kdnig ſezte ſich 


allzu Mittagstafel, fondern ging hetum, wiid 


nunterte die Gaͤſte zum Effen und Zrinfen' auf. 
Auvermuthet entfernte er ſich, trafbald darauf 
it dem · Kronprinzen. zu- Adler Entzüffen in ’-ben 


Speifeläal » und führte ihn vor die Königin mit 


wen Worten: „ſeht ihr, Madam, da ift num der 
Friz wieder“““ WVoll frendigen Erſtaunens blikſke 
fie auf, rief: o mein Sohn! und ſank ihm wonne⸗ 
taumelnd in dio Arme. Dieſer Angenoe belshnte 
Pe fuͤs alle erduldete Kraͤnkungen, für alle vergoſ⸗ 
Aene Thraͤnen, für ale Todesangſt/ dit ſie um ihren 
Liebliug austeſtanden hatte. 
Friedrich erhielt von nun an mehr eiheit in 
feinen Handlungen, und erfuhr Feine weitre Haupt⸗ 
kraͤnkung, als daß man ihn wider feinen Willen 
und wider feine Neigung vermälte. Es war ans 
fanglich eine Heirath im- Vorfchlage, die feinen 
Wuͤnſchen gefiel, und welche große Folgen hätte 
‚Gaben Finnen, Die Prinjeffin Anna von Mek⸗ 
Iendurg, eine nahe Berwandtin und vermuthliche 
| Zhionfolgerin der damaligen Kaiſerin Anna von 
Buße 


N 
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eich ſollte ſogleich Statthalter von Liefland nnd 


Ingermanland⸗⸗und dereinft Kaiſer'von Ans 


Laud werben; vagegen aber das Königreich Preu⸗ 


lan); wide fr tha beſtimmit. Briöve E 


Gen ward Die Ku: Brandenburg’ feinem naͤchſten 


Bruder abtreten. - Um Berliner Hofe‘ war jeder 
wann mit dieſem Projekte zufrieden; der König, 


weil er ſeinen Lieblingsſohn Auguſt Wilhelm 'zum 
Regenien machta konnte, dad Minſierium, weil 


Rache furchten⸗ wenn er Preußens Thron beſtiege, 


gigkett ſchon jezt befriedigen, und ſeinen Durſt nach 


rinige; obgleich ohne Urſach, ſich vor Friedrich⸗s 
wind Friedrich ſolber, weil ſich ihm ein Wirkungs⸗ 


Irria idarbot, wo es fein Verlangen isch Unabhaͤn⸗ 


großem Thaten einſt ganz füllen koönnte. Nur 


Sekletworf, der dem Gluͤkke des: Koͤnigsfamilie 


Aberall im: Wege ſtand, bezeigte ſein hoͤchſtes Mis⸗ 


vergknuͤgen gieräber, und wendete alle Ueberre⸗ 
dungskuͤnſte, die ihm nur immer zu Gebote ſtun⸗ * F 
Nom, van, um den König von dieſem Vorhaben 


abzubringen. Ei nahnt den Masſtab von ſeinem 


eigenen kleinlichen Herzen her, womit er gFried⸗ 
wis: Gefinnung abmaß; er meinte, der Prinz 


waͤrde als: Nufkfger Regent ſuͤr alle erlinene 
Schmach an dem Vater oder an dem Bruder Rache 
siehmen, und die gethane Entfagıngiider Krone 


u 


| Preußowiener zrůtue men. Weit zwelmaͤßtger 
un. a wäre 
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» Die Mutter ber Prinzeffin Anna, Namens Katharine, 
Gemalin des Heriogs Karl Leopold von Meklenburg, 
und die Kaiferin Anna waren Schweltern, beide Toͤch⸗ 


ter von Iwan, dem. Sender Peters I. 
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wär ed, ihn mit ber Pringeffi Elifahet$ | 


Ehriftine, Tochter des. Herzogs Ferdinaup 
Albrecht von Bevern ?). zu vermaͤlen. Geh 
Tendorf meiste Wunder, welch eintu Meifterreich 
in der Politik er gefpielt hätte, als er diefen Plau 


wirklich zur. Vollgiehung brachte. Er bildete ſich 


pichtö geringeres ein, als daß er Friedrichen une 
mehr feft an das Deftreichifche Haus gekettet habe; 
weil fein Schwirgernater Ferdinenb Albeecht 
‚ein Schwager. des Kaiſers, öoͤſtreichiſcher und des 
Reichs General» Felbmarſchall war, und weil vie 
abgepreßie Ringwechsluug den 10. Maͤrz 1732in 
Gegenwart des Herzogs Franuz von Lothringen, 
beſtimmten kaiſerlichen Schwiegerſohnes, der eben 
den Hof zu Berlin. beſuchte, als Zeichen der Vers 
lobung geſchahe. Aber wie ſich doch Hug fein wol⸗ 
lende Geiſter fo auffallend tänfchen Fönnen,. Es 
‚ gehörte wohl nr wenig Menſchenkenntuiß dam, 
um es zu begreifen, baß. ein ſolcher barharifcher 
Zwang gerade dad Gegentheil von dem, was mau 
wünfchte, bewirken muſte. Friedrich, deſſen 
Herz in die vorgeſchlagene Ehe durchaus nicht ein⸗ 
willigte, und der fi) blos dem unbiegſamen Were 
Tangen feines Batexs fügte, tape einen. deſto fdre Ä 
' kew 


5) Das Haus Bevern war eine Nebenlinie van Bremer 


fhweig s Wolfenbüttel; da num der regierende Herzog _ 


im Sabre 1735 ohne männliche Erben ftarb, fo rüßte 
die Bevernfche Linie in Die Regierungen; Serbinaud 
Albrecht warb Herzog von Braunfchweig, Rath aber 
noch in een bem Jahre. 


kern Wiperwiller, der. bis zum Haſſe flieg, gegen 
das Erzhaus Oeſtreich, weil er dies mit Recht als 
das ungluͤkliche Werkzeug anfahe, wodurch ihm die 
natuͤrlichſten, die ſchoͤnſten Freuden des Lebens, 
die Freuden der Ehe, des häuslichen Gluͤks auf 
immer zerſtoͤrt wurder. Deu 10. Juni 1733 ging 


die Trauung zu Salzdahlen,- einem Braune 


fehweigifchen Luftfchloffe, vor ſich, aber nur ihre 


. Hände, nicht ihre Herzen wurden ehelich zufammens 


gefügt. - Am mehrften- war: die edle Prinzeffin zu 
beranten, daß fie das Opfer gefhhliofer Räntes 
macher wurde, Bei ihren Borzügen, bei ihrem 
Tagenden, , bei ihrem menfchenfreundlichen Herzen 
hätte fie wohl ein gluͤklicheres Loos verdient, als 
ihr: zu Theil ward. Denm, daß fie fich als Gattin 
nicht gluͤklich faͤbhlen kannte, iſt wohl keinem Zweifel 
anterworfen, was auch einige Schriftfieller von 
gegenfeitiger Zärtlichkeit ber beiden Vermälten gegen 
‚einander. geſagt haben mögen. Eheliches Glaͤk 
fand unter ihnen gewiß nicht Statt. Friedrich 
haune mit wibrigen Empfindungen den Ehebund 
geſchloſſen, fein Gerz. war einmal im woraus im 
dieſer Ruͤkſicht verſtimmt, und alle nachherigen 
Reberzengungen ſeines Verſtandes von dem hohen 
Merthe feiner Gemalin, konnten das Merz zur hei⸗ 
Ben ehelichen Zaͤrtlichkeit nicht erwaͤrmen; er ſchaͤzte, 
er verehrte, er bedauerte ſie; er ſuchte ihr durch 
die innigſte Ehrerbietung, durch alle nur erdenk⸗ 
liche Annehmlichkeiten ihr Schikſal zw erleichtern; 
aber konnte er feinem Herzen gebieten?’ Sie ber 
wies ihm ebenfalls eine Achtung, bie man Vereh⸗ 

rung 
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rung nennen konnte; jedoch das este. "Sit | 


blieb ihr fremd. Gleich nach feiner Thronbeſtei⸗ 


vgnung erffärte Friedrich feinen älteften. Bruder 


für den Krouprinzen; hätte er dies im 29ften Jahre 


feines. Lebens, an der Seite einer 25 jährigen Gat⸗ 


‚Sin gethan, wenn’ er auf Erben gerechueti, wenn 
. ihn die zaͤrtlichen Baide d ber. ehelichen Liebe sefefe 
felt hätten. .. \ 


Friedrich: Witheim war aber bie Dar | 


\ —5 feines Willens ſo verguägt, daß. er feiner 


ESchwiegertochter, der Aronpekijeffin am Jo peite 


sage fuͤr 200000 Thaler" Gefchente machte ‚- and 
ſeinen Sohn hinfähro mit mehr Nachſicht behan⸗ 


u Delte. Er wies ihm Kuppin, wo das krouptimz⸗ 


Yiche Regiment in Beſazzung lag ,; zum onfängtie - 


hen ,. and das Städtchen Rheinsberg; das er 
ihm als Eigenthum übergab, : ‚zum · nachtjerigen 


Mohnorte am Hier verlebte Friodrich im _ 
Schoße der ſchoͤnen Natur; In der. Pflege’ der bil⸗ 


denden Kuͤnſte und Wiffenfchaften, und in ver. er 


ſeliſchaft jovialiſcher und wizziger Freunde bis zur 


Thronbeſteigung die ſchonſten Jahre ſeines Lebens; 
Jahre, an welche er noch im hoͤchſten Alter mit 
frohen Gefühlen zuruͤkdachte. Das verfallue 
Schloß und die verddeten Gärten ſtellte er nicht, 
“blos wieder her, fondern erweiterte und verfchös 
werte fie auf eine.folche Urt, welde die Bewunde⸗ 


\. 


| Jung aller Kenner erregte, : Sein Vater ließ ſich 


dies gefallen, nur die Ueberſchrift uͤber dem. Eins 
ggange war ihm zuwider. Die, Worte: + Friderice 
[en tran- 
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‚Breunve ffiller Mufe, fhienen ihm anzuden⸗ 


ten, daß er einft als Regent mehr feiner Gemaͤch⸗ 


lichkeit, als den dffentlichen Geſchaͤften teben wuͤr 
de. Mie wenig verſtand et ihn! Es war nicht 


die traͤge Ruhe des Weichlings, ſondern die -ftilfe 


| Eingezogenheit des Weiſen, welche Friedrich liebte, 


und wodurch er ſich zu ſeiner Herrſchergroͤße vor⸗ 
bereitete, oft brohte der Water, feine philofophis 

fehen Freunde, bie er als Verfaͤhrer betrachtete, auf⸗ 
* und gefangen ſezzen zu laſſen. Doch es 
blieb hei bloßen Drohungen; und der Prinz lebte 
ziemlich ungeftdrt nach feiner Weiſe. 
Römifche Kaifer Dioktetian im Alter, und nad 
Niederlegung der Krone that, daß er die Gärten 


zu Salona baute, dies that Friedrichin ber Jugend, - - 
md vor dem Untritt der Regierung; er vergnuͤgte 


ſich mit Gartenbau, und betrieb Viehzucht. Von 


dem, was ſein Fleiß gezogen und gepflegt hatte, 


ſchikte er woͤchentlich einigemal in ‚die koͤnigliche 
Küche Grfchenke, welche in Spargel, Melonen, 


Blumenkohl, oder in Kälbern, Truthuͤnern und 


dergleichen ‚beftunden. Diefe Sendungen nahm 
fein Bater fehr gut auf, und fie. dienten ſolbſt dazu, 
ihm eine beffere Meinung von feinem Karakter bei⸗ 


zubringen. Denn.er fahe fie.für Beweife an, daß - j 


Sriedrich ein guter Wirch werben wolle. Als nach 
einigen Jahren der Stifter und Befoͤrderer alles 
Unheils in der Königlichen Familie, der Graf Sets 
kendorf, Berlin verließ, fo wuchs das zuruͤkkeh⸗ 
sende Vertrauen sell, Vater und Sohn inimer 

j . s ‚mehr 


Was jener 


BEP — 


mehr. Bir Aufdilen von Krankheit tus erfterer 
ben leztern oft rufen, unterhielt ſi ch wohlwollend 
mit ihm, und theilte ihm ſeine Gedanken uͤber Re⸗ 

gierungsſachen mit, Ja einige Stunden vor feir 
nem Tode nahm er aufs: zärtlichfte von ihm Abs 
ſchied, und nannte ihn feinen lieben Friz. Diele 
päterliche Behandlung rährte Friedrichen fo fehr, 
daß er alle erlittene Kraͤnkungen, alle harte Ber 
gegnüngen auf immer vergaß, und Das Andenken 
feines firengen Vaters mis einer Hochachtung ehrte; 


deren nur wenige Fuͤrſtenkinder 'gegen ſolche Väter _ 


fähig fein möchten. Faſt übertrieb Friedrich. die 
Schonung gegen bie erduldeten Mißhandlungen. 
Daß er in feinen Sıhriften die Erwähnung. derfels 

ben mit Stillſchweigen uͤberging, und überall die 
wirklich guten Eigenfchaften feines‘ Vaters Hersors 
308, war pflichtmäßig; aber daß er ſich gieichſam 
‚anllagte, und den Vater ganz toßfprach, ‚ fcheint 


... both ein.wenig auffalleny, Bälhing und Mofer, 


‚zwei‘ Männer, dercn- Urtheil Achtung verdient, 
wundern fi, folgende Stelle in Friedrichs 
Schriften X finden: Nous avons passe ſons 
ſlence Yes chagrins domeftiques de ce grand 
princ. On doit avgir quelque indulgerice pour 
„ia fante des enfans, en faveur des vertus d’un | 
tel pere ®). Moſer meint, man muͤſſe den Saz 
um⸗ 


5) Wir! haben die ce Hndtißen Verdtuͤßlichkeiten dieſes 
großen Fuͤrſten mit Stillſchweigen übergangen, Man 
muß lin Müfficht der Tugenden eines folchen Vaters 
einige Nachficht gegen die Fehler des Kinder haben. ' 
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aamehren, und vielmehr ſagen: A faut pardonnet 
la feverite du pere en faveur des vertus dad 
tel’ file *). | | 

‚Mehr als die Leiden feiner Familie, rährten 
ven König Friedr ich Wilhelm die Drangfale 


feiner Glaubensgenoſſen. Nie war die Unduld⸗ . 
ſamkeit ver Katholiken härter, nieihr Verfolgungds 


geiſt in Deutfchland hizziger, nie ihr Bekehrungs⸗ 
tifergefehäftiger geivefen, als um bie damalige Zeit, 
Fanatiſche Polterer verbreiteten ganze Scharen 
von Schmähfchriften gegen bie Proteſtanten, und. 
‚abergläubifche Fuͤrſten brachten vie Grundſaͤzze 
derfelben in Ausaͤbung. Inter ihnen zeichneten 
fich die Veherrfcher der Pfalz, und der gefrönte 
Prieſter von Salzburg aus. Das, Haus Neuburg, 
welches feit 1680 die Pfälzifche Kurwuͤrde beſaß, 
war don der proteftantifchen Kirche zur katholiſchen 
Abergegangen, und ließ ſich ganz von den Befins 
Nungen ber Parteiwuth regieren, welche faft allen 
neu befehrten Paͤbſtlern eigen zit fein pflegt, Amt 
äraften verfuhr der lezte Kurfuͤrſt diefer. Linie, 
Karl Philip. Obgleich der gröfte Theil der 
Einwohner in der Pfalz Meformirte waren, ob et 
. gleich die Anfrechterhaltung ihrer Religion, ihrer 
Kirchengüter , ihres gottesdienftlichen Zuflandes 
durch feierliche Vertraͤge, wie alle ſeine Vorfahren 

be⸗ 


' 
j 


, Man muß die Härte des Vaters i in | Betracht ber Tu⸗ 
‚ genden eined folchen Sobnes verzeihen. 
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beſchworen hatte? ſo machte er ſich doch kein Serip — 
ſen, ihnen jhre Rechte, fo viel er konnte, zu ſchmaͤ⸗ 
lern und zu entreiſſen. Beinahe Feine Stadt, krin 
Flekken, Fein Dorf blieb In ungeſtoͤrten Beſizze der 
tirchlichen Einrichtungen. Kein Monat, keine Woche 
vergiag, wo fie nicht neue Kraͤnkungen erfuhren. 
Selbſt die Lehrbuͤcher wollte man ihnen entziehen 
Karl Philip erkuͤhnte fi, fogar in feiner Rep 
fivenz. Heidelberg, den Neformirten die Hanpt⸗ 
kirche wegzunehmen, und den Katholiken zu uͤber⸗ 
geben. Alle Vorſtellungen der Landſtaͤnde, alle 
Klagen der Beraubten waren eben ſo vergeblich, 
old die Vermittlungen von England, Heſſenkaſſel, 
Holland und Preußen, Nichts Eonnte den ſchwaͤr⸗ 
merifchen Kurfürften zur Billigkeit und zur Menfche 
lichkeit zurüßführdn. ‚Sriedrich -Wilhelm ges 
rieth über dies Verfahren in den gerechteſten Un⸗ 
willen, und fand bald ein Mittel, ſeinen Starrſinn 
wenigſtens in etwas zu beugen. Er ließ 1719 den 
Dom zu Minden wegnehmen, und das katho⸗ 
liſche Kloſte Hadmersleben im Holberflähtis 
 fihen- einziehen, Da nun Hannover dieſem Beiſpiel 
folgte, und die, Fatholifche Kirche. zu Celle vers 
ſchloß: ſo wurde die ganze Fatholifche Geiftlichkeit 
‚in Schreffen verfegt; fie fürdhteten, daß nor 
mehrere proteflantifche Negierungen Gewalt braus 
chen möchten: fie drang num felbft in den Kurs 
fuͤrſten Karl Philip, nachzugeben. Er fandte, 
von Noth gebrungen , den Reformirten die Schlüfs 
fel zur entriffenen Kirche wieder, und erlaubte ben 
Gebrauch des Heidelderger Katechismus von neuem; 
aber 
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»aber in feinen Herzen blieb. dr underſzhhalich 3 er 
warf einen ſolchen Haß auf Heidelberg,‘ daß er von 
hier wegzog, und ſeinen Siz zu Mannheim auf⸗ 
ſchlug. Alle Augenblitke erfann er neue Bedruͤk⸗ 


kungen gegen die. Reformirten, und nichts, als 


nur der Tod konnte ſeinem Fanatismus Grenzen 
fezzen. Aehnuliche Werfolgungen widerfuhren den 
Proieſtanten von den mehrſten uͤbrigen katholiſchen 
BRegenten;. und felbft der Kaifer, welcher die Miene 
‚ber. Unperteilichfeit annahm ‚und Hälfe verſprach, 
unterſtuͤzte die Verfolger, und machte dem Nöhige 
‚von Preußen Über feine gebrauchten Repreffalien 
WVorwuͤrfe, die hoͤchſt ungerecht waren , und/ wie 
‚bill, nicht geachtet wurden... 
Kein Zaeſ aber trieb Die Graufamfeit. gegen 
«die Proteflanten fo weit, als der Erzbifhof von 
Salzburg: Anton Eleuterins Baron von. Fir⸗ 
mian: Dieſer eben fo unpolitiſche Regent, als 
amkröige Priefter, wollte die proteflantifche Re⸗ 
ligion in-feinem Lande völlig ausrotten, das heißt, | 
30000 groͤßtentheils ‚fleißige, wohlhabende, ru⸗ 
big lebende Menſchen Durch unerhoͤrte Tirannei 
uur Berzweiflung, und durch dieſe zum Uebertritt 
‚indie katholiſche Kirche zwingen. Er befahl daher 
ſeinen Beamten, die Proteftanten in Rechtsſachen 
jedesmal ungerecht zu behandeln, alle Laſten mit 
zehnfachen ‚Drufte anf fie’ zu werfen, und unter 
jeveni Vorwande harte Strafen über fie zu verhaͤn⸗ 
gen. Er ließ. ihre Haͤuſer durchfuchen, alle’ Bis - 
bein‘, alle Katechismen, alle. Erbauungöbächer 
Go Br. ee MR. Wege 
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wegunehmen; verbot, ihre Kinder dem Unterrichte 


lutheriſcher Lehrer zu uͤbergeben, oder ſie außer 
Landes zu ſchikken; erflärte fie für unfähig, Erb⸗ 
fhaften anzunehmen, oder zu vermachen; nnd 
. gebos den katholiſchen Geiſtlichen nicht allein, die 
. Proteftanten zu taufen, ſondern auch, Feine andern, 
als katholiſche Gevattern zuzulaſſen. Da aber 
dieſe feindſeligen Anſtalten zu nichts fuͤhrten, als 


pen‘ Berfolgten ihre Religion noch thenrer, unb 


ihre Gemeinen noch zahlreicher zu machen, fo ging 
der Erzbifchof in feiner Härte immer weiter. Er 
warf fie ſcharenweiſe ind Gefaͤngniß, ſchmiedete fie 
in Ketten, ſchrekte fie durch Drohungen von lang⸗ 
ſamen Todesqualen, und rief endlich fremde Sol⸗ 
daten in's Land, um durch Bayonnette und Saͤbel 
Lehren der Liebe einſtechen und einhanen zu laſſen. 
Der Tallerliche und Baierfche Hof waren auch grau⸗ 
ſam genug, der Wurh eines finnlofen Prieſters 
militairiſche Huͤlfe zu leiſten. Deſtreicher und 
Baiern ruͤkten theils in's Erzſtift, und beſezten theils 
alle Wege, alle Landſtraßen, alle Paͤſſe und Aus« 
gänge des Landes, damit Feinerder Ungläffichen 
auswandern, Feiner feine Klagen bei den Reiches 
"gerichten anbringen möchte. Zwanzig Ubgeordnete 
der Proteftanten, welche nad) Regensburg ges 


heu wollten, wurden von Faiferlichen Zruppen auf⸗ 


gefangen, und nach Linz in den .Kerker geführt, 
zum offenbaren Beweife,. daß der Kaifer Die Ehre 
oder Unehre, unchriflliche Bedruͤkkungen auszus 
äben, mit dem Erzbifchofe theilte. Der. enanges 


liſche Reichstheil, oder das feraamate Corpus 
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Evangelicorum. zu Megensburg „ die Könige von 


gedraͤngten Salzburger nachdruͤllichſt an; fie thaten 


tei dadurch aus, daß man die "Salzburger Prote⸗ 


ſtanten des Ungehorſams gegen die Obrigkeit, der 
Empdrung, bed Auftuhrs u. ſ. w. beſchuldigte; 
. - nichtige Vorwaͤnde, die vönig ohne Grund waren, 


Dänemark, .ımb... England, . von Schweden und u 
Preußen, .. und die Generalſtaten nahmen fich, der ° - 


am Weichötage, zu Wien und zu Salzburg ‚ die 
ruͤhrendſten “und ernſtlichſten Vorſtellungen, ‚am 
das Schikfal der Berfolgten zu mildern. ber 

man wich ihnen von_ Seiten der, katholiſchen Pars 


‘ 


Die wiederholten Abmahnungen der genannten 


evangelifchen Haͤupter hewirkten endlich doch fo 


diel, daß der Erzbiſchof unter'm 31. Oftober 1731. 
—— der Proteſtanten, obwohl unter 

edingungen, geſtattete. Alle nicht ange⸗ 
feffene Einwohner ſollten binnen acht Tagen das 
‚ Sand räumen, oder nachher als Empoͤrer ſchreklich 


harten 


gezächtigt werden. . Den Kammern, Aemtern, 
Randftähden, Berg » und Salzwerten wurde bes 
fohlen, . alle lutheriſchen Arbeiter augenbliflich zu 
Yerabfchieden, Die angefeffenen Buͤrger und 


Bauern erhielten, nach der Groͤße der Steuern, 


eine Friſt von 1, 2, hoͤchſtens 3 Monaten, um ihre 


BGuͤter z& ‚verkaufen, und dann. wegzuziehen. 
-Diefer Zeitraum war indeffen viel zu kurz; und. .- 


wo follten bei der Menge loszuſchlagender Grund⸗ 


‚ftölte Kaͤufer genug kommen, üm nur einiger 


Maßen billige Preiſe zu machen? Die mehrſten 


Der 
. 


mußıen das Sorge ef ein Spottgeld hinwerfen, 
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and ſelbſt das Wenige; was fe: aus dieſem Schiff⸗ 


bruche retteten, wurde ihmen. entweder gar nicht, 
.. oder doch ſehr verkurzt gelaſſen. Bielen'nahın 
man Das Geld geradeju weg, andern: 308 ran 


unbillige Procente ab, und alle wurden ‚in Ven 
Neifepäffen als Rebellen bezeichnet. Oft emriß 
man ihnen die Kinder, und behielt ſie e mit Gewalt 
zuruͤk. Dennoch verließen fie in Haufen’ vor 


Taufehden ihr fliefelterliches Vaterland. Man- 


‚bat Bein Beifpiel in Deutſchlands Jahrbuͤchern von 

"einer ähnlichen fo - allgemeinen Auswanderung. 

Einige Tauferde wendeten fichnach Holland, Andre 

nach England, ‚welches fie nah Virginien ver⸗ 

pflanzte; die Mehrſten aber nach Preußen, wo fle 

mit offnen Armen empfangen, und aufs liebreichfte 
behandelt wurden, 


Bei; dieſer Gelegenheit zeigte Friedrich 
Wildelm ſeine Menſchlichkeit und ſeine Stats- 


lugheit i im ſchoͤnſten Lichte, und machte fich um 


ſein eignes Land eben ſo verdient, als um die an⸗ 


rkommenden Fremdlinge. Er lud fie durch feier⸗ 
liche Patente zur Niederlaſſung in dem menſchen⸗ 
leeren Preußen, beſonders Litthauen ein, er ſandte 


1 


: ihnen, Kommiſſarien zum Empfang au die baier⸗ 


. ſchen Grenzen entgegen, er ließ jeder erwachſenen 


Mannsperfon täglich 4 gute Gröfhen, jedem 
Frauenzimmer 3 Gr., uud jebem Kinde 2 Gr. 
- Reifegeld auszahlen, und ſcheukte ihnen nicht allein 


om Orte ihrer Beftimmung Hinlängliche Wohnun⸗ 


gen, ſondern auch Vieh, Ufergeräthe, Handwerks: 
zeug, 


! + 


PP und asfbere ; wöthige Beikrfei. Dur 
feine Vermittlung befamen viele ihr zuruͤkgelaſſenetz 
über weggendenmenes, Bermögen wieder. Gein- 
Minifter Dankelmann bedrohte ben Erzbifchof mir 
einem feindfeligeh Wefuche „und bie in feinen Lau⸗ 
den defindlichen katholiſchen Stifte, mit dem Rechte 


"der. Widecvergeltang. Jedermann wußte, daß 


er nicht zu ſcherzen pflegrz daher gab man mach, 
man vergdnnte den übrigen Wegziehenden eine läns 


gere Friſt, nud bergrif fih an ihrem Eigenthunt _ 


nicht nehr fo: freventlich. Doch fuchte die Fathos 
liſche Argliſt Ten Neſt der Proteftanten durch ers 
dichtete Nachrichten von übler - Behandlung, von 
erlitteuen, Grauſamkeiten und dergleichen zu ſchrek⸗ 
len, und im Erzſtifte zuruͤkzuhalten. Aber ber 


. Berliner Hof dekte in oͤffentlichen Drukſchriſten die 


Bodſheit dieſer nirdrigen Raͤuke anf, widerlegte die 


erdichteten Verlaͤumdungen, und. machte den Salzs 


burgern folche-reigende  Befchreibungen von dem 
gluͤflichen Zuftande der angelommmen und unters 
aebrachten Flüchtlinge, daß noch] viele Tau⸗ 
fentie bem Beiſpiele ihrer Vorgänger folgten, ‚und 


De Zuflucht, welche Preußen ihnen anbot, mit. 


Begierde aufſuchten. Sie hatten auch gewiß krins 


Urſache, ihr Schikſal zu bereuen. In allen pro⸗ 


teſtantiſchen Orten, durch welche fie wanderten, 
wurden fie untet: Glokkengelaͤnte, unter Paulen⸗ 
und Trowpetenſchalle, unter Abſingung geiſtlicher 


Lieder, von entgegen kommenden Aufzuͤgen ganzet 


Genie inden eingeholt „koͤſtlich bewirthet and reiche 


lc beſcheuuu. : Die entfernteßen Orgenden geizten 
| u; 
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be 


nach der Ehre, , dieſe Märlirer der Religion gu em⸗ 
+ pfangen. Darımı erfüchte: man ſie, Umwege zu 
mwiachen, welches zugleich den Vorthril hatte, ba 
nicht zu viele in dieſelben Städte und Ddefer kamen, 
und ihre Mithruͤder beläftigten. Die erfien Züge 
berfelben gingen dürch Franken und Thuͤringen, 
Über Halle nach Berlin. Die folgenden durchzogen. 
Schwaben, Frankfurt am Main, Kaſſel, Hauno⸗ 
ver, Brannſchweig, die Altmark und Priguiz. 
Noch andre beruͤhrten Darmſtadt, von da die Linie 
bis Gotha und Leipzig, oder wendeten ſich add). : 


Halberſtadt, Magdeburg, Brandenburg/ uud von. N 


. ba nach Berlin, ‚von wo fie dann weiter an dus 
endliche Ziel ihrer Reiſe gelaugten. Ein. Haufe 
von 3000 Fliehenden, welcher durch Leipzig ſtrͤm⸗ 
.. 36, bekam eine Unterſtuͤzzung von 20000 Thalerng 
-” 20000 andre hatten auf ihrem Zuge 60000 Gulden 
erhalten;  Kkeider, Betten, Dekken, : Geräthe 
wor ungerechnet. Schon im Sommer 13332 
waren Aber 7000 derfelben. in’ Preußifch Kite 
x thanen angelangt, und in 9 für fie angelsgten. 
Dörfern aufgenommen worden. Um ihnen ihre 
„nennen Wohnſizze deito angenehmer: zu. niachen, Heß . 
man: die, welche ini Erzſtifte als Bekannte und 
SFreunde nahe bei einander gewohnt haften, bier 
gerade wieder fo nachbarlich zuſammen, oder. ent 
fernte fie doch. nicht- weiter, als. hoͤchſtens eine Tages: 
reife von. einander. . Die Zahl aller: Salzburger, 
. melde in Preußen ein zweites Baterlanb ſuchten 
und fanden, wird auf 20000 geſchaͤzt; bie. Koſten, 
weiche Friedrich Wilhelm auf ihre Anſiedtung ver⸗ 
| wendete, 
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wendete ; ;- wurde ihm reichlich erſezt. dDies ·ſleiti⸗ | 


ge, wirihſchaftliche Volk zeichnete ſich nicht allein 


x 


burch.rege Betriebſamkeit, und durch ikea Wohle 


verhalten aus, fondern ermunterte auch bie Einge« 
bornen durch fein. Beifpiel zur Arbeitfamkrit nd 


zur Thaͤtigkeit; und da es nicht, -wie bie- Flächte 
linge vonmanchen andern Nazionen, mit dem Guten 
zugleich nene Laſter einfährte, fo muß. man ihre - - 


Niederlaffang in Preufien für einen unfchägbaren 


Gereim; für: eine der größten Segnungen anſehen. 


Die undeidſamkeit der Pabſtler drang gleiche 
fam bem ftatefingen Könige von Prenßen Koloni⸗ 


Ken auf. In eben biefem Jahre 1732 kamen eine 
Meugeverfolgter Böhmen, mehrentheils Weber in 
Berlin air, wo ifmen die Friedrichſsſtadt zum Anban 
angerwiefen, und jede Unterſtuͤzzung, deren fie be⸗ 
Aurften, verfchaft wurde. In der Folge ſammleten 
fich noch mehrere Ungluͤksgenoſſen von ihren Lands⸗ 
leuten zu ihnen, bie mit. ihnen die noch beſtehende 


Boͤhmiſche Gemeine bildeten. Bor und nach dieſer 


Zeit flohen um ähnlicher Bedruͤkkungen willen, aus 
den Mheinländern, aus Polen, aus Ungarn und 


anderw Gegenden, woher wilde -Fanatidrhuys die 
Gewiſſensfreiheit mordete, Hunderte und Tauſende | 


von Kamilien in die Preußifchen Staten, wo man 


— 


nichte von Religionszwaug wuſte. Alle Einzoͤg⸗ | 


Ulinge waren dem Könige Friedrich Wilhelm 


widkonnnen, und er ſcheute keine Koſten, um ihnen, 


und durch ſie dem Lande, beſonders dem noch ziem⸗ 


lich unangebauten Preußen. aufzuhelfen. Noch 
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er 1.73 Acckunft der Salzburger hatren / an Ann _ 
Famulien hieſelbſt Schuz, Hülfe und Aunterhalt 
erlautzt; und fa fparfem Friedrich Wilhelm in dilem | 
uͤbrigen Dingen verfuhr;. fo hatte er mir wahrhaft 
Uhniglichen Freigebigkeit bereits 50 Tonnen Goldes: 
fär.biefe Koleniſten verwendet. Um defts mehr 
xwußte iön Das fchlechte Betragen einiger" unwärbie: 
‚gen: Staat adiener erbittern, die manche Summen, 
vie den Ungluͤklichen beſtimmt wären) Seruntteuten,: 
‚and: feinen wohlwollenden Abfichten entgegen han⸗ 


delten. Waͤhrend einer Reiſe im Jahre 1731 kamen 


ihm Wo viele Nachrichten von fchlechsan.EBefilgung 
‚ feiner Befehle, und von vorgefatinen Beträgeteien: 
"ehren, daß er beichloß,. ‚ein. abſchrelkendes 
Rachdriſpiel zu geben. Er fezte. einen eigenen‘ 
GerichtShof ein, wo Die Auffuͤhrung der Kammern 
und Beamten. auf's ſchaͤrfſte umerſucht werben 
. Weite Mehrere Kriegs⸗ und Domaͤnenraͤthe, 


welche einer Pflichtverlezzung uͤbetwieſen: wurden, 
erhielten die Einkerkerung in der Feſtung Fried⸗ 
richoburg bei Koͤnigsberg zum wohlverdienten 


Sufme;: .: Unter ihnen: befand ſich ein trozziger 


Edbelmann, der Kriegsraih Schlubhut, welcher 


den RKoloniſten 11000. Thaler koͤnigliche Geſchenle, 
geraubt hatte, und allen: Unterthanen mit Haͤrte 


begegnet war. Der König ließ ihn vor ſich fodern, 


und fuͤhrte ihm ſeine Verbrechen zu Gemuͤthe. 
Allein Schlubhut antwortete ihm verwegen, unb 
bruͤſtete ſich mit ſeiner Adelswuͤrde, die er durch 
ſchlechte Thaten laͤngſt entehrt hatte. Friedrich 
Wilhelm, den ein ſolcher Troz ſchrellich entruͤſtete, 
vi drohte 
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en ihm, nit: ‚dem; Bolzen.: ' —— nwie⸗ 
derte daß er das entwendett. Geld erſezzen koͤnne, 
und daß es keine Manier ſei, einen Edelwunv zw: 
haͤngen. Dieſe Frechheit ergrimmte den Monar⸗ 


chen fo ſehrr, daß er ihn am folgenden Tage: vor 


dem. Rammergebäude : wirklich auftndpfen ließ. 
Sein: Leichnam blieb noch. eine Zeitlang am: Galgen 
hängen ,:--damit. ihn die um Dienfle‘ geblieberien 


Kriegeraͤthe auf Ver: Seſſionsſtube erbliflen, „und 


\ 


zu ihren. Darnang henrachten mibchten.: Merk⸗ 


“ wärbig iſt es, daß der erfte der Familie Schlubhut, 


| Bote ” 


welcher aus Daͤnemark, dem Stammorte des 
Geſchlechts, unter dem. Herzog Albrecht nach 
Preußen gekommen war ‚wegen Ermordnng eines | 
Banern fein: geben gleichfam am Salgen seenbigt 


» . L , 


Bei aller Strenge, welde dFriebrich. Bilseln 
in: ‚eiguer Derfon ausübte, bei allen Stoffchlägen, 
Die. en zuweilen ſelbſt austheilte ‚ wollte er doch 
nicht, daß die Beamten gegen die AUnterthanen, 
beſonders gegen bie eingewanderten Freinden gleiche 


ESitenge beweiſen, gleiche Stokſchlaͤge verhaͤngen 
ſollten. Wenn Paͤchter oder Schreiber irgend einen 


Amtsunterthan mit Peitſchenhieben oder Průͤgeln 
zur Arheit zwingen würben., fo drohte er ihnen im: 
einem Edikte vom 4. April 1738 im erſten Ueber⸗ 
tretungsfalle mit 6 wöchentlicher Karrenftrafe, und, 
bei fernern Mergehungen fogar mit dem Galgen. 
Nur gegen die‘ alten Eingebornen des Königreichs 


Preußen erlaubte er bie e Törperlichen Züchtigungen, 


| weil 
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Reiki Brandenburg - ndfer an rachte. am 


dieſem Zwekke mußte Poldifch s Preußen’ an bad 
Stammland angeknuͤpft, und bie Zuftimmung hiezu 
Vurch gleiche Begänftigungen der Äbrigen Nachbar ' 
erkauft werben Er entwarf einen Plan, welden - 
mit dem son’ 1772" in manchen Stälfen Nehnkiche 
eit hattoz er unterhandelte ihn mit, dem Saͤchſi⸗ 
ſthen Miniſterium, welches er dadurch zu gewinnen 
fuchne, vap-Auguft II. vbllig ſonveraͤuer König 
von dem uͤbrigen Polen werden follte. Ienochiug . 


det Mordiſche Krieg noch wihtgeehdigt,, die Furcht 


vor Kurl XIE noch nicht verſchwünden, und 


Bad Anfehen Auguft’s in Polen: nech wankend 
war, fordınfte'ed das Dresdner Kabimet: nicht was 


Lommen zu maͤchen.: Er wuͤnſchte, über alles Lend 


dieſſeits der Weichſel eigenmaͤchtig regieren zu Fri 


Fe Andre Stätte ſollten ſich Preußen, Rußland 


und Oeſtreich zuelgnen, undeden Ueberreſt knnten 


Bie Polniſchen Großen als freie Farſtenthuͤmer bea 


herrſchen, -auth, wenn ſte wollten, rin geiutin) 
ſchaftliches Oberhaupt erwaͤhlen. Dieſer Entwurf _ 
fſchien ihm; der ausfährbarfte, weiter allen ; deren - - 


gen, ſich in Dinge einzulaffen ,' “welche die ganze 
VPolniſche Nation erbittert ,: und leĩcht eine. nochma⸗ 
lige Abſezzung ſeines Koͤnigs: verurſacht haben 
wuaͤrden. - -Riber'in der Frige ſann Ang uſt wink - 
auf Mittel; ſeine Gewalt in’einem-Cheile Palen!a 
mabhängig fär- ſich, und erblich. für feine Nach⸗ 


‘ 


Einwilligung man bedurfte, MWortheife. verfprach, 


Jedoch die Sächfifchen : Miniſter ſahen . bei’. der 
Duräfeggung diefer- Pike vla Schwierigienen 
daß 
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wuͤrfe vorſchlugen, die aber hinwieder dem. Könige . . 


— 
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daß ſie ſich dawider aitlaͤrten, und andere das | 


nicht gefielenz; weswegen .nlan die ganze Sache - 


ſchlummern, und endlich ganz ruhen lieh, Frie de 
rich Wilhelm, der die Wichtigkeit einer defferh 


Stundung ſeines Koͤnigreichs durch ein Stuͤk von 
Polen nach allen feinen Folgen hell überfahe, ergrif 


u ven hingeworfenen Gedanken feined geweſenen Mis 
miſters Algen im Sahre 1732 von neuem; et 


Brachte durch feinen Geſandten das Vorhaben einer 


Tchon auf dem Neichörage, welcher im Aufange des 


— 


Theilung zu Dresden in Anregung, und fand bei 
Auguſt eine ſolche Bereitwilligkeit hiezu, daß er 


Jahres'1733 zu Warſchau erdͤffnet werden ſollte, 


zu ernſtlichen Verſuchen entſchloſſen war, Dog 
der Tod übereilte ihn, und veränderte der poktie :.' | 


{hen Schauplaz. Bereits vorher hatten andre 


Mächte uͤber das Schikſal Polens Verabredungen 
— ‚getroffen ‚ die mehr Gruͤndlichkeit hatten‘, , weit 
- ihnen ein größerer Nachdruk gegeben: werden Fonnte, 


Rußland haßte den ehemaligen Gegenkoͤnig St a⸗ 


‚ wislans, weil ihn die Schwedifche Waffenmacht 


eingefetst hatte, und weil von ihm zu vermuthen ' 


fand, ‚daß er Fein aufrichtiger Sreund bes Peters⸗ 


Burger Hofes. werden wuͤrde. Darum arbeitete 
man NRuffifcher Seits eifrig daran , ihm auf immer 
den Ruͤkweg zumPolnifchen Throne abzuſchneiden. 


Es wurde Preußen insgeheim vermocht, das Vera 


forechen ‚abzulegen, fich gleichfalls‘ wer Erhebung 


des Stanislaus auf den Kbnigsſtuhl zu wider⸗ 


fragen, | "Dagegen ſollte din ander gebomer Polni⸗ 


| ſcher 
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ſcher! Edelmann zum gnige erwäßtt werden, Dies 
konnte dem Berliner Hofe nicht anders, als angen 
nehm fein, weil er in. dieſem Falle *einen mächtigen 
‚Nachbar zu fürdten, und für feine Preußiſchen 
Provinzen nichts zu beforgen hatte. Der Kaiſer, 
. tem bei allen Statöveränderungen bie Sicherſtel⸗ 
kung feiner neuen Erbfolge am Herzen lag, ſuchte 
an der Verbindung zwifchen Preußen und Rußland 
Thyhril zu nehmen, um bie kuͤnftige Koͤnigswahl fo 
zu lenken, daß die Pragmatifche Sanktion nid 
gefaͤhrdet wuͤrde. Der jezzige König Wuguft IL 
wollte don dleſer Erbfolgefache- durchaus nichts 
wiſſen, weil ſie ſeine Anſpruͤche auf die oͤſtreichiſche 
Erbſchaft vernichtete; er erkannte fie nie an, und - 
. war vielmehr entfchloffen, fie umzukoßen Urs 
fache genug, warum der Raifer die Fortdauer der 
Volniſchen Koͤnigswuͤrde bei Sachſen nicht wuͤnſchte, 
and alles anwendete, um ben Kurpringen' von der 
Wahl awszufchließen. Der kaiſerliche Minifter 
Sekkendorf war darum unablaͤßig geſchaͤftig, 
die Hoͤfe von Petersburg und Berlin den Abſichten 
Deſtreichs gemaͤs zu ſtimmen. Es gelang ihm 
endlich. Den 13. Dec, 1732 wurde zu Berlin 
zwiſchen Rußland, Preußen und Oeſtreich ein bes 
ſonderer Bertrag wegen Polen errichtet, den man 
den Löwenwoldifchen Traktat nennt, weil _ 
ihn der Rufſiſche Oberſtallineiſter, Graf: von dr . 
Dwenwolde vornaͤmlich mit zu Stande! gebracht 
hatte. Der Hauptinhalt. beffand in Folgenden ı- 
alle Franzo ſiſchen und Saͤchſiſchen Kronbewerber, 
und befonderd Stanislaus ſollen v von der naͤch⸗ 


‚fen | 
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"fin weft verdraͤngt werden; der Mrinz, Eu — 


anel, Bruder bed Koͤnigs von Portugall, aber. der 
Gluͤkliche ſein, der künftig als Koͤnig von Dolen 
"figuririe, Nach dem Tode des Königs Auguft II. 
follte jede. der 3 verbuͤndeten Maͤchte 36000 Dus 
Taten,. und nölhigenfalld. eine Anzahl Truppen nach 
Polen fenden, um durch Geld und Gewalt die 
: Erwählung Emanuel zu bewirken. - Nach Abfters 


ben das Herzogs Ferdinand von Rurlaud, des. - 


| Tezten Zweiges vom Kettleriſchen % Stamme, 
ſollte ein Preußiſcher Prinz zum Herzog erwählt. 
werben. Außerdem wurde dem Könige die Stadt 
Daͤſſeldorf, nebſt dem ganzen Herzogthunie 
Bergen, und einem ben Rhein begrenzenden Lan⸗ 
beöftriche verfprochen. Die Vortheile, welche 
ſich Friedrich Wilhelm. in dieſem Traktate 
ausbedungen hatte, waren annehmlich, aber nicht 
fo übertrieben groß, als ed die Eiferſucht der Weis 
der ſchilderte; denn will man von der Ausſicht, 
einen Preußiſchen Prinzen zur Herzogswahl im 
Suiland au befördern, viel Aufhebens machen, fo - 
\ Ä .— 
L eutlant und iefland Kanten ehemals unter - 
der Herrſchaft des deutſchen Ordens. Der Heermeiſter 
Gotthard Kettler machte fi ‚1561 zum weltlis. 
chen Herzoge von Kurland; und ſowobi hiezu, als 
auch zur Bewilligung der erblichen Nachfolge ſeines 
Stammes erkaufte er ſich die Unterſtuͤtzzung der Res 
publik Polen dadurch, daß er Liefland an ſie abtrat, 
and Kurland von ihr zur Fehnnabm. Das Kettler 
ſche Dans zegierte von 1561 bis 1737, - .. 
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% muß m man lhedenken, daß der regierende Prinz dafr 
ſeine Rechte anf Juͤl ich, die ſehr gegründet wa⸗ 
ren, fahren laſfen ſollte. Und ſelbſt diefe maͤßigen 

Vortheile goͤnnte das maͤchtige Kaiſerhaus dem 
Koͤnige nicht; es freute ſich zwar, wegen Polen 
feine Wuͤnſche erreichen gu koͤnnen; jedoch es miß⸗ 

billigte die Bedingungen y unter denen man Preu⸗ 
pens Zuffimmung erlangt hätte; und darum wene 
dete esalle politiſchen Kuͤnſte, die ihm zu Gebote 
ſtunden, an, um die Rariflkation des Traktais zu 
Petersburg ‚zu hindern. Died gelang, Beide 
Kaiferhöfe verweigerten ihre Genehmigung, md. 
gingen niit Preußen nicht aufrichtig um, Sie 
füchten Friedrich Wilhelm’s Schazkammer 
und wohlgeuͤbtes Heer zu ihren Abfichten zu benuz⸗ 
zen: widerſezten ſich aber, wo es darauf ankam, 
ſeine Abfichten zu begänftigen, Sie verführen 
nach einer eignen kLogik. Merlangte man Hälfe 
vom Könige, fo-follte der Loͤwenwoldiſche Traktat 
gelten, weil ihn die Miniſter doch einmalgefchloffen 
‚hätten, Foderte Preußen die verabredete Unter⸗ 
ſtuͤzzung, fo follte er wieder nicht gelten, weil ihm 
die Höfe nicht ratificirt hätten, Kein Wunder, 
‚went Friedrich Wilhelm ebenfalls. zögerte, 
die gethanen Berfprechungen zu erfüllen, und ſich 
zu nichts verbunden achtete, fo lange die Alliirten 
ihre Ratifikation zuruͤkhielten. Die bedungenen 

Preußiſchen Vortheile waren dem Wiener Kabinetre 
fo anftößig, daß der Graf Sekkendorf, der 

die Verabredung bewirkt hatte, von biefer Zeit an 
demſelben verhaßt zu werden anfing, - 5 
| Die 


@. 





„Die Berbändeten. elanibten nicht, daß Die Era 
ledigung des Polnifchen Thronts fo nahe fei; denn 
der. König Auguſt IL. befand ſich dem. Auſcheine 
nach in feinem 65. Jahre fo wohl, daß er noch lange 
regiesem koͤnnte. Er erditete zu Ende destyanlıara 
1733 einen Reichdtag,: auf welchem wichtige Dinge 
- verhandelt werden follei; aber unerwartet: brach 
ein-alter Schaden am linken Fuße auf, und ſtuͤrzte 
ihn in eine toͤdtliche Krankheit; am 1. Februar 


ſtarb er in den Armen ſeinesß Lieblings, des bekann⸗ 





sen Frafeu von Brühl, Sein Tod verurfachte in 
ganz ‚Eurppa.die lebhafteften. Bewegungen, und 
verfezte: die: mehren Voͤller von den Ufern der 
Wolga: an, bis zum Geſtade des Atlantiſchen Mees 
res in. Krieg, Drei Kroubewerber melbeten Wu . 
zur Pelmiſchen Kdnigswuͤrde, und fanden Affe % , 
maͤchtige interflügger. Stanisdaus, vr&che - 
eines Molniſchen: Edelmannes, Der ehemald.mehrere 
JZahre ſchon als König geherrſcht, und darauf feine 
-ginzige Tochter an. ben „König Lndwig HY sera 
heiratet hatte, wurde von feinen Landbleuten faſt 
allgemein zum Regenten verbangt, weil er ein Praſt, 
das heiſt ein gehorner Pole war, und ade koͤrper⸗ 
lichen und geiſtigen Vorzüge beſaß, die ihn des 
Thrones vollkonmen wuͤrdig machten. Frankreich 
ſtand ihm hei nicht blos wegen der nahen Verwand⸗ 
ſchaft, ſondern auch, um eine Gelegenheit zum 
Kriege gegen; Oeſtreich zu erlangen, dem eâ war 
liicht eirzuſehen, daß der Wiener. Hof ſich in diefe: 
Koͤnigsſache mifchen wuͤrde. Der andre Kandidat, " 
der Portugifiiche A Emanuel, hatte weder 
Balue Dr. Geſch.5. R © inner 
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äusern Beth, noch ‚Außeres Koch: für Krone; 
nur der Wie Rußlandd und Oeſtreichs rief ihn 
nach Warſchau, wo.ey aber nichts als Abneiguug 
„ erregte. Der:dritte , „wolcher. erwaͤhlt zu werden _ 
buchte, wor der Sohn bed: verftorbenen: Königs, 
von. gleichen. Namen, doch nicht. von gleichen Ei⸗ 
genſchaften. Auguſt III konnte fih in nichts 
mit Stauislaus meſſen, und ſtand feinem. Water 
in.allem weit nach. Seine GSeiſtesſchwaͤche war 
entfiebEnz feine Fubolenz bekannt‘; die Gewoͤhn 
heit allein, den äußerlichen Kbnigepomp it Dress 
den. um fich 3a fehen,: erweßte in ihm:bie'Eitelkeit, 
das zu beißen, mas ſein Vater geweſen? war/ K⸗ 
nig von Polen. Die verbuͤndeten Nachbarn waren 
Wr tefaͤnglich ganz abgeneigt; Oeſtreich unð 
Rußland aus poliriſchen Gruͤnden, Preußen Außer 
‚ dieſen noch aus perſdalicher Haſſe. Die belden 
cerrſſtea nahmen daher in dentnaͤchſten Monaten ac) 
feines Waters Tode Beine Ruͤkficht aufihn, ſondern 
begänffigten den Prinzen Em anuel. Gie ließen 
zahlreiche Truppen an ‚die Grengen tuͤklken, unb 
ſchikten die bedungenen 60005 Dufkaten na Wars 
ſchan. Preußen uͤbereilte ſich nicht, ein Gleiches 
zu tkm, weil man es in Ungewißhen wvegen der 
verheißnen Vortheile ließ; und vie Folge yeigte, 
Daß es wohl hieran that; Der Widerwille der - 
Polniſchen Nation gegen den Portugiefifhen Jn⸗ 
fanten war fo groß, daß fein Geld und kein Bas 
dounet eine beffere Stimmung für ihn erſchleichen 
abder ertrogjen konnte. Dies benuzte der nene 
Kurfbrk von Sum; —* geſchitte Wäterhänts 
Le ( 
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fer‘ madhte € er dent Räifer‘ Ku T vi⸗ ſolche PER 
bietungen‘, “pie man in Wien laͤngſt gewuͤnſcht 
hatte, et verſprach, den Stein des Anſtoßes 
welcher Bett “guten Vernehnien zwiſchen ihnen bis 

her. ind Wehe "gelegen Hatte, wegzuraͤumen; ba 
heit, er wolNe die pragmatifche Sanftion anerfen 
nen.’ Nun änderte der kaiſerliche Hof auf 
feine politiſche Rolle. An den Prinzen son Pors 
tugal wurde nicht weiter gedacht. Man ſuchte 
die allürten Höfe fär ben neuen Entwurf zu geivins 
hen. Der‘ Gefandte des Kniſers, ber. Graf 
Setkendorf, rheilte dem Könige von Preußen ' 
das Vorhaben des Karfürften Auguſt mit,‘ und 
verlangte feing Meinung bierüber, Sriehrich 
Wiihelm antwortete / daß ’ weni Ruftand eiu⸗ 
töiffige,,” , und Sachfen ihn durch annehmliche Bu 
dingungen zum Beiſtande auffodere, er fi 
darauf wohl einlaſſen wolle. Seine Freundſcha 
kbnne MAuguſt dann erlangen, wenn et. ihm d 
Herzogthum Bergen garahtlfte,; feine Ablichten 
auf Kurland begänftigte, den Preußifchen Köni * 
titel, weichen Polen noch nicht anerfaunr Habe, 
beftätigte ‚die freie Werbung. in der Republif Be 
fladtefe, "und alle’ mit feinem Väter gefchlöffenen 
Verträge erneuerte, Diefe Foderungen ließ zt 
ſchriftlich abfaſſen. Eine Bedingung aber, di 
er nicht Öffentlich machte, fondern nur Teife I | 







tete, wär ihm die wichtigſte; ; und vielleicht haͤt 

er bei deren Erfüllung in den übrigen . gröftentheil 

nachgegeben; fie beffand darin, das ihm det Kurs 

ſarſt von Saͤchſen daB Rutowskiſche Grende 
S2 dier⸗ 





dies: Negiment, das ne, dem, Breifien. 
Biefenregimente keinen andern Truppen in. Eurppg \ 
an Schönheit und Leibeslänge wich, überlaffen 
fohte. Allein Auguſt wies dies Verlangen mit 
Unmwillen von fi, ob ihm: gleich von einigem 
Staatömännern dazu gerathen wurde, und in Ab⸗ 
fiht der andern Stuͤkke erklaͤrte er fich,' wenn 
gleich bereitwilliger,. doch den Preußifchen Wüns 
ſchen nicht ganz entſprechend. Hieruͤber wurde 
Friedrich Wilhelm nicht bloß kaltſinuig 
gegen ihn, ſondern ſelbſt erbittert; und mit jedem 
Tage beseigte er. immer weniger Luſt, bie Siäffge 
Partei in Polen zu unterſtuzzen. | 


Unterdeſſen fejte Auguſt feine Vemdhungen in 


Wien und Petersburg fort, um beide Kaiſer⸗ 


höfe zu bewegen, daß ſie ihm die Polniſche Krone - 
verſchaffen möchten. Es gläfte ihm endlich wider 
Erwarten. Beide verführen highei ſo einſeitig, 


daß fie ihren Bundesgenoſſen, dem. Könige vom. 


Preußen nicht die geringſte weitre Nachricht von 
‚dem Gange der Sachen gaben; und doch wolle 
Jen fie feine Macht nach dem Inhalte des Ldwen⸗ 
wolder raktats, dem fie offenbar brachen, benuz⸗ 
zen. Gelfendorf meldete ihm, daß die Muffıfchen 
Truppen ſchon laͤngſt an Polens Grenzen Ründen, 
und nun ſeit der Mitte des Mal’s auch 12000 tais 
ferliche Soldaten bei Oppeln verſammlet ohren, 
dasß alfo Friedrich Wilhelm bei Landsberg an ber 
Warte ein gleiches thun, und 30000 Dukaten an⸗ 
wenden möchte; alles in ber Abſicht, dem Star. 
| niös 
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üisfane: den en gugang zuin when⸗ zu verfehen: : 
Aber er erhielt. eine Antwort, wie fie Preußifcher - 
Seite wohl Nicht anders gegeben: werden Fonnte, 


wenn man feine Wuͤrde behaupten, und feinen . 
Vortheil nicht aus den Augen laſſen weilte. „Der 
big‘, hieß es darin, erinnere ſich Feiner Wera 
„pfliptung‘, dem Könige Stanislaus entgegen zu. 
. „arbeiten, Geld. oder: Truppen nad Polen zu 
„ſchiklen, und gewiffe Abſichten der Kaiferhöfe zu‘ - 
| „beguͤnſtigen, weil der Loͤwenwoldiſche Traktat 


„nicht ratifieirt worden ſei; Preußen habe noch in 
„Aulem freie Haͤnde. Würde jedoch jener Ver⸗ 
„gleich genehmigt, ſo wolle man demſelben puͤnkt⸗ 
„lich nachleben, und fich ſo verhalten, daß der 
„Kaifer ein vblliges Vergnuͤgen daran zu nehmen, 
„Urſache haben ſolle.“ Dieſe Erklärung genügte 
dem Wiener Kabinette nicht; es war durchaus 


‚sicht Willens, dem Könige die geringften reellen 
Vortheile einzuräumen; oder den Zraftat weiter. 


zu beobachten, als es feinem Privatintereffe gemäs - 
war, Died zeigte ſich bald auf's deutlichſte. 
Im Juli ſchloß es einen, dem Loͤwenwolder Ver⸗ 


gleiche ganz zuwider laufenden Verein mit Sach⸗ 
ſen. De Kaiſer verſprach, alles anzuwenden, 


um den Stanislaus von der Polniſchen Krone ab⸗ 
zuhalten, dem Kurfuͤrſten Auguſt hingegen allen 


Worſchub zur Gelangung auf den Thron zu leiſten, 
"and ihn, wenn er erwaͤhlt wäre, mit Gewalt zu 


ſchuͤzzen. Für'diefe Gefältigfeit entfagte Auguft 
feinen Erbfolge s Rechten auf Oeſtreich, und ga» 


rantirte die pragmatiche Sanktion, Mit Rußland 
wurde 


' , Ä 
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wurde eine ahuliche Verabredung getroffen „ werig 
- bie. ftärffte Unterſtuͤzzung .ber Waffengewalt zu 
Durchſezzung der. Wahl Auguſt's zugeſichert und 
von lezterm verſprochen wurde, den Muflifchen, 
Kaiſertitel anzuerkennen, alle. Polnifche: Yufprüche 
gr Kiefland zu tilgen, und Kurland nie an die 
Republik zu ziehen, Die Abfchließung, diefer neuen, 
Trabktaten war eine wirkliche ‚Beleidigung des Ks 
nigs von Preußen, und wuͤrde von jhm als eine 
ſooiche tief empfunden, Denu die Kaiferböfe hatten. 
ſſch feierlich anheifchig gemacht, fich äber die Pole 
niſchen, Sachen gemeinfchaftlih und traglich mit 
einander zu verſtehen; und nun wuͤrdigten ſie ihn 
nücht einmal einer Mittheilung ihres Vorhabens. 
So widerrechtlich ſie insgeheim verfuhren, fo ges 
waltthaͤtig gingen fie difentlich zu Werke. En. 
Ruſſiſches Heer yon 40900 Mann brach in Pols 
nifch Litthauen ein, und bezeichnete feine Züge mit, 
Verwuͤſtung und Top. Mub dennoch hatte man. 
bie Dreiftigfeit zu behaupten, dies geſchehe auf. 
Verlangen der Polnifchen Nation, welche von einis. 
. gen- Uebelgefinnten beunruhigt würde, und den. 
- Schuz der Ruſſen gu Rettung ihrer: Sreiheit anges 
flehet Habe. Das Polnifche Volk zeigte aber aller 
Ruſſiſchen Drohungen. ungeachtet im Angefichte. 
s. Guropens, daß diefe Erklaͤrung grundlos ſei; 
denn es rief any 12. Sept. 1733 faft einmüthig dem 
eblen,. mit allen Herrfchergaben geſchmuͤkten Sta⸗ 
nislaus zu feinem Könige aus. Indeſſen das. 
Schrekken und Schnauben der Ruſſiſchen Waffen: 
wachte dieſe Wahl ankraͤſii; Rußland und Decks, 
reich 


W 


am. 
—XC Ken iin einer Nation, die 
heißen fote, und m Nufſiſche Sklavenketten ‚ges 
feſſelt murde. Die Rufen näherten fids der Stat 
Warſchan, und zwangen dadurch Ben heu ers 
wählten König Stanislaus die Flucht zu ergreifen, 
and ſich nach Danzig zu begeben, Kaum rukren 
Die Mostowiter Heran , fo erfähnte Ach eine Meine 
hdeſtochne Partei, fich für die Stellvertreter des 
gangen Polnifhen Botfes anszugeben, hie Porige 
Wahl umzufloßen, und am 5. Oktober den Karfärft 
Friedrich Auguft HH. von Sachfen, unter dem 
Namen Aug uf III. zum Konise n erwäßten. ' 


Fest. erſt fachte der der Dreebner und Wieder Hof | 


ernſtlich am Preußifhe Haͤlfe nach, damit man 
die Srangdfiicg s Stamslaiftifche Partei, die noch 


fehr maͤchtig war, 'nieberoräffen, und Auguſts 
wanfenden Thron befefligen möchte. Friedrich 


Wikhelm wollte fidy über: zu nichts verſtehen, 
«is bis er wäfle, wor? Und kann man ihm 


dies verdenken? Märe & nicht vielmehr eine - 


Verlezzung feiner. Pflichten gegen fein eignes Land 
gewefen,, wenn er das Blur, die Schaͤzze, das 
Mark feiner. Untertkanen ohne allen Erfaz für 
eitte frembe Sache hätte aufopfern wellen? Er 
‚verlangte für feine Willfährigkeit die Eim aͤnmung 
om Elbing, und hie Berpfändung bes Amts 
Gommern,. oder des Sächfifchen Autheils der 
Grafſchaft Mansfeld. Im Weigerungsfalle 
hingegen wollte er dem Könige Stanislaus 


beiſte hen, ihm einen iger Zuſtuchtsort in Stot⸗ 
tin 
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Hin gewäßren, : unb - feinen Feinden Diberſtaud 


leiſten. Der Saͤchfiſche Ang u ſt hatte jedoch feine 
Euſt, den Polniſchen Kbnigeritel durch Abtretung 
von Land zu ˖ erkaufen, oder: Geld durch Verpfaͤns 
bung von Domänen aufzunehmen. Ohnedem war 
er zu traͤge, ſich in große Weitläuftigleiten einzus 
laſſen. Er äberließ.die- Sorge feiner Behauptung 
den Ruffen und Defireichern, und genoß, wes dieſe 
mit Ra und Lift erzwangen. 


J 
. Die Rufen verführen mit ungewöhnlicher Thaͤ⸗ 


- Gigleit, und mit zerſtoͤrender Wut, um die Gtas_ - 


nislaiften, und den rechtmäßigen König Stanislaus 
zu verderben, Die Deftreicher gingen Iangfämer, 
aber fihleichender zu Werke, und ihr Gefaubter 


Seklendorf bot alle: Raͤnke feines arglifligen 


Geiſtes auf, um bie Freude einer audgefährten 
Ungerechtigkeit zu genießen. Ein Heer von 36000 
Ruſſen fchloß die Stade Danzig, den Aufenthalt 
5 Stanislaus, pen der Mitte des Fe⸗ 
bruars 1734 bis gu den erften Tagen des. Juli 
ein, und drohte ſie zu zermmalmen, wenn der ges 
Irdate Ilaͤchtling nicht ausgeliefert wuͤrde. Aber 
bie Buͤrger zeigten eine ſeline Treue, fie unterzogen 

ich Tieber allen Gefahren einer Belagerung, als 
daß fie einen Unfchulvigen verriefhen, dem die 


Nuffifche Wut gewiß in ar Wiaife ger. 


' ſchikt baͤtte. 


Feledeio Wilhelm ſawantn⸗ in feinem 
Benalien ‚ahne.eine feſte Payei zu ergreifen, bes 
| ſtaͤndig 
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mandig hin am her; je nachbem er” af Viefir 


ver jener Seite Wortheile . zu erblikken glaubte, - 

Anfangs ‚hatte er den Rufen den Durchzug ihres 
Welagerungsgeichägzes durch feine Stäten erlaubt; 
:äber in der Mitte des Märzed' widerrief er biefe | 
- "Begänftigung, da fchon die Ruſfiſchen Feuerſchluͤnde 
zu Memel ausgefchift waren, "Theile bewog 


ihn biezu die Betrachtung, wie waua es für 


‚den Haubel feiner Unterthunen fein wuͤrde, wenn 
Danzig eingeäfchert wäre; theils vermochten ihn 


zu dieſer Aenderung die Vorftellungen des Franzoͤ⸗ 
ſtſchen Geſandten Ehetardie, der die Gabe der 
uUeberredung in. hohem Grade beſaß, und ühn ers 
fuchte, wie Eroberung Danzig's iwenigfte: s6 ſo lange 


zu hindern, bis die laͤngſt erwarteten: Franzdfiſchen 


Truppen dem bedraͤngten Stanislaus "zu Hilfe 
gekommen fein würden. Waͤre der Koͤnig bei dies 
ſem Endichluffe geblieben, fo möchte ed den 


. Muffe ſchwerlich gelüngen fein, ſich der Stade 


vr 


zu bewmeiftern. Aber der hierüber beſtuͤrzte Seh 


Bendorf, der den Untergang der Stanislaiften 


noch weit heftiger betrieb, als die Ruſſiſche Armee | 


Jelber ſtuͤrmte mit Bitten Verſprechungen und nur 


Ioffenden Vorfchlägen fo Tange auf den König, bis 


er ven Durchzug der Ruffifhen Mordinſtrumente, . 
 »pbmohl mit dem Zuſazze geftattete, daß die Strand 
-. zbfifchen Huͤlfsvoͤlker ſich einer gleichen Erlaubniß 


erfreuen bärften. Died war für Polents rache⸗ 


ſchnaubenden Feinde vor der Hand genug; Sek⸗ 


kendorf fchikte außerdem vier Mörfer und eine 


Menge Boniben mit ‚Setrepof aus Sur ins 


Ruſſi⸗ 


' 


Mufffehs, Lager, und lieh, es an Spionsnachrichten 
and liſtigen · Rattſchlaͤgen nicht fehlen. 


Nun wurde die Rage des eingeſchloßnen Koͤnigs 

Stquis laus gefaͤhrlicher, die Noth der. Stadt gröe 
Ber „ und bie Hofnung der Huͤlfe taͤglich ſchwaͤcher. 
‚Der Eranzöfifche Geſandte verfuchte daher alles 
Mögliche, um bey. König von Preußen zur Rettung 

der bedrängten Polen zu bewegen; er.bot ihm die \. 

Bewilligung Frankreich's zu allen feinen Toberuns 
gen ohne Ausnahme an, die irgekd nur erreichbar 
waͤren, wenn er fein Kriegäheer zum Enrfaz Dans 
zig's ohne. Anftand anrüßten ließe. , Jedoch wich⸗ 
tige Betrachtungen hielten dieſen reigenten Merr 
. heißungen das Gegengewicht. Rußland und Defls 
reich, welches leztre man damals für weit furcht⸗ 
barer hielt, als es wirklich war, Tonnten in. Bereis 
nigung mit Sachfen und mehreru andern Deutſchen 
. Bürften aufihn losftürzen, die ganze Macht eines 

ausgebreiteten Krieges aufihn allein herfallen, u 

er, von Frankreich am Ende gar verlaffen, ober 
nicht gehörig unterftäzt, dad Opfer feiner Gefällige 
keit werben. Auch ſchien es ihm in det. That am 
derjenigen utfcploffenheit zu fehlen, die feinen 
Nachfolger befelte, der grade im rechten Zeitpuntte 
feine Thatkraft zu gebrauchen verftund. Er drohte 
r den Rufen; aber ber Feldmarſchall Münz 
nic, der damalige Befehlsbaber des Belsgerungss 
Norps, „der fiolzefte und uͤbermuͤthigſte Krieger feiner 
it, achtete.auf alle Drohungen anbrer wenig, 

da er gewohnt war, ſfelbſt· zu drohen. Briencih 

J tl 
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Wilbehm fieß ſich whiter · in uchte * de, anꝛ 
daß, er das Vermittelungsgeſchaͤfte zwiſchen Dane 
zig wub. den Ruſſen übernahm. Sein Geſandter 
zu Warſchau, der Herz von Brandt, begab ſich 
in's Ruſſiſche lager, und verlangte im Namen des 
Königg den freiem und ungehindesten Abzug des 
Stanislaus und feiner. Anhänger unter Preußifcher 
Bedellung;, fobann.. völlige Begnadigung einer 
Stadt, die nım ihrer Pflicht gefolgt hätte, indem 
fe ihren rechtmäßig. erwählten König ſchauͤzte; 
Yufrechterhaltung aller ihrer Freiheiten, und Ver⸗ 
ſchqnung dexrſelben wit aller fremden Beſatgzung. 
Der hochmuͤthige Muͤnnich, den fein Gluͤk aufgen 
blafen machte, antwortete, daß. fid) Stanislaus 
mit. feinen Begleitern der Kaiferin mon Muß« 
land zu Fuͤßen werfen muͤſſe; dann könute noch 
Guabe erfolgen, dann beduͤrfe es keiner Preu⸗ 
ßiſchen Vermittlung, dann: wäre. alle fremde 
Bedekkung Äberflüßig. Und hiezu gaͤbe er ihm. 
and der Stadt mehr wicht als 24 Stunden Bedenk⸗ 
zeit. Sein Troz ging fo weit, daß er dem. Herru 
un Brandt nicht. einmal ben Eingang is die Stadt. 
erlqubte. Eine folge Antwort: zerfchlug alle, guͤt⸗ 
lichen Verfuche ; Brandt. reifte unverrichteter Sachen 
weg, und Muͤnnich ſezte die Belagerung eifrig fort. 
An der Mitte des Mai's langte endlich ein Brans: 
zoͤſiſches Geſchwader an, und fezte Brei Bataillone 
bei Weichfelmände an’d Rand, eine Handvoll Leute, 
zum Scherz zu viel, zum Ernft zu wenig, Die vom: 
ben, Ruſſen und 10000 zur Berfärkung gekommnen 

| Baar”. 
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MRufffehe, Lager, uud ieh: es m Eyiontnähricten 


and Ufigen-Batkeplägen niht fehlen. | 


Run, are die Bage des eingeſchloznen bring 


u Brinjeiaus gefährlicher, die Noth der Stadt groͤ⸗ 


Ber „ und pie Hofnung der Huͤlfe säglich ſchwaͤcher. 


‚Dr Sranzöfifce, Geſandte verſuchte daher alles 


Mögliche, um deu. König von Preußen zur Rettung 
ber bedrängten Polen zu bewegen; er.bot ihm die 


i Bewilligung Frankreich's zu allen feinen Foderun⸗ 


gen ohne Ausnahme an, die. irgeud nur erreichbar 


waͤren, wenn er fein Kriegsheer zum Entſaz Dans 


zig's ohne, Anftand auruͤkken ließe. , Jedoch wide 
tige Betrachtungen hielten dieſen reizenden Werr 


heißungen das Gegengewicht. Rußland und Oeſt⸗ 
reich, welches leztre man damals fuͤr weit furcht⸗ 


barer hielt, als es wirklich war, konnten in Verei⸗ 


nigung mit Sachfen und mehrern andern Deutſchen 


Fuͤrſten aufihn losftärzen, die ganze Macht eines 
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ousgebreiteten Krieges aufihn allein herfallen, und 


er, von Frankreich am Ende gar verlaffen, oder 
nicht gehoͤrig unterftäzt, das Opfer feiner Gefaͤllig⸗ 
keit werden. Auch ſchien es ihm in det. That an 


derjenigen Entfehloffenheit: zu fehlen, die feinen 


Nachfolger befelte, der grade ini rechten Zeitpunkte 


feine Thatkraft zu gebrauchen verſtund. Er drohte 
zwar den Ruſſen; aber der Feldmarſchall Muͤn⸗ 
nich, der damalige Befehlshaber des Belagerungs⸗ 


korps, der ſtolzeſte und uͤbermuͤthigſte Krieger ſeiner 


Zeit, achtete auf ale Drohungen andrer wenig, 


da er gewohnt war, ſelbſt zu drohen. Friedrich 
. Wils 
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| Bilgein ließ ſih dit in nichts, ernfles. en, als 
5 daß, er das Vermittelungsgeſchaͤfte. zwiſchen Dane 
zig —* den Ruſſen ubernahm. Sein Geſandter 
zu Warſchan, der Herz von Brandt, bagab ſich 
in's Ruffifche. Lager, und verlangte im Namen des 
Könige den freien und ungehindesten Abzug des 
Stanislaus und feiner Anhänger unter Preußifcher 
Bedellung;; ſodann völlige Vegnadigung  eineg 
Stadt, die nur ihrer Pflicht gefolgt hätte, indem 
fe ‚ihren rechtmäßig. erwählten König ſchaͤzte; 
Yufrechterhaltung aller ihrer Freiheiten, und Ver⸗ 
febgnung derfelben mit aller fremden Beſazzung. 
Der hochmuͤthige Männich, den fein Gluͤk aufgen 
blafen machte, ‚antwortete, daß ſich Stanislaus: 
mit. feinen Begleitern der Kaiſerin von Mufß« 
land zu Fuͤßen werfen muͤſſe; bams ldnnte noch 
Guade erfolgen, dann, beduͤrfe es keiner Preu⸗ 
Kiſchen Vermittlung, dann: wäre. alle fremde 
Bedekkung uͤberfluͤßig. Und hiezu gäbe er ihm. 
nuud der Stadt mehr wicht als 24 Stunden Bedenk⸗ 
yit. Sein Troz ging fo weit, daß er dem. Herrn 
von Brandt nicht. einmal ben Eingang im die Stadt, 
erlaubte. Eine folge Antwort zerfchlüug alle guͤt⸗ 
lichen Verſuche; Brandt. reifte unwerrichteter Sachen: 
weg, und Muͤnnich fezte die Belagerung eifrig fort. 
Au der Mitte des Mai’s langte endlich ein Bransı » 
3dfiiches Geſchwader au, und fezte drei Bataillone 
bei. Weichſelmuͤnde au's Land, eine Handvoll Leute, 
zum Scherz zu viel, zum Ernſt zu wenig, die vom: 
den Ruſſen und 10000 zur Berftärkung gefommnen 
on. 


A 
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zu ngerketg nund dann zu abnigsberg eint 
ruhige · Freiſtaͤte gewaͤhrte, nonatlich 300 Thaler 
freilich keine große Summe zum Vñterhalte 
ſchenkte, und’allen ſeinen Polniſchen Frennden 
einen ungehinderten Zutrittk ju ihm geftattete: fo - 
ſt doch nicht zit [äugnen‘, daͤß er diefe Begimfiik- - 
gung zu politifchen Zwekken zu benuzzen ftchte, 
Jezt machte er ſich ein Verdienſt bei Frankreich 
Baraus, daß er den koͤniglichen Flächrling: Fb 
nachdruͤklich beſchuͤzze; dann ſtellte er bei Rapland. 
. And Oeſtteich die Sache wieder fo bor; als 0b" 
den geaͤchteten Koͤnig nur ihrentwegen in Berwaͤhl 
rung behielte. Einmial wollte er ihn den Arlüirteh 
zu Gefallen aus ſeinen Staten entfernen; ea. 
bermal hingegen. mit ſeiner Macht in's Konigieich 
“wieder einſezzen. Eiuſt fchenkte' er dem kaiferli⸗ 
chen Geſaüdten Sekkendorf einen Ring mit vet 
Inſchrift: es lebe König Stanisland! u 
Weinachten, ind ſchrieb einen Brief voll bitte⸗ 
ter Bemerkungen dazu, weil er grade bamals 
wider Oeſtreich eingenommen war, Es kraͤnkte 
Ihm beſonders, daß ber neue Rönig Augu ft IM. 
ſo wenig Muͤhe anwandte, feine Freimdſchaft zu 
ſuchen, fü wenig Neigung bewies, das große Rus 
towskiſche Regiment abzutreten, und fo wenig bald 
nad) fragte, ob Preußen- feine Konigswuͤrde init 
kenne oder nicht; daher flieg fein Haß gegen ihn 
zuſehends; / er fprach an ber Tafel, und im Ta⸗ 
bakskollegium mit ber liefſten Verachtung von 
Auguſt, brachte den Trinkfſpruch aus, oder en⸗ 
digte ſeine Rede mit den Worten: es lebe St a⸗ 
Bi, 5 
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nidtanat es verderbe Wazufuar Dieſt 
geaͤußerte Empfindlichkeir fuͤhrte indeſſen zu 
Gichts, Den 3.' Oktober 1735 wurde’ ohne fein 


Wiffen und: Mitwirken ein Friede gefchloffen, durch 


welchen Auguſt AIII. “im ruhigen Beſizze der 


Konigsgewalt Polens blieh, Stanislaus aber daB _ 
Herzjotihuin Lothringein erhielt, und an Preus. 


ßeus Jutereſſe gar nicht gedächt wurde. Fried⸗ 


vich Wilhelm; der afangs feine Cimiligung 


zu. Auguft’s Thronbefteichung fo. hoch verkaufen 


.’ 


wollte/ muſte ſich jezt uniſon in alles fuͤgen, was 


die Mlirten hezehrten. NndFrankteich's Dank⸗ 


barkeit befand Bloß darin daß es ihm für die dis⸗ j 


berihe Unterhaltung des Stundlaus eineũ goldnen, 
mit Brllanten beſezten Detgen anbot.Der Konig 
nahm ihn nicht an ;- fördert verlangte ein Duszenb 


‚ Miefen, die er aber nicht bekarn, und Folglich in 
| allen Hofnungen getaͤuſcht: wurde. gZu Laͤnder⸗ 


vergroͤßerungen wollte ihrn Et fo erg als! 
Deſtreich ernftuch beiſtehen. RN 


38 ar in 


Es viſt Jedoch eb, ) u de sYicheits Fra | 


erh welchen: Frie drich Wilhelm an⸗ 


dem wegen ber- Volniſchen Konigewahl ausgebtochs . 


sten‘ Neichötriege nahin. Bereits im Oftober 1733 
Hatten die Franzofen: in Verbindung mit Spanien 
ab: Sardinien. den Krieg gegen Seſtreſch erklaͤrt, 
und durch den Webergang über den Rhein und 
Erobetung der Feſte Kehl "angefangen, bdabei 


ober auseturh erklaͤrt, daß fe mit dem Dentfchen 


Weide 


‘ 
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Krache in gutem Vernehmen bleiben Wolken. ‚Im 
deſſen der kaiſerliche Hof, ‚weicher ſtets gewohnt 
war, feine. Privatſtreitigkeiten zu einer Öffentlichen 
“Sache des Deutfchen- Voterlandes zu machen, 
fing fchon am 4 Noyember 173 an, die Sturm⸗ 
glokte zu Regensburg zu laͤuten ſeine Theilnahme 
an den Polnifchen Wahlhändeln, in der. That die 
\ einzige Veranlajfung des. Krieges, ineinem andern. 
Site darzuſtellen, und alle Fuͤrſten und Staͤnde 
zu einem Kriege zu bereden, der fie: nichts anging, 
wo fuͤr fie viel zu verlieren, nad nichts zu gewinnen 
“ war. Der Kurfürft von Mainz, welcher das Dis 
rektorinm am Reichötage führte, und deffen Stim⸗ 
mung großen Einfluß in die Berathſchlagungen bat; 
bekam ein Jahrgehalt von 110000 Thalern, um 
die Abſichten des Kaiſers zu befoͤrdern und hie 
Stimmen nach ſeinen Wuͤnſchen zu lenken. Kai⸗ 
ſerliche Miniſter reiſeten an die Hoͤfe der Kurfürken, 
von Bajeru und von der Pfalz. mit unmufchränkten, 
Bolmachien, alle mögliche Verſprechungen qusbun, 
um dieſe mächtigen Reichsſtaͤnde zu gewinnen, 
Dennoch war bei ihnen alle Mühe, vergebens... ‚Sie 
waren Äber ihr wahres Jaͤtereſſe beffer aufgeklärt, - 
widerſezten fi fi ch mit Köln, deffen. Kurfärt, der Bru⸗ 
der des Kurfürften von Bgiern war, dem Deftreie, 
giſchen Beginney, und proteſtirten in der Folge. 

gerade zu gegen den. abgrfaßten Reichsſchluß, wos. 
durch Deutfchland in einen nuzlofen Krieg geſtuͤrzt 
wurde, woran Niemand Schuld fet, als das ugre- 
eilige Benehmen des Wiener Rabinetd, .. den 
ta⸗ 


58 








- 
D 


Stanislaae ohne * angefeindet ‚und vom 
Dolnifshen Throne verdrängt habe. Eriedri 


Wilhelm war anfänglich nicht ganz abgeneigt, 


den Kaifer zu unterflügzen; er bot ihm im Anguflse - 
monat eine Huͤlfsarmee von 40000 Mann an; 
aber unter der Bedingung, daß das Serzogthum 
RKurland an einen Preußiſchen Prinzen gebracht, - 
fein Recht auf Ihlich ficher geſtellt, und noch ein 
und ber andere Bortheil bewilliget würde, Weil . . 


num der Kaifer von allem diffem nichts thun , fons 


dern Preußen faſt umfonft anfopfern, und ſich nicht 


einmal gegen daſſelbe fo guͤnſtig, ld gegen bie 


Hofe von Mannheim und Muͤnchen geſchehen war, 


aͤußern wollte: ſo dachte der Koͤnig reiflicher uͤber 
Gewinn und Verfuft bei einem. Reichskriege nach, 


- and uͤberließ ſich ganz andern Betrachtängen. 
Wollte er auch nur fein Kontingent fellen, fo ber 


trug dies 7483 Mann, verurfachte 289160 Thaler 
Koſten, und fezte feine Weitpfälifchen Provinzen 
der feindlichen Verwuͤſtung and. Er wurde daher 


dem Laiferlihen Begehren abgeneige, ermahnte 
den Wiener Hof, Feine Soldaten nad) Polen zu _ 


ſchikken, um die Frangofen nicht zu reizen ,. Feine 
übereilte Kriegöerklärung an Sranfreich zu thun, 
und alles zu Vermeiden, ‚wodurch er in den Augen 


der Unparteifchen als Angreifer erfiheinen mäffe. 


Da nun aber die Sranzofen zuerſt den Krieg ans 
fingen, fü wurde er, befonders durch Die Loffungen 
626 Fatferlichen Gefandten, etwas twillfähriger ; 
Jedoch ging er mir Vorſicht und Klugheit zu Werke, 
Dem Kaifer verfprach er, nach Inhalt des Allianz⸗ 


One Br. Geſch. 6 Th. Ttraltats 
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zraltatse von 1728 eine Säle von 10600 Man 
zu geben; dagegen wollte er Fein Kontingent ſtel⸗ 
len, keine Roͤmermonate zahlen, feine Stimme zum 


Keichötriene geben. Frankreich, ſagte er, habe 


verſprochen, das Deutſche Reich zu ſchonen, man 
muͤſſe alfo abwarten, ob e& diefer Erklärung nach⸗ 


koͤnne man ein Schuzheer an Deutſchlands Gren⸗ 


"zen zufammenziehen; und dürfe durchaus nicht ane 


detö mit Deutſcher Geſamtkraft über Frankreich 
herfallen, als bis lezteres offenbar das Reich ſeinen 
Verſicherungen zuwider feindlich behandelt hätte, 


Auf jedeu Fall mäffe man fich vorher um den Beis . 


ſtand der Seemaͤchte, Holland und England bes 
werben. Diefer Vorfchlag Hol Mäpigung und 
. Klugheit wurde jeboch durch die’ geheimen Betreis 
bungen der kaiſerlichen Minifter, welche den Krieg 
recht gefliffentlich fuchten, hintertrieben; den 26, 
Februar 1734 ſtimmte die Mehrheitder Reichsfuͤrſten 
fuͤr einen Krieg mit Frankreich, und faßte einen 
dem gemaͤßen Reichſtagsſchluß. Der Koͤnig fahe 
ſich daher genoͤthiget, ebenfalls nachzugeben; ; doch 
lounte der ſchlaue Sekkendorf weiter nichts von 
ihm erhalten, als daß er die bundesmaͤßigen 10000 
Mann Hälfstruppen zuſagte, und einen ausdrüß« 


lichen. Borbehale febriftlih an ihn audftellte, daß 


er weder jezt, noch Fünftig den geringften ans 
dern Beitrag, «6 fei an Gelde oder Mannfchaft, 


‚ober einer fonftigen Unterfiüszung zum Reichs⸗ 
Friege leiften, fondern ganz. freie Hände behalten 


wolle. 


— 
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kommen oder zuwider handeln werde; hoͤchſtens 


Dim 3 
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Dein zu zolge verſammlete Friedrich Withelm 


2 Dragoner⸗ und 5 Fuß⸗ Negimmenter,' an der 


‚Baht 10060 Mann, zu Berlin, befahe und mufterte 


fie den 28. April, und ließ fie fodann nach dem 


Mhein aufbrechen Der Generallipgutenant von 


Möder war zwar dem Namen nach Oberbefehles 
haber dieſer Kriegsfchaar; aber weil ihn die - " 


Schwachheiten des Alters, und die Angewbhnung 
‚bes ſtarken Trinkens zu reellen -Dienften unfähig 


machten, fo war ber Särft von Deffau der wahre 


FZuͤhrer. Beſſern Händen hätte der Kommandos 


ftab nicht leicht anvertraut werden koͤnnen Det 


König," welcher wenig auf feine eigne Bequemlichh 
feit bedacht war, trug eine deſto größere Fuͤrſorge 
für die gute Verpflegung und möglichfte Schonung 

feiner Truppen, . Er hatte bereit am 30, Deoems 
betr 1733 auf den Fall, daßes, wie nun gefchahe, 
zum Bruche mit Frankreich kommen folte, einen 
befondern Vertrag über die Gemächlichkeit ſeines 


Hulfskorps in 20 Artikeln mit dem Eaiferlichen 
Geſandten abfchließen laſſen. Vermoͤge deſſelbeu 


ſollten die Preußen gewöhnlich nur 2, aber niemals 
. mehr als 3 Meilen des Tages marfchiren ‚. jeden 


vierten Tag nudruhen, Immer bei der Hanptarniee 
im Felde bleiben, in Feine mit Belagerung bedrohte 


Seftung gelegt, und nach jedem halbjährigen Kriegs⸗ 
dienſte, 6 Monatein guten Winterquartieren vers 

pflegt werden, Dieſe Konvention. macht es bes 
greiflich, daß die Preußen nicht cher als den 7. 
- uni bei Heilbronn in Schwaben, dem dama⸗ 


- 


figen Sranvorte der kaiferlichen und der Reichs⸗⸗ 


T 2 arme, . 
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jhrem Zuge durch Sachſen, Thuͤringen und, Frau⸗ 


arme, eintrafen, Sie hatten äber 6 Bgm auf .: 


‚Zen zugebracht, und in einigen Ländern durch Gäts . 


-- tigung. einer unmaͤnnlichen Rache ein trauriges 
Aundenken hinterlaſſen, wie: bereits oben ze 


_ werden iſt. 


.. 


J ⸗ Friebrich Wilhelm, welcher den gehe 
men Wunſch hatte, den Hauptbefehl über alle ver⸗ 


einigten Truppen am Rhein, die 74000 Mann 


‚ Detrugen, anflast\des alten, an Geiſt und: Koͤrper 


ſchwach gewordenen Oberfeldherrn, des Prinzen 


Eugen von Savoien, zu erhalten, begab ſich im 
Monat Juli in eigner ** zur Armee, und 
nahm feinen Sohn, den Kronpringen: Friedrich 
mit, Er zeigte die Äbhaͤrtung eine alten Solvas 
ten, entfagte allen Bequemlichkeiten ‚ die er. hätte 


baben koͤnnen, und ſchonte ſich bei Feiner Gelegen⸗ 


‚heit, Er behalf fich bloß mit dem Nothwendigſten, 
‚md verlangte von dem Prinzen. und feinen Geue⸗ 
ralen ein gleiches Betragen. Sein Guͤnſtling, 
der General  Aoinfant Hacke fuhr in einer ganz 


hedelten 4 ſizzigen Kutſche. Dies ſchien ihm wein 


biſch und unſoldatiſch. So ſehr er Hacken ſonſt 


beguͤnſtigte, ſo ließ er ihm doch die Kutſchenſchlaͤge 

abbrechen und verbrennen, und ‚fagte barauf zu 
ihm: ich ſelbſt fahre nur in einer ofnen Kaleſche, 
und anders fchikt es ſich fuͤr keinen Kriegsmann; 


ur Frauenzimmer moͤgen in verſchloſſenen Wagen 


fen. Gleiche Denkungs⸗ und. Handlungsart 
‚hewies er, bei. ber Yrmer,.. *. haͤue in Oeil⸗ 
| | brouu 


— 
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Sronk' oder in Fine gut delegenen Dorfe ik 
wohl eingerichtetes Haus zum Quartier nehmen 
koͤnnen; aber er verfihmähte dies, und zog einen’ 
nibequemern Aufenthalt in einem Jette mitten und - " 
ter feinen gelagerten Truppen vor; jeden Morgen, 
wenn kanm Tag angebrochen war, unterſuchte 
er alles im Lager ‚mit eignen Augen, und: ‚machte -- 
> feine‘ Begleiter den Kronprinzen auf jenen zum ' 
Kriegswefen ‚gehörenden Umſtand aufmerkfam, 
Taͤglich ging dr ins Hauptquartier jum Drinjeh Eus . 
gen uud fehlte nie bei einem Kriegsrathe. Er ſahte 
barauf, daß ed feinen Soldaten nie an Vrbdt unß 
Fleiſche fehlte, und daß die Krauken an nichts Noth 
iten. Dieſe ruhmwuͤrdige Auffaͤhrung erwarb ihm 
die Bewunderung und Anh aͤnglichkeit feiner Krieget 
in einem ſolchen Grade, daß ſelten ein Unzufriedner 
. feine Fahnen verließ, bahingegeg von den kaiſer⸗ 
lichen Megimentern ganze Haufen wovon liefen, 
weil fie ſchlechter gehalten Durden. 

Der Zuftand der faifeklichen Armee war übers 
haupft den hohen Begriffen nicht angemeffen, welche 
ſich Friedrich Wilhelm, durch die ie 
Feldzaͤge Eugen's zu Anfange des FJahr hundert 
berleitet, und nach den Schilderungen Sekkendorf's, 
ber jegt ebenfalld dem Kriegszuge mit beiwohnte, 
von ihr gemacht hatte, Unprdriungen berrichten . 

. überall, Pralerei und Großſprechen vertraten die 
Stelle von Muth md Entſchloſſenheit. Das Fuß⸗ 
volk Hatte ein ganz unkriegeriſches Anſehen. Der 
Rronprinz ‚ ber ohnedem geneigt war, die laͤcher⸗ 
liche Seite eines Gegenſtandes ſcharf ins Auge zu 
u faſſen, | 


“ - 
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ragen, ford hier hänfige Belegenheit für feine 
Spoitſucht; und nach friner Raͤkkehr in fein ftilles 

Rheinsberg, beluftiate er-fich und. feine jovialiſchen 
Geſellſchafter durch Nachäffung aller der Rodomong 
taden, die er im dftreichifchen Kager bemerkt hatte, 

Dies gab ihm nebſt vielen andern Urfachen Muth, 
es als König mit einer Armee aufzunehnien, die i in 
| ſeinen Hagen nut? weniger ald mufterhaft mar, 


Anger Biefen Uinfänden geſchahe von Seiten 
ber Altiirten nich t⸗ Auszeichnendes. Sie wagten 
es nicht einmal mit Nachdruk, dig ſeit Anfange 
Juni von den Franzoſen belagerte Reichsfeſtung 
Philipsburg zu entſezzen, ſo ſehr auch der 
Koͤnig von Preußen darauf drang. Philips⸗ 
burg wurde denı7. Juli durch Kapitulation einges 
nommen; und der König, welcher noch einen May . 
nat bei dem Heere vermweilte, große Thaten immer . 
vergebens‘ erwartete, und feine Abficht, Dberbe⸗ 
| feblöhaber zu werben, micht erreichte, ‚verlor die 
Gednld; in der Mitte des Auguſt's, mo er den 
Feldzug als geendigt betrachtete, fo früh .es auch _ 
uoch in der Jahreszeit zum Rriegführen war ,. vers 
| ließ er den Schauplaz der Unthaͤtigkeit, fuhr. gong 
Main aus den Rhein herunter nach Weſel, und _ 
beſuchte von dort den Hollaͤndiſchen General und 
Geſandten, Baron Ginkel auf ſeinem ſchoͤnen Land⸗ 
hauſe Widdagte im Gelderſchen. 
Ploͤzlich wurde er bier von einey heſtigen 
Kranlheu, durch das nuruͤtgeiretae Podagra verur⸗ 
⸗ A „ ‚fo 
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- fächt, befallen. Er begab ſich daher, obwohl m init 
Mähe, nad) feinem Schloffe Moyland bei Kleve, 
wo er in / kurzem ſo viel Erleichterung fand, dat 
er die Reiſe nach Potsdam zu nuternehmen wagte. 
Durch die Beſchwerlichkeiten des langen Weges = 


hatte ſich indeſſen die Krankheit wieder fo verſchlim⸗ 


mert, daß er den 15. September in angenfgheinlis 


eher Tobesgefahr zu Potsdam ankam. Der 


L . 


. König felber hielt fein Ende für nahe, und hatte 


Faſſung genug, zumeilen davon zu fprechen.- 


Schon ließier feinen Sarg von fchwarzem Marmor 


in Holland beftellen, und auch im voraus‘ einen 


ähnlichen für feine, Gemalin beforgen, Jezt er⸗ 


ſchienen ähm viele. Dinge in einem anderhi' Lichte, 
als er fie fonft gefehen hatte; vermuthlich, weil 
et meniger - den Zubringlichkeiten heuchlerifcher . 


Guͤuſtlinge, um deftd mehr aber dem Einfl 


feiner eigenen beſſern Natur Überläffen war. "Er | 
bewies täglich eine größere Abneigung gegeit die - 


Yaiferliche Partei, und ſchenkte feiner Gemalin 
> and ſeinem Krönprinzen “ein zͤrtlicheres Wohl⸗ 
wollen, Der leztre muſte unberzägfich- von der 
Armee, mb er bis dahin: noch verweilte, zuruͤk⸗ 


⸗* 


hkommen, und häufig um ihn bleiben, Er uünter⸗ 


redete fi) vertranter, als je, mit- ihm, und ſchloß 
ihm ſeine Herzensmeinmmgen auf. „Mein lieber 


„Sohn, ſagte er einft zu ihm, ich fage Dir, daß 
„ich meinen Tod zu Priort, einem adlichen Ort 


m der Mittelmarf, geholt habe. Ich bitte Dich 


u am alles in der Welt,“ traue denen Leuten nicht, 
ode Dir ſer viele Berfpreigingen. machen. Faden 


— mag 
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I Lug, e es war den 17. April 132, va dam eia 


„Mann zu mir, das war, als wenn mon mie 


einen Deich im Leibe umgewandt hätte.” Offene 


bar zielte er hiemit anf ven Orafen von Sekfendorf, 
auf welchen es auch der Kronprinz deutete. Gele 
kendorf Fannte diefe Stimmung des Koͤnigs, und 


huͤtete ſich wohl, ihm nahe zu kommen. Er blieb 
* beidem Heere, und kam nachher nie wieder an ben 


Preußifchen Hof zuruͤk, wo indeſſen fein- Neffe, der 
Baron von Sekkendorf, feine Dienſte verwalteig, 
fh aber vor jest, nach feiner Anweifung, yom 8 


we entfernt hielt. 2. Be 


Bei dem geringen Anſchein, der f ch zur hi 


. bergenefung deö Königs zeigte, wurde er dennoch 


durch die Huͤlfe feiner Leibaͤrzte und Leibchirurgen, 


u am ‚mehrfien aber durch die Geſchiklichleit des Hal⸗ 
Uſchen Profeffora Hoffmann wieder hergeſtellt, 


Im December konnte er bereits nach Berlin ges 


hen. Diefe Genefung ‚betrachtete er ſelbſt ale 
ein Wunder, fo feft hatte er fich feinen Tod vorges 
ſtelſt. Darum ließ er nicht allein in allen Kischen 
Dantfefte gegen Gott dafür feiern; fonbern , 
fih auch gegen bie, Menſchen fehr freigebig, - 

Profeſſor Hoffmann erhielt 1200 Yale 
Doktor, Ellert 600 Thlr., Superville 912 Thlr.. 


und noch drei andre Aerzte zuſammen 1150 Thaler. 


Den Armenhäufern zu. Berlin Tchenfte er. 10000 
Thle., zur. Stiftung neuer Landſchulen in Preußen 
zahlte er 150,000 Thle.; endlich machte er. der Aka-⸗ 
demie der iſſerſchefien, die er, wie nf 
ſonſt 


m 


ton ice achtete, jezt varum ein Geſcheut von 
z30c00 ſchon gebundenen Büchern, und einigen hun⸗ 
dert Naturfeltenheiten,, meit fie die Heilkunde, bie 
ihm fo große Dienſte geleiftet hatte, pflegen und befdrs 
. bern. half, Außerdem hatte er int Dftober, zur Zeit 
ber gröften Stärke der Krankheit, die Stiftung des 
großen - Posspaunner Waifenhaufes unterzeichnet, 
Auf die Bet wurde dies Hebel die Quelle vieler Wohl⸗ 
thaten,. und vieler möglichen Auſtalten, die zunt., 
Theil nach fortdanern, _ uud Friedrich Wilhelms 
Urvdenken ehren, \ 


auer Sechmergen der Krankheit ungeachtet hatte | 
"ur König die Statögefehäfte doch ſelbſt beforge, 
wie in gefunden Tagen, die Borträge ver Miniſter 
“angehört, - ihre Berichte geleſen, und die Befehle 
untergeichnet.. Ja als die Gichtmaterie einige 
Zeit in. die uechte Hand gezogen war, ſo newöhhte 
aer fich, mit der Linken die nöthigen Ausfertigungen 
‚zu machen. Ein edles Beilpiel der Thaͤtigkeit, 
welches nicht, ohne Eindruk auf deu großen Fried⸗ 
rich blieb⸗ Unterdeſſen der Koͤnig der Unruhe eines 
. beſchwerlichen Krankenlagers ausgeſezt war, hatten 
feine Tenppem die ruhigen Winterquartiere bezogen, 
Es waren ihnen hiezu einige Theile des Herzog⸗ 
7 - . Yhums Wefipfalen, nnd die. Bisthämer Mänfter, - 
SODonnbruͤk und Paderborn ,: damals alle dom Kurs 
fuͤrſten von Klin beherrfcht, angewieſen worden, 
Der Kaiſer hatte hiebei die Öffentliche Abſicht, bie, 
Vienen in der Naͤhe des vermutheten kuͤnftigen 
Kriegs⸗ 
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Ä Krie göſchauplazzes zu behalten; and. dann die ges 


beime, den Kurfürften von Kin, welcher den 
Krieg nicht ernſtlich genug unterflüzte, und ihm 
daher Franzoͤſiſch gefinnt zu feinfchien, durch ſtarke 


Einquartierungen' zu züchtigen. Dehn, wenn in 
' . anfern Tägen neutrale oder freundfchaftliche Länder 


Die Beſazzung mit Vreußiſchen Truppen jeder ans 


zu läuguen, daß es um jene Zeit der umgekehrte 
Fall war. Der Kurfärft that alles, um die Preus 


Ben von fich zu entfernen. Er wöllte, da bloße 


Vorſtellungen nichts halfen, endlich, eine Summe 


Geldes bejahlen, wenn der König feine elguen 


— 


‚dern, Einquartierung vorziehen ‚ ſo iſt es doch nicht 


Provinzen zu, den Quastieren beſtimmte. Die 


Preußen foderten für Mänfter allein eine Abkau⸗ 


fungsſumme von 650,000 Thalern,. Dies fchien 


dem Kurfürften zu viel, und fo blich es. bei'm! 


Einmarfih der Preußen, welcher in der Mitte des 


Oktobers 1734’ erfolgte, und deren Aufenthalt noch 
‚über ein halb Fahr dauerte. Die Befchwerden 


der Quartierträger beftdnden darin, daß die Preus 
Ben mit der ihnen gefegmäßig beftimmten Nahrung 


für Mann und Pferde nicht zufrieden wären, - foys 


bern reichlichere. Bekoͤſtigung als eine Pflicht be⸗ 


gehrten, außerdem noch Geld mit Gewalt erpreß⸗ 
‘ten, und jeden, der ſich ſolche Unbilligkeiten nicht 


gefallen laſſen wollte, grauſam mißhandelten. 


Noch mehr beklagten ſie ſich, daß die Werber ruͤſtige 
Fuhrlente von ihren Wagen..weg zum: Soldaten⸗ 


Dienfte fchleppten, am hellen Tage auf den Straßen- 


7} Menſchen auflanerten ‚ des Sonntage bie? 
| Are 


rn 


nem... 
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Kirchhdke beſezten, und, bei?m ausgange aus Bert 


Gottes hauſe alle großen und ſtatken Leute anpals 


ten ‚wobei perfchiedege ſchwer verwundet, und 


einige:. getögtet worden wären, Man glaubte; 
dem Webel abzuhelfen, wenn 'ftatt..der wirklichen 
Mund und Brod s Provifion lauter Geldverguͤti⸗ 
gung gegeben wärde. ber man: gerieth aus dem 
Megen.in die Traufe. Theils wurden die Ratio⸗ 
nen und Portionen zu übermäßig angeſezt, — ein 
Faͤhndrich 3. B.-erhielt 5, ein Harptmaun 18 


Pferderationen ; — theils der Geldwerth dafür zu 


thener angenommen, .., Die Unterthanen muften . 


menatlich 8 Gulden für die Ration, und.4 Gnlden 


für die Portion zahlen; und für die 2 verfloffenen  . 
Monate, wo man aftes ſchon in naturg ‚gereicht 


hatte, noch 3 Gulden fuͤr's Brod erlegen. Jeder, 
der’ fich im geringften weigerte, befam ‚Erefution; 
and überhaupt ſchien es, ald. waͤre hier ein mit 
Zeindesgewalt erobertes Land. Am ertraͤglichſten 
Ging es noch dem Bisthume Paderborn, weil die 
Landſtaͤnde Hug genug gewefen waren, den Blägels 
mann ihrer Truppen ay das Preußifehe- Rieſen⸗ 


ragiment zu ſcheuken, und noch einen. ähnlichen . 


Rekruten zu verſprechen. Im Münfterfchen kam 


es zu Feindfeligkeiten. Die zur Verzweiflung ges 


‚brachten Einwohner griffen zur Gegenwehr; goo 


N 


Köllnifhe Soldaten, und einige ‚taufend Bauern 


verjagten goo auf Erelution Kegende Prenßen, 
. wobei auf beiden Seiten Blut floß. Der Kaifer, 
‚welcher zwar eine Heine Züchtigung des Kurfürften 
‚von Br nicht vngern ſahe, gerieth doch Äber 


— ſolche 


/ 
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Aig⸗ Bedrtuͤftungen in die Ieöhafiefte Bewegung; 


und gab ſich Muͤhe, ihuen abzupelfen. Er ſchrieb 


ſehr ernuſte Briefe an den König, in welchen er von 
Selderpreſſung, Menſchenwegſchlep⸗ 
pung med don muthwilligen Todtſchkaͤ⸗ 
gern ſprach; er ließ durch feine Geſaubten die. 
nachdruͤtlichſten Vorſtelluiigen thun. Aber alles 

umſouſt. Man war es in Berlin nicht gewohnt; 

ſolchen Klagen Sehoͤr zu geben, Welche das Soldad.. 
tenweſen betrafen. Die Stimme der Menſchlich⸗ 
Zeit muſte der Neigung zum Mititär weichen. Ja 
‚man nahm die kaiferliche, in dieſem Ställe gewiß 
edle und gerechte Verwenbung · fuͤr Unglakliche hoch 
Dazu Abel; und erfuͤllte die VBitte, die Truppen | 
deſts fruͤher in's Ge rücten za Jan , um fö 


_ weniger, | 


Ber Biene 50 wäh; ; ei mehe Drei 
piſche Regimenter zu einem Kriege zu erhalten, der 
bisher fo uuglůklich geführt werden war; - zugleich 
füchte er eine Geldanleihe in Berlin zu-unterbans 
delu. Weil man den Seklendorfen nicht meht recht 
traute, fo wurde der Fuͤrſt Wenzel von Fichten 
fein als außerordentlicher Geſandter unterm 17% 
BSebruar 1735 nach Berlin geſchikt. Dieſer Fatſt 
war ein edler Patriot, der in der Folge anf eigue 
VReoſten eine beruͤhmte Arnller ieſchnle anlegte, und 
fich um Oeſtreich unbergeßliche Verdieuſte erwarbz 
dabei beſaß er den feinſten Wiz fuͤr Geſellſchaften, 
und den feurigſten Muth für einen Soldaten; abet 
e fehlte ihm an den » Reanauifen und erfäbrungeh, 


— 
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an In her: Befhmeibigkeit und VWeduld, die für einen 
Geſandten noͤthig ſind; er rechnete zu viel auf 


ſeine Fauͤrſtenwuͤrde ; di im Berlin m gar Beine. | 


Betrachtung kam, uud befümmerte ſich za wenig 
‚am Grumbkow, ohne weichen Günflling am 


Vreußiſchen Hofe nichts aus zurichten war. Der 


Kdoͤnig wurde ihnm gleich Anfaugs abgeneigt, weil 


er in der Meinnug ſtand, er wäre mehr gekommen, 


feigem Sohne zur Throwbefleigung Gluͤk zu. wuͤn⸗ 
ſchen, ald Gefchäfte zu beforgen.- Sodann hatte 
ex auch mehrenthril® Dinge borzutragen, die dem 


Könige verdruͤßlich waren, wodurch es gefchahe, 


daß er auch Das nicht erlangte, was fonft. wohl 
bitte erreicht werden kaͤnnen. Welch eine hohe 
N Sprache mean damals in Wien- führte, wie geringe 
ſchaͤzzig man felbft große Deutfche Fuͤrſten behan« 
delte, und wie unmürbig ber Freundſchaft Brieda 
rich Wilhelm's der Graf Sekkendorf war, mag 


R 


folgende Anekdote beweiſen. Der Fuͤrſt Lichten⸗ 
ſtein hatte einen Auftrag von ganz eigner Art; er 


— follseiden König von Preußen wegen "eines Private, 
ſchreibens zur Rede ſtellen und Genugthuung fo⸗ 
dern, Friedrich Wilhelm, der‘ aller augen⸗ 


bliklichen Aufwallungen. ungeachtet ‚eine wirklich 


daͤrtliche Liebe für Sekleudorfen hatte, unterſchied 


in ihm den Menſchen vom Miniſter, das heißt, 


wenn er auch uͤher manche ſeiner miniſteriellen 


= Schritte ungehalten war, ‚liebte er ihm doch als Pri⸗ 


vatmann; er erdfnete ihm fein Herz als Freund, 
ſcoried ihm über alles, was ihm wichtig war, vertraut 
on hen. und verlieh. ſich um ſo meht auf ſein⸗ 


Ver⸗ 


— 
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Verſchwiegenheit ‚ weil er ein Droteflant wer. 


Seklendorf hingegen betrog diefe Fönigliche Freunds 
Schaft ,- und mit nicht zu entfchuldigender Treulofig⸗ 
keit theilte er am Hofe zu Wien das mit, was ihm 
der nichts Arges ahnende König im engſten Vers 
trauen entdekt / hatte. Einſt hatte Friedrich Wil⸗ 


helm in einem ſolchen freundſchaftlichen Schreiben 
ſeiuer uͤblen anne über den unnuͤzzen Reichskrieg 


Luft gemacht; Hatte es für unbefonnen erklaͤrt, 


der erzwungnen Königswahl Anguſt zu Gefallen, 


Deutſchland in Krieg zu ſtuͤrzen; hatte den Sc) a⸗ 


den aufgeführt, den Raifer und Reich‘ badurdy 
erlangt, und die Unmoͤglichkeit bemerkt, ihn 


glaͤklich gu endigen. Auch dieſe Aeußerungen hatte 


der Graf Sekkendorf in Wien nicht verſchwiegen; 


| angeachtet nun alles die offenbarfte Wahrheit war, 


fo enträftete man ſich doch am Kaiferhofe äber eine 
ſolche unanftändige Schreibart, wie man es 
nannte; und gab an Lichtenftein Befehl, . fie zw 


ahnden. Zur rechten Zeit noch erfuhr. der jüns 


gere Sekkendorf dies wiberfinnige Torhaben; nur 
mit fchwerer Mühe gelang es ihm, es zu hinters, 


treiben; denn- fehr richtig führte er an, daß der 
König daruͤber nur ergrimmen, Taltfinnig gegen 


den Kaiſer, und: zuräfhaltend gegen den’ Graf’ 


Sekkendorf werden, allen Briefwechſel abbrechen, 
und alle biöherige Gelegenheit, hinter feine Geheims 


. stiffe zu kommen, endigen würde, OB nun gleich 


Lichtenftein Öffentlich ſchwieg, fo redete er doch 


. gefprächöweife hie und da davon; und der König 


bekam von der Sache Nachricht, Er befahl daher 
en 2 dem 


1 
\ 
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dem General Grnmblow,. an. Settendorf m a 
„melden, daßrer, der König, nicht mehr fo offenes. 
zig, wie man im Kaffee ſpricht, an ihn fohreiben 
‚werde, weil Zichtenftein alles aus "Wien wäßte, 


was er an ihm ſchriebe. Daß Seftennorf alles 
nach Wien ſchikte, waͤre nicht huͤbſch, weil der 
“König mit ihm als‘mit einem Soldaten umginge, 


und nicht als. ein Blakſcheißer oder Dintenkiekfer, * 
Noch glimpflich' genug war dieſer Verweis, wenn ⸗ 


man an die Leichtigkeit gedenkt, mit welcher ſonſt 
der König in Zorn gerieth. Und fonderbar genug, 
er war eigentlich. mehr Aber den: Fuͤrſten Lichten« 
ftein als über den Graf. Sekkendorf aufgebracht; 


Daher alle Vorfchläge des erften- fruchtlos blieben, 


Er. verlangte die Wegſchikkung des! Franzöfifchen' . 
Gefandten von Berlin, die Stellung des Branden⸗ 
burgiſchen Kontingents außer dem im Felde ſtehen⸗ 
den Huͤlfskorps und eine Anleihe von etlichen 


Milionen aus dem gefuͤllten Schaz. Aber uͤber alle 


Punkte erhielt er verneinende Antworten. Der 
"König erklaͤrte ſich gegen GrumbEomw gerade zu: 
was Sekkendorf bei mir nicht ausrichten konnte, 

| „da mag ein anbrer wegbleiben. Denn, wenn 


„wir und auch böfe gemacht hatten, wurden wir 


„wieder gute Sreunde, mehr als zuvor, und habe 


iich vor (für) ihn gethau, was ich vor (för) feinen. 


„Minifter in der Welt than werde. Meine Frau 


" und;die ganze Melt ift gegen ihn; der Fuͤrſt von 
Anhalt, und mein Sohn haffen ihn, als die Polls 


„aber er ift-doch ein brav Kerl, und hat mid) 


ꝓlieb.“ Unter folgen Umfiänden war Lichtens 


fein 


' 


Rein eine Aberfiäffige Perſon in Seins mau ey⸗ 


‚ - Baunte ed endlich, obwohl gu ſpaͤt; er erhielt Be⸗ 


fehl, zur Armee zu gehen, und verließ gegen Ende 
Des Maiſs den Hof des. Königs, an weißen er nie 


haͤtte kommen follen, weil er das Misverfändeiß 


ED — 

Indeſſen ruͤkten die Preußen in den leiten Ta⸗ 
gen Des Aprils 1735 wieder in's Feld, und fließen 
ber Nelerau am Rheine zur kaiſerlichen Armee, 


wur vergrößert hatte, | 


- die alle Huͤlfskorps mitgerechnet, an ıoocoo Want . 


ſtark, und den Franzofen, die hoͤchſtens 80000 


Maun hatten, folglich weit-überlegen war. Den⸗ 
noch wagte der bedaͤchtige Eugen keinen Angriff, 
. fonderm fehränfte fich bloß auf Dekkung des Ober⸗ 


rheins, und anf Bertheibigung bes rechten Uferd _ 
ein. Endlich Iangten in der Mitte des Auguſts 


nioch 18000 Nuffen in der Rheingegend an. Dieſe 


Verftärkung machte ihm Muth, das Hanptlager 
bei Bruchfal aufzuheben, und weiter herunter nach 


“ Heidelberg und Mannheim zu rülfen. Hierauf 


« 


hielt: er einen ‚großem Kriegsrath, welchem auch 
der, Fuͤrſt Leopold von Deffau beimohnte, "und 
worin der Uebergang über den Rhein befehfoffen 


wurde. Zu Ende Auguſts ging nun ein Theil der 


kaiſerlichen Armee nebſt allen Preußen unter dem 
Oberbefehl des Grafen Sekkendorf, ber kuͤrzlich 
zum Feldmarſchall erhoben worden war, hei Mainz 


und Weißenau über den Rhein; blieb aber einen 


. ganzen Monat lang unthätig in einem Lager bei 


der Karthaufe vor Mainz ſtehen. Seltendorſ. den 
0 feiner 
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“feiner denen Warde durch große Theten Ehre me, 
hen wollie, ſchien aus dem Schlummer zu erwa⸗ 


chen; er anternahm zu Anfange des Dftoberd einen 


viel Geredd machenden Zug gegen bie Mofel, und 


führe den. König von Preußen unter Aufzählung 
des großen Huhms, der hier zu ernten wäre, zur 


' Bewilligung ; daß die Preußen mitzichen follten, 


zu bewegen, Fedoch der Fuͤrſt von Deſſan, wel⸗ 


tergeordnete Rolle fpielen ſoſlte, brachte‘ den König 


auf ahdre Gedanken; er ſtellte den Zug ald gefähts 


0 
. 


Aich für das ſchoͤne Preufifche Korps, und doch 
als nichts ausrichtend vor. Hierdurch brachte er 


vxt dahin, daß ſich die Preußen von der Seffendore, 


fer Armee trennten, und an den Rhein zurüfgins 
gen. Leopold's Meißagung traf Übrigens ein, 
Setkendorfmachte viel Lermen, thataberim Grun⸗ 
be fd viel als nichts, ° Ein einziges Gefecht an der 
Moſel, wo die Franzoſen einige hundert Manu 
einbuͤßten, war die ganze Frucht einer mit ſo viel 


- Pomp angekündigten Expedition. Der den 3. Ok⸗ 


| terhandelt. Weil die Preußiſche Einquartierung da⸗ 


tober 1735 zu Wien ohne Wiſſen der Bundesge⸗ 


noſſen abgeſchloſſene Praͤliminar⸗Friede machte 


dieſem unnoͤthig angefangnen, und unruͤhmlich ges 
führten ‚Kriege ein erwauſchiee Ende. 


Ehe noch der Friede zu Stande Fam, wurde 
bereitö nit Preußen wegen der Winterquartiere uns 


mals das Schreffen von Beutfspland wer, fo trug 
Bang Br. Geſch. sh u der 


her den Grafen todtlich haßte, nnd den es verdroß, u | 
duß er unter beffen Befehlen ftehen, und eine uns ' 


n R “ . 3 
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pin Kaifer baraufa an, daßder Kbnig ſeig lief 
‚ in feine\eignen Provinzen Minden, Halberſtadt 
und Magdeburg verlegen, und dafür. eine Gelds 
ſumme zur Entſchaͤdigung annehmen. mochte. 
Friedrich Wilhelm war es äufrieben, Beſondre 
Bevollmaͤchtigte zu Heidelberg hatten di? mehrſten 
Punkte des Vergleichs berichtigt. Preußen ſollte 
192,517 Thaler erhalten. Eine an ſich nicht un⸗ 
billige Foderung des Kaiſers zerſchlug jedoch die 
Vereinigung. Es follte in den Vertrag die Bedige 
gung eingerüft werden, daß ber Betrag aßer Ges 
waltthätigkeiten, welche die Preußen auf dem 
Durchmarſch durch andre Länder begehen wuͤrden, 
von det Summe der Entfchädigung abgezogen 
werden ſollte. Die Preußen’ widerfegten fich 
der Einruͤkkung dieſer Kiauſel mit einer Haͤrtnaͤk⸗ 
tigkeit, die das ganze Geſchaͤft ruͤlgaͤngig machte, 
und wodurch alle Unparteiiſchen in der Vermuthung 
beftärkt wurden, daß fie fernern Ausſchweifungen 
Einhalt zu thun, keinen Willen hätten. Der 
geſchloſſene Triebe machte die Preußifche Hölfe aufs 
Fänftige unndthig. ‚Die Kaiferlichen nahmen num 
einen feftern Ton an; die Preußen marfchirten in 
ihre alten Stambquartiere zurüf, und ver König 
mufte fich mit einer Abfindung von 100,000 Gul⸗ 
den begnügen, welche ihm nach einernenerh Berabs 
redung für ale feine Foderungen an Quartiergele 
dern und fonfligen Unkoſten vom Kaifer binnen 3 
Wochen bezahlt wurden, 
| Sriedrih Wilhelm war aber über. bie 
Art, wie der Faiferlicpe 2 bei diem Keipökriege 
unde 
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"und: bei. sen Frieden verfuhr, hochft erbiltget, Man 


gab ihm als Bundsgenoſſen beine Machricht von den⸗ 
Vorhaben, ſich mit Frankreich auszuſoͤhnen, nahm 

ſeines Interefſe, das heißt feiner Anfpräche auf 
bie Juͤlichſchen Länder, gar nicht gersafr, und vera 


nachlaͤßigte Ihn ſo ſehr, daß man ihm nicht einmal 


bie Friedeusartjkel witrheilte. Dieſ Begegnung 
kraͤnkte ihn fo empfindlich „ daß er it einen Unterres 
yung mit feinem Öflreichifch Hefinnten- Sänftling 


Grombkow austief: : „Dort — indem et auf ſeinen 


Kronprinz. Jeigte, — dort ſteht einer, der 


mich rächen wird.” Worte, die nicht bergen . 


bene. geiprochen worden, — nicht. unerfäRt gr 
wieben in} RR 


Feiedrich Dilbeln nieß ſich m * 
weitern polisifchen Unternehmungen mis fremben 


- Mächten ein, Er wies das Anſinnen des Kaiſers, 


welcher bald:nachher in einen‘ Türfentrieg verwißs 


Yelt wurde, und ihn un 20 Bataillone Soldaten 


als Hälfe und um einige Millionen. Gulden als 


Anleihe erfüchen ließ, gerade zu von ſich ab; nur 


verſchiedne Offitiere ſchilte es als Feiwice 1137. 
nach Ungarn, um Erfahtangen im Kriegöweſen 
einzufammeln, Zwar arbeitee er noch immer an 
Eutwuͤrfen, Oeſtreich und Frankreich zu bewegen, 
ihm die Jalichſchen Laͤnder ganz ober zum Theil 


gu uͤberlaffen; allein er ſahe es eadlich wohl ein, 


daß man:ihn. mur mit Hoͤflichkeitsbezengungen bins 
hielt; daher er ſich damit troͤſtete, das Geinige zn 
Vewaheung der Rechte fine Hauſes gethan 38 

Ua haben, 
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haben, and aberließ die Sache aleligers Umfdar 
Ren und beſſern Zeiten. er 


| Mit deſto raſtloſerm Eifer fuhr er fort, für die 
Erhaltung und Vermehrung bed innern Flors ſeis 
ner. Staten nach’ feiner Ueberzeugung zu ſorgen. 
“ Uater andern verwendete er große Summen aufs 
Bauen, und:ndthigte feine Diener nnd Fabrifans 
ten, und ganze Gemeinheiten, Bauten. zu untere 
nebmen, welche die großen Städte verſchoͤnerten, 
manchen Menfchen aber auch arm machten, Pot s⸗ 
Dam, ‚Berlin, Rathenow, und andre ans - 
fehnliche Staͤdte ſind Denkmale von der edlen Frei⸗ 
gebigkeit, und von dem regen Thaͤtigkeitstriebe 
des Königs, obwohl auch mit unter von feinen Lau⸗ 


“gan: Beſenders Tann man ihn als den Stifter. | 


von Potsdam anſehen. Diefe Stadt, ber Ehre, 


% Berlin eine königliche Reſidenz zu heißen, durch 
‚ei 


.f 


ne Groͤße und. Schönheit... vollkommen würdig, 
deren Gebaͤude jezt für. x Million Thaler.in ber 
Zeuerkafie Berfichert. find, war ju Ende bed 14ten 
Jahrhuuderts, als ein unbedeutender Ort an Wis 


Yard von Rochom für 400 Schof Groſchen verir 
pfändet, ; und. wurde vom erften. Rurfürften des 


Hohenzolleriſchen Hauſes durch Ruͤkzahlung dieſer 


geringen Schuldſumme 1416 wieder eingeloͤſet. 
Nur Fiſcher und ähnliche Lente wohnten hier. 
Noch im Jahre 1721 hatte dies ‚Städtchen — einen, 
- andern. Namen verdiente es damals nicht. — ein 


elendes Anfehen, Zwiſchen Suͤmpfen und Morde. 
Bei ‚Pänden Lerſchitdene fans ‚gebaute hölzerne 
| Hauſer | 
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Haufer n und Haucen. Die kiebe zu ine Beißie 
gimente gab feinem. Vorhaben, etwas für: Potes 
dom zu shun, beh leiten. Rachdruk. Die Berlinen 
hatten ſich geweigert, feine Riefen einzuquartieren; 
hiexuͤber erbittert verlegte er fie nach Brandenburg; 
weil Dies aber zu weit entferub non feiwer"Mefideng . 
mer, fo befchloß er, fie in Potsdam als Weſaʒzzung 
zu halten. Darum ließ er eine große Umſchaffung 
vornehmen. Die Suͤmpfe wurden ausgetroknet, 
ganze Straßen voil neuer Prachtwohnungen auge⸗ 
elegt, viele Haͤufer auf Thnigliche : Koſten erbaut, 
an Soldaten, und: fleißige Buͤrger verſchenkt,eine 
Dauer herum gezegen, viele Kirchen," das große 
VBoiſenbeus ud andre Öffentliche Gebäude. aufge⸗ 
fuͤhrt. Bon 1732,danerte das Bauen feine übrige: 
Regierung hindurch, und noch unter feinem. Mache + 
folger foyt. Im Jahre. 1737 erllärte er poisdem Fl, 
für eine Immediaitſtadt. J * 


—* 10 air ‘ g 


| 2: Berlin ließ er an n vielen Orten, varzäge j 
| fi aber feit 1735 in der Frie drich sſtadt. bauen, _ 
‚welche fein Vater angelegt, aber nur wenig nuflen, 

det hatte Da er ſich feft vorgenommen hatte, 
aus der Friedrichsſtadt eimen großen, ſchͤnen, mit) 
Vallaͤſten prangenden Dre zu ‚machen; fo.erließ er 
Den zwar gut gemeinten aber. doch in der Aliges 
meinheit mit zu großer Härte abgefaßten Befehl, 
Daß alle in koͤniglichen Aemtern ſtehende, alle fuͤr 
reich gehaltne Privatlente, und ganze Zänfte und 
Gewerke durchaus hier bauen ſollten, wozu er den 
mehrſten viele Vaumaterialien, manchen noch au⸗ 

. fehnliche 
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ſehaliche Gelhfamımen ſchenkte; woher indeſſen Diele 
audre ihr Bernibgen zufezten, in Schuldenlaſten 
geriethen, und .in den Hengrbänten Sechuniaſſen, 
bie mehr ihren Slaͤnbigern, als ihnen ſelbſt ges 
hörten, ein kammerliches Leben führten. ’. De 


Kbrnigs General » Adiatant, ber. Oberſte von Ders 


ſchau, erhielt die Aufſicht über das Bauweſen, 


Er hehandelte dies Geſchaͤft zwar zum Wohlgefallen 


—8 


des Koͤnigs, aber nicht zam Nuzzen der Untertha⸗ 


est er wachte ſich otelmehr großer Bedrutkangen 


ſchuldin, ano lud die Seufzer und Berwnſchungen 


vieler Famllien auf ſich. Er fertigte ein Verzeich⸗ 
„uß don folchen an, die bauen Thrmteiz legte eh 


1 Monarchen zur Genehmigung dor; wird fand 
damit ſolchen Eingang, daß es wie rin Evangeß 


>: Hm angenommen Wurde, von dem: wichts abget 


nemmen, nichts zugethun werden duͤrſe. Wer ° 
auf dieſer Liſte ſtand, muſte bauen, er mochte es 
noͤthig haben, oder nicht, Vermoͤgen befizzen oder 


“em Wettler ſein, ſich in beffere oder ſſchlechtere 


Umſtaͤnde verfezzen. Ein armer koniglichet Ber 
dienter, ber nichts befaß, als 200 Thaler Beſol⸗ 
dung, der die Unmoͤglichkeit, bauen zu INdmen, 


vdurch vbrigkeitliche genau beſcheinigte Atteſte bes 


wies, wurde dennoch zum Bauen, das'heift, zut 


Ergreifung des Vettelſtabes gezwungen; benn der 


Guͤnſtling Derfchau, der ihm zuwider war; 
hatte dem Könige ohne alle Beweiſe gefagt, daß 
er wohlhabend fe, Dem Oberften pon Derſchau 


wurde miehr geglaubt, als ven’amtlichen- Berichten 


eine dandedtouehiumr „ weiches ſich des armen 
_ . Menſchen 


+ 
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geaſchen hehe, Der König ertheilte auf, alle 


WVorſtellungen die einzige Antwort: Der. Kerl . 
bat Gerd’; ſoll bauen. Aehnliche Schitfale | 
ivieberfußren' einer Menge andrer. Manche indefs 
Ten, weiche ven alles geltenden Liebling durch daB, 
iwas die Augen ſo Leicht blendet, durch Bold zu 
Zewinnen wuͤſten, erhielten durch ſeine Vermite 
„fehung Diepenfation, Ganz Berliu ertönte 
von Klagen: So mandyer Bürger, ber. ic 
im einer bequem gelegenen Wohnung gut "nährte, 


inufte feine Nerbindungen,, ſeine Ermerbögnelfen, 
feine Kunbſchaft verlaſſen, und fich An einem andern, 


ihm fremden Orie anbanen, wo er die vorige, durch 

zahrelangen Fleiß eihaltne Gelegenheit, fein Brodt 
zu gerointeh, nicht vorfanb, und von Bauſchulden 
gedruͤkt, in Mangel verſank. Ein neuer Bewei, 
daß auch gute Abfichten ihres Ziels verfeblen, "fobald 
man zu ihrer Erreichung gewaltthaͤtige Mittel ans 
wendet. Manchen wurde freilich biedurch eine 


Wohlthat erwiefen, Der Grafvon der Schulen 


burg, und von Truchſeß, der Herr vom: 
Schwerin und von Marfall, nebft einigen, 
andern erhielten jeder für 48,000 Thlr. Baumas 
terialien, die fie in den. Stand fezteh, Pallaͤſte 


aufzufuͤhren, welche der KWenedriheſtadt jur aierbe 
gereichter. 


Eben ſo burchtreetſend verfuhr Friedrich 


Wildbelm in Angelegenheiten, ‚Vie den Geiſt, die 
Religion und die Wiffenfchaften betrafen. Alles, 


was ihm nn 9 feiner Abſici uheben und —— u 
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fein fhien; wollle er. durch Gewaltftreiche — 
und gerade machen; woedurch er lich ‚nicht: viel 
Dañũk bei feinen Zeitgenoſſen, und, nicht piel Lor⸗ 
beern bei der Nachwelt. (ammelte, - "Da er-gern 
eine nähere, Bereinigung zwifchen. den Lutherifchen 
und Reformirten bewirken wollte * ſo glaubte er 
die Ceremonien der erſten, denen der. andern gleich⸗ 
förmiger machen zu muͤſſen. Er erließ daher im 


Sahre 1756 einen. ſtrengen Befehl aus feinem Ras \ 


binette, daß in den Lutherifchen Kirchen ber Ges 
Brauch der Fichter bei'm Abendmale, dag Abſingen 


or dem Altare, dab Tragen der weißen Chorröfte, 


Meßgewänder und ähnliche Dinge: die aus dem 
Pabſtthume herruͤhrten, abgeſchaft — ſollten. 
Ju der Kurmark fügten ſich die mehrſten Geweinen 


dieſem Befehle ohne Widerrede. Aber in allen 


uͤbrigen Provinzen entſtunden heftige Bewegungen; 
Prediger und Laien übergaben eine Menge Gegens 
vorſtellungen, und betrachteten dies als eine Ges 
pi ensſache. Aber der Koͤnig blieb unerſchuͤtter⸗ 

| uch. Er erneuerte 1737 ſeine Verordnung, und 
verlangte eine ſchriftliche Nachricht von jedem 
Geiftlichen „'ob er die koͤnigliche Willensmeinung 
befolgt habe oder nicht. Sollten einige die Sache 
für bedenklich halten, fo wuͤrde man ihnen. zur 
| Beruhigung ihres Gewiſſens den Abſchied ertheilen. 
Dies wurde auch an 3 Predigern vollzogen, welche 
den übrigen zum Schrekken ihr. Ymt- verlogren. 
So lange der König lebte, wurde mit Nachdruk 
. Über Diefem Gebote gehalten. Doc) wenig Wochen 
und) feinem Tode bob fein Nachfolger den Befehl 
3 | auf, 
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. auf, und ließ jedem Prediger und jeder Gemeine volle ı 
.  Breibeit,. welche Gerampnien ſie vmkaaten oder 

dimerſer wollten. De 


x uf? 
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t 
Duldſam gegen ale. Befigionsparteien; liter -- 
| doch Jeipe kirchliche Geſellſchaft, welche, dem Sol⸗ 
datenſtande abgeneigt war, mochte e übrigens 
nach fo eine moraliſche Grundſaͤzze hren ‚ mb. 
ausuͤhan. Solche hießen ſchlechte Chriſten. Dies 
begegnete. den Mennoniten, fleißigen Arbeitern, 
duhigen Bürgern, ehrlichen Menfchen,; wahrhaft 
griftlich.gefiunten Koloniſten in Preußen Nur 
den einzigen Fehler hatten fie,. welcher in Flied⸗ 
| ich, Wilhelms Augen ein unverzeihliches Berbrechen 
war ,. ‚fie wollten als Bekenner eines Evangeliums, 
weiches allgemeine Liebe und ‚fanften Frieden pre 
digt „durchaus keine Soldatendienſte thun. Im 
Jahre 1732 erging der Befehl an ſie, binnen 3 
— Monaten das Preußiſche Land zu raͤumen; und 
die Domanenkammern wurden angewieſen, ſich 
nach andern gutep Chriſten umzuſchen, welche d den 
Ktiegefian nicht. verabſcheuten. 


— 


Ans sben dieſer Quelle floß auch des abnige u 

Zorn gegen den beruͤhmten Philofophen Wolfz 
ein Zora, der ihn bis zur Verjagung deffelben  - 
entflammte, Chriſtian Wolf, eine Gerbers 
Sohn aus Breslau,.. und 1745 vom Karfuͤrſten 
non Boiern waͤhrend; der kaiſerlichen Wifariates 
Regiktrung in ben Freiherrnſtand erhoben, zeichnete 
ſich durch die großen Aulagen ſeines Beilee, durch 
PT die 
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die mannigfalngſten Sonate, mb durch 


den wohlthdeigen Einfluß, den er in die Verbeffe⸗ 


— 


rung ber Deutfchen Philoſophie gehabt Hat, TW 


ruͤhmlich aus, daß ihn ‚fein Neid, und feine Uns 


: Dankbarkeit aus der Keihe ber geachtetſten Welt⸗ 
weiſen wirh verdraͤngen kunnuen. Sihon unter 


Ber. ganzer’ Regierung Friedrich Wilyerms 


han er als Profeſſor zu Halle mit großen Deifalil 


Bie philoſophifchen und matheinatifchen · Wiſſeu ee 


gweſen gelöer, amd Shcriften peraudgegebei, 6 


ſich durch die Srimdlihkeit der Sachen, aind durch 


die Deuilichteit · des Vortraͤges in einem folchen 
Grade uͤber alle bis dahin herausgegebene erhoben; 
.daß Feder, der fie nichE fallen konnte, einfehen 
miuuſte, er fei für dieſe Kenntniſſe nicht zemachk. 


Der. große Ruf feiner Gelehrſamkeit, und der {efts 
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nen: Gabe ;- » die. ſchwerſten Begriffe deutlich zudent⸗ 


wikkeln, zog ihm baid dffentliche Neider und hints 


liche Feinde zu. Unter dieſen that fih D, Lange, 


matik, als durch wahre kheologiſche Gelehifamkeir 
bekannt, por allen andern hervor. Er zog ſeine 


Kollegen, die Gottesgelehrten, auf ſeine Seite, und 


vereint mit ihnen arbeitete er ah Molfens Sturze, 


Auf dem geraden Wege war dies Vorhaben unauds 
faͤhrbar. Denn in ofner Fehde muffe er gewiß 


immer ben Kuͤrzern jiehen, weil fich feine feichte 


Wiſſens chen fo verhielt, wie ein unbedentender 
Regenbach zudem fchiffeträgenden Strönie. Darum 


ermählte” er das & Mittel 1 auf welches von jeher alle 


a Ver⸗ 
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mehr durch ſeine Satelnifche unbhiloſophiſche Grams 


oberflaͤchliche Kenntniß zur Diefe des —2* 


— Pre — — 
| Air vier Weiten, "Alle. Remise une rende - 
ber Rinfterniß derfetihn finb ‚et ſuchte vurch mincht 

willige Verdrehungen/ dunch boshafte Ausſtrenam⸗ 


Yen,‘ durch gehoͤſige Folgeruugen venyroßen Bolkez 
haufen, das hei, die undenkende Menge geget 


| ABI einnehmen, win‘ fein Siſtem in ein nach⸗ 


mhentges Acht zu ſtellen. Weil Wolf einige nähaltr 
bare Bewedfe vom Dafein Sottes verwarf, ſo ſchait 
man ihn gerabe zu men Atheiſten aud Got 
ties laͤngner, und Tri ſich durch die Bektachtung, 
daß: er beſſere Beweiſe aufftelite‘, und mit aller 
Skaͤrke vortrug, vom Schmaͤhen nicht juruͤkfuͤhren. 
Oa er vrrg eine kleine Schrift Aber die Bermeht 
. gang des Getreideß bekannt machte, und 

darin erzählte, : daß er durch mancherlei "Merfuche 
Ko ſo weht gebracht habe, aus einem Rome 6000 


Körner zu erzeugen, fo ſchrie man ihn für einen 


- Mushiacher, für einen’ Hofſchmeichler auk, der das 
Belt nut neuen Abgaben zu Boden gedrute zu ſehen 

wanſchte; denn es wäre ja ganz natuͤrſich, daß— 
man ungeheure Auflagen auf den Atkerban Werfen 
wäre, ſobald man in der Meinung ſtůnde, daß 


die Zouchtbarkeit der Erde roca faͤltig ſei. Be⸗ 


ſonders gebrauchte D. Lange die Gunſt, in welcher 
er bei dem Könige ſtand, vazu, um Wolfen von 
Lehritunte zu derdraͤugen. Der König, welcher 
Afich uw Keine ſonſtigen Gelehrten befänfnerte, uns 
terhielt doch mit vielen Theologen, und auch mit 
. Range einen Briefwechſel über Ireligidfe Dinge, 
_ Range benuzte Diefe Gelegenheit, dem Rönige un 
5 aufdorlic von Voifene Gotteslaͤugnung · —* W 
| was 


* 
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ſoweeri, an: Dies wirkte · zwar etwas, ober nech 


| ‚nicht genug. Endlich zog er. ded Königs Leidens 


. Saft für..da® Soldatenweſen mit in's Spiel, 


und dies? gelang nach ˖ ‚feinen Wanſchen. ‚Wolf 
Hatte bie philoſophiſchen Ideen des Weſlimriſen 


Seiten, biefes Siſteins zu gehoͤren ſcheint, Dayumg 


- Leibniz gehörig geordnet, und in ein zuſamunen⸗ 
Hängendes Ganze ‚gebracht, , Einer- von. denen 
Saͤzzen, welcher in der. Th zu den ſchwachen 


aber feine, gefährliche oder. gottloſe Meinung. ent⸗ 


Halt, iſt derjenige you der wor her heſt i mm⸗ 


"ten: Hasmonie.-Leibed.-und.-der Selen 


"harmonia- praeltabilita.. Nach Leibnizens unb- 
Wolfens Meinung handelt die Sele für ſich ollein, | 


als wenn fein Körper wäre + ,und- den, Peib-geht feir 
nen Gang. ebenfalls für ſich allein fort, als wenn 


es keine Sele gaͤhe. Die Vorſtellungen der. Gele, 
nd Die Bewegungen des Körpers find aber länge 


von Sort fo. gesrbnet,. daß fie in ihren Haublungen 


führt, son ‘ganz verfchiedenen. Wegen ber, edblich 


‚sufamımentreffen oder übereinftimmen ; gerade: fay 
‚ ald. mgenn-2. Meufihen,. die von einander; nichts . 
wuͤſten, durch die Jeitende Hand. eines Dritten ge⸗ 


an einem ‚gemeinfihaftlichen Orte zufanmentrdfen, 


Lange fchrieb nun an’ den König, . aus dieſer 


Wolfiſchen Lehre folge, daß ein: Potsdammer Leib⸗ 


waſter· Zwei unwiſſende Generale, die um vorauf 


‚grenadier Feine Strafe verdiente, wenn er. davon 
Aiefe, und feinen Soldateneid. bräche,, weil feine. 
- Füße von Ewigkeit ‚her ſo beſtimmt wären, daß 


fie ſich jezt zum Defertiren nothwendig. bewegen 


ges 


.* ’ 
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gewonnen waren ‚ der General ber’ Ras i son 

. Ratmer, und der Generalmajor von ebben 6 ber 
kraͤftigten die Beſchuldigung gegen Molfı: | 
Khnig, welcher von allen gelehrten — 
entblößt, nicht im Staude war), die Wahrheit oder 
Balfchheit der Anklage zu prüfen, ſie frerlich aber 
von unparteiifchen und ſachkundigen Männern Härte | 
‚ Bonnen prffen läffen, hatte nur die Gefahr vor _ 
Augen, die feinen Rieſenregimente drohte; augen⸗ 
‚btittich fandte er einen Befehl — es war im Des’ 
‚denber 1733 — nad) Halle, daß Welfbei Strafe 
des Galgens Binnen 24 Stunden die Stadt, und, 
. Binnen 3 Tagen das gange Preußifche Sand verlaſ⸗ 

fon ſollte. Wolf: degab:fi mie feiner ſchwau⸗ 
gern Gattin ungeſaͤumt nach Merfebung , von we £ 
aus er ſogleich 2 Rufe, einen nach Leipzig ‚und. 


vem andern nach Marburg belam,. * Den. fezten 


nahm er mm, and lieferte: an feinem Schilfale ei 
 Weifpiel, daß große Verdieuſte gedruͤtt, aber nie : 
ainterirält werben koͤnnen, und Aboeratt Berehreni 
und Weschäszer finder. Langes undfeiner Role 
legen: unchriftliche Freude war übermäßig; und fl > 
gingen in ihrer Einfalt fo. weit, daß fie. WolRs 
Berjagung ald eine: Erhoͤrung ihreg Gebets vor⸗ 
ſtellten, wodurch ſie Gott in der That laͤſterten, 
welches: fie ihrem Gegner nur and Erdichtung 
Schnld gaben, Ungegrömder if indeſſen eine 
Anekdote von dem Profeffor und Direktor des Wai⸗ 
ſenhauſes Franke, welche mundlich und ſchrift⸗ 
lich weit verbreitet worden iſt, und alich in Koͤ⸗ 
nigs geſchaͤztem Weste: Verſuch en in 
on J | ‚Stils 


J 


nd 


Sdllderung —* ben Refbenfädı- Sertin, aten 
Theils -aten Bande, ©. 120 ſteht. Mas erzaͤhle 
vaͤmlich, Frauke habe am 2. Adreutaſonntagt 
das Wehe, welches im Epangelis Aber bie Schiwane . 
‚gern and Sängenden zur Winterszeit auägerufen 
- wird „auf Wolfs ſchwangere Gotein auf der Kane 
zel angemendet, da fie im rauhen, unfreundlichen 
Decemhet mit: ihrem. Marne von Halle Heben 
wmuſte. Franke gehoͤrte mit zu .Wolf’s Wi⸗ 
derſachern, dies iſt wahr; aber daß ſeine Mbneie 
gung gegen ihn bis zur Unmwänfchung des Wehe in 
üffentlicher Predigt gegaugen ſei, iſt theils fon 
wider feinen Abrigen rechtſchafnen Karakler, theils 
blos aus gehaͤßiger Sage nd die 
ice erwieſen )JJ. | 


Er D. dauge hatte- inbeffen den Pr w 
wichtige und bedeutende Männer wider, ihn auftra⸗ 
en, und eben ſowohl die, Schwaͤche ſeines Verſtan⸗ 
des, als die Sganduchten ſeines —— aufe 
N Sen: 


w Der cc ichende Vrofeſor der hilfe Ebet⸗ 
hard zu Halle, ein Anhänger der Leibniz⸗ Wolfiſchen 
Philoſophie, ein großer Fenner und Forſcher der zhi⸗ 
Infopbifchen: Geſchichte, und hierin gewiß ein · Unpar⸗ 
teijſcher Beurthziler, geideriptäch Einf in Meifeig dep ’ 
Merfaffers gegenwärtigen Schrift: im Öffentlichen Höw: 
fale zu Halle der über Sränfen verbreiteten % ekdote, 

mit dem Zuſane, dab die Handſchrift von Franke's 

Predigt noch vorhanden fei, und keine ſolchen Verwoͤn⸗ 

ſchungen gegen Wolf; ober feine. Gattin entbalte. 


— 


7 Wolfs, legten dem Könige: einige Stuͤlle aus 
‚ feinen Schriften vor, zeigten ihm, den Ungrund 
aller don Lan g e'n vorgebrachten Beſchuldigungen, 
und beſaͤnftigten ihn endlich ſo weit, daß er im 
Jahre 1736 die Riederſenaung einer eignen Remmils 
fon erlaubte, melihe Die. Wolfifche. Streitſacht 
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Schwarm von Brieftu, um ihn in beſtaͤndiger 


te. 2127 der. Del und Pexkauf aller. Wolfiſchen 
Schriften, ſelbſt dexez, welche Bitten: und Tu⸗ 
geudlehren enthielten, in ben Preußifchen Landen 
vexhoten, und dan Uehertretern lebenslaͤngliche 


Karxenſtrafe qugedroht wurde. Statt deſſen ber - . 


fqhl der Koͤnig allen Kirchen, Lange's dikleibiges, 


9— 12 


tige und verlaͤumderiſche Infumationen allmaͤh— 
lig ibre Wirkfamieit bei. Friedtich Wiltzelm 
Moͤnner von anerkaunter Rechtſchaffenheit, und 
von Sewicht am Hofe, befonders der Saͤchſiſche 
Minitter Srofvon Manteufel, der Yreußiſche 
Miuiſter von Coqceji, und her Yerlinifche Prof 


einbeck ergriffen..die Parıek des verfolgten 


\ | unters 


. 


N 
’ 


83 Ex hielt ſich biergegen hub. bi Bat 
ſchadſos, womit ihn der König ganz, unperbient 
beehrte, und beſtuͤrnne ben Monarchen durch einer . 


J 


I 


Erbitternag gegen aleh, mas Wolff war, u | 
verhalten. ing lange Zeit hindurch erseichtd gr - - 
‚deinen Zwek. Eine Folge davon war, daß im Jah⸗ 


— 


N‘ 


A 
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unterfunhen ſoilte. Der Berk bon € Leejt de 
Hofprediger Jablonskd, der Probſt Reiu⸗ 


beck, und der Prediger Roloff waren bie vor⸗ 


\ 


oz ſtelltẽn das Urtheil aus, daß ſie alle auf · Misver⸗ 


nehmſten Mitglieder derſelben; fie ließen dem D. 
Lange die Anklagepunkte ſchriftlich abfodern, un 


and, Verdrehung und Gioll beruhten, und W ef 
unſchulbig verjagt worden ſei. Würde der Koͤnih 


hierdurch auch nicht vdllig Äberzeugt,' fo bewirkte 


y: 


“ doch fo viel⸗daß er dem haßſchnaubenden Lat 
ge Stilffehmweigen gebt. Nun wärden Wolfs 
Frennde deſto muthlger, und zogen gegen Müge 
ruͤſtig zu Felde. Dieſer, welcher mit den Waffen 
des Geiſtes wicht zu fiegen vermochto⸗ wandte ſich 
1736 und 1737 ohne Unterlaß an den König, da⸗ 
mit er ihn mit dem weltlichen Arme beſchazzen⸗ 


nd felbft. die fremden Fürften bewerten moͤchte, 


- bie Wolfianer im Auslande zu beftrafen. 34 


der König, der bei allen Empfindlichkeit des Ge⸗ 
muͤths, doch ein ehrlicheö, redliches Herz -befaß) 


bezeigte fein Mißfallen über Lange’ Rachgeſchrei, 
und gab ihm Die Ächtchriftliche Weiſung: et folle 


ſich ruhig verhalten, ſtille fein, and 
gegen feinen Naͤchſten feine Rachbe⸗ 


| gierde Außern; Der Graf von Ranteufel, 


welcher 1736 zu. Berlin eine eigne gelehrte Gefell⸗ 


zulezt in -eitte ſo guͤnſtige Stimmung für dieſen 


ſchaft von Wolfianern unter dem Namen: Socie 


tas Alethophilorum, Verbindung der Wahrheits⸗ 


freunde ſtiftete; und die uͤbrigen, bereits oben ans 


geführten Anhaͤnger WolPs brachten den : König 
Phi⸗ 


N 


\ 


x 
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Bsilofpken;\ daß er itm airufed wollte; und | - 


. wirklich auch. ‚einige ernftliche Schritte hiezu that. 


Es iſt leicht zu erachten, welchen Schrek Lange 


- bei’ dieſem Beginnen empfand, . In der Perzweif⸗ 


lang feineb. Herzens veifete er 1738: felbft nach 


Berlin, um burch feinen heiligen Galimatiag ‚ben 
Kbdbnig auf eure Gedanken zu bringen, . Er ‚wurbe 
: auf eine ausgezeichnete Art empfangen, hatte ben 
Morzug, nicht. allein an der Töniglichen Kafel u 
ſpeiſen, ſondern ſogar zwiſchen dem Koͤnige und. 


dem Kronprinzen, dem großen Friedrich, zu an 


hagen om Dieter Gefellihaft, und Fange’s feine. 


feligea, nachfuͤchtiges Verfahren gegen Wolf ige 


Abin den hoͤchſten Abſcheu ein; man thut. Langen 


— 


fizen. Eriebrich fand das außerſte Misbee_, © 


“ 
4 


nicht zu viei, wenn man ihm befchuldigt, daß er 


viel zu Brienrish’3 Widerwillen gegen Theologie - 


und Theningen beigetragen babe. Bei aller. Chr,  - 


Die Lange vor jezt genoß, ‚war. feine Reiſe doch 


vdergebens. ‚Denn. Friedrich Wil helm. fur 
fort, am Wolfen Antraͤge zur Zuräfkunft ergehen 


zu laſſen. Wolf-traute aber den Verfprechungen - 
nicht, wollte auch gegen das Heſſiſche Haus, das 


ihm Aufnahme und Schuz verliehen. hatte, nicht. | 


undankbar fein. Der Koͤnig, der Durch meife Leute 


nichts ansrichten Tannte, foderte endlich einen Hofe 


narren, hen befannten Morgenftern. auf, Wolfen 
zur Wiederkunft zu bereden. Weber allen dieſen 


Werhandlungen ſtarb Friedrich Wilhelm ve 
hin, und erſt feinem Nachfolger ste es, daB 
ben 


. Bald Br. Geſch. 6 Sb 


wieber gut zu machen. J 


° « 
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— 
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ven Wißenſchaften in Wolfen more — 2* 


FZriedrich Witlzeim diete einige Betehr- " 
den, als die großen Rechtslehrer Böhmer und 


Heineccius zu. Halle, den Arzt Hoffmann. 


, ebenbaſelbſt, und den’ jungen Baratörr, Der 
aſchon im ıgten Jahre ald Profeffor auftrat, und - 
als ein. Wunder von Gelehrſamkeit augeRaunt 

| wurde. Aber feine Zuntigüng' zu dieſen und einis 
gen ander Kennern Der Wiſſeuſchaften gründete 
ſfich nicht auf die Einficht ven ihrem wahren Werthe, 
_ fondern bloß auf die Voriheile, die er Wer dab 
“Fand don ihnen hatte. Was war natuͤrlicher, als 
wag er einen Hoffmann fehägte, der ihn. einige 
Mal bon tddlichen Krankheiten gertttet:hatte? Und 
feine Gunſt gegen einige Juriſten laͤßt fich leicht 
ans dem Umftande erfiären, daß ber Ruhm ihres 
j Namens piele Ausländer nach Halle zeg, und ber 
Mahrung der Bürger, fd wie den Finanzen: des 
Königs fehr nüzlich wurde. Sonft ſtellte er Ge⸗ 


ehrie uud Soldaten ziemlich in eine Klafe Die 





Holländer hätten:geruden berähmten Heineccius 
auf: ihrer damals noch fehr bluͤhenden Univerſitaͤt 
Leyden als Profeſſor angeſtellt. Sie baten das 
her den Koͤnig durch ihren Geſandten, den Baron 
Ginkel, einen von ihm geliebten Manti, um bie 
Ueberlaſſung deſſelban. Aber Friedrich Wil, 
helm ertheilte die Antwort: da fie ihn Feine 
Zlagelleute anf: ihrem Gebiete werben 
sa , " la f 


‘ 
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taffen wollten; fo gätte e er au Feine 


Profefforen für fie Cr war Kur den Theo⸗ 
logen von Herzen zugethan, und auch dies bloß 


wegen des Vortheils, den fie feiner Gele ineinee 
andern Welt verfchaffen ſollten. :Er las gern theos - 


logiſche, verſteht ſich, deutfch gefchriebene Buͤcher; 
ließ ſich andre, welche Spizfindigkeiten: und Strei⸗ 
nigkeiten betrafen, emweder ganz oder im Auszuge 
Hei einer Pfeife Tobak in dem befannten Rauchkol⸗ 
- Iegio" vorleſen, nahm alle zugefchiften Predigten 


mit Wohlgefallen an, und wurde äber die Menge . 


folcher Reden, und über vie Zudringlichleit der 
Ueberfenver niemals unwillig. Won ſeiner Körres 
fpondenj.mit mehrern Theologen iſt ſchon oben Er⸗ 
. wähnung geſchehen. E86. war ihm angenehnt; 
wenn fie fi) in: der. Unterfchrift Fleißige Fürs 
bitter nannten, : Wer ſich auch fonft Bei ihm 
echt beliebt machen wollte, mufte ihm etwas:Serſt⸗ 
liches zufchiffen, wenn er gleich Fein Theologe war, 
Der junge Baratierfandte ihm 1735 einen Aufe 
ſaz, welcher Vorſchlaͤge, Die Juden zu befehren, 
enthielt ;.:und einen andern, welcher einige Ein⸗ 


wendungem der Unglänbigen. gegen die Gottheit: 
Chriſti widerlegte, Dies erwelte ihm- die hoͤchſte 


Bunft des Könige, und verfehafte ihm mäncherfet 


konigliche Unterſtuͤzzung. Nurfahe der Monarch es 


hoͤchſt ungern, daß er Philoſophie, und gar die Aſtro⸗ 


nomie ſtudirte. Der Vater des jungen Baratier 


beruhigte ihn durch die Nachricht, daß er, der 


Vater, ihn durch feine Vorſtellungen fo ziemlich . | 


von der Sternkunde abgebracht habe; in Abſicht 
2a :._.»de 
Sf, . ‘ 


. Pr 
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der Peitofophie aber: baͤte er den nah , mit: kiner 
Jugend. einige Geduld zu. haben, und jhm diefe 
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feinem Alter fo angemeßne Gpielerer nach eine 


ten Studien nicht fihaben würde. Auch dei Di 


Hoffmann benuzte die Neigung bes .Aduigs za | 
ven Weinachts- 
‚ ferien 1737 ein theologiſches Scriptum, wie er es 


geiſtlichen Sachen. Er ſezte in 


nannte, auf, worin er die Hauptartitkel des chriſt⸗ 


⸗ 


lichen Glaubens nad) der Lehrart, wie er bisher 


die Medicin behandelt hatte, zuſammentrug. Er 


ſchikte dieſe Schrift an den König mit der Bemer⸗ 
Jung, daß er glaube, Erbauungsbuͤcher, die ein 


Politicns ſchriebe, wuͤrden cher geleſen, als ſolche, 


Die von Theologen herruͤhrten. Friedrich Wils 


beim dankte ihm freundlich und fehrieb. eigenhäns 
dig; ich habe es gelefen, in ein: ſebt 
wor Bud 


Ber allem Biefen Eifer, wehben der abrig 
die Religion zeigte, ſahe es um die wahre Res '- 
ligioſitaͤt, das heiſt, um wirkliche chriſtliche Geſin⸗ 
nungen, und rechtſchafne Handlungen nicht ſo gut 


aus, als manche in unſern Tagen, die die alten Zei⸗ 
sen in dieſer Raͤkſicht ungebürlich Ioben, ſich einbilden. 


Es iſt dies kein Wunder; das, was damals Religion 


hieß, war mehr ein Gewebe von heilig Hingenden, 
Worten, als Erkenntniß fruchtbarer Wahrheiten. 
Das beweiſet des Königs eignes Exempel. Er 
hatte.viel vomthätigen Chriftenthume, als 


der Huuptſache alte Religion un So richtig ° 


.. . . dies 


N 


Zeitlang au erlauben, die Äbrigens feinen erufthafe _ | 


-_ 


{ 
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Bes num A, fo -verfinnd er tevon doch fo wenig, 
daß er nicht einmal das Wort richtig gefaßt hatte; 
er hatte ſtaͤtig verſtanden; Saher ſprach er immer 
von ſtaͤrigen Ehriſtenthume, und dies mit deu 
Hizzigſten Eifer. Wer nicht das ſtaͤtige Chri⸗ 
NRenthum annahme, von dem ſei nichts zu halten. 
‚Mar dies für ihn wohl weiter etwad, als ein blo⸗ 
Ber. Schall? Einem Kandldaten, ber vor ihm | 
gepredigt hatte, Tagte er, daͤß fein Vortrag ganz 
‚gat geweſen fei, nur muͤſſe er das ftätige Ehre, 
ſtenthum beffer betreiben, Der einſichtẽ volle Theo⸗ 
bze merkre dald dad Misverſtaͤndniß, und ſuchte 
Hes auf eine feine Urt zu verbeffern ; "aber der König , 
blieb bei feinem ftätigen Esrifsathume. 2: N 
Son. dem großen Sitendemereſſe zeugten 
die vielen groben Verbrechen, die von Jahr zu Jahr 
begangen wurden, die beſtaͤndigen Exekutionen, 
welche in Berlin und andern bedeutenden Städten 
vorfielen, und die ſchreklichen Strafen, welche die 
Laſter nur offenbarten, und nicht verhinderten, ja 
am Ende das Gefähtabftumpften, Gteichgältigfeit 
hervorbrachten, und den Peugierigen zum Schau⸗ 
ſpiele, keinesweges aber zur Warnung dienten, 
Ehebruch, Diedftahl, Kinderniord, Brudermorb, 
Bigamie, Gobomiterie waren häufig begangne 
Mifferpaten. Der Infpeltor Rolof bat den Kd⸗ 
u ig 1739 um 100 Thaler Zulage für den Prediger 
am großen Sriebrich& „ Hospital, damit er die 
Gefangenen im Kalandshofe zu Berlin, wofelbft | 
aunaus geſeʒt Delinquenten, die eblugerich 
9 ‚te 
| Yo, 


3* 


— 3426 - 


ker. würden, ſaͤßen, befuchen mochter· Pre 
wurde bewilligt: * Im Jahre 1717 4 that: mon dem 
. Könige den Vorfchlag, alle Maͤnner, -die 2 Meiben 
haͤtten, zum Tode zu verdammen. Er antwortete 
aber: da wuͤrden viele Leute fterden auüfe 
fen; man: foll davon im Geheimenkathe referixen. 
Ein Verbrecher. dieſer Art wurde im folgenden 
Jahre zu 20 jähriger- Seftungöftrafe verurtheilt. 
Huren und Ehebrecher beſtrafte many mif 
Gelde au den Fiskus, and ſodann mit öffentlicher 
Kirchenbuße, die darin beſtand, daß ſie gSonu⸗ 
tage hintereinander auf dem Altare während bez 
Predigt Inien muſten. Gegen das weibliche Ge⸗ 
fchlecht bewies der König mehr Strenge, als gegen 
das männliche, Waren die Männer ſchoͤn gewarhz ' 
fen, ‚und nahmen Soldatendienſte, ſo wurden fie 
‚ohne Umftände begnadigt. Die Härte gegen ges 
fallne, oft aus durch Raͤnke ſchaͤndlicher Juͤngliuge 
ober Männer verfuͤhrte Mädchen erzeugte den Kine 
dermord, der bei allem Entſezzen der Dagegen vers 
hängten Strafe gegen dad Ende der Regierung 
dieſes Königs immer noch zunahm. . Die Berbres . 
herinnen wurden gefatt, das heift, in einen 
Set, fie felber nahen muften, geſtekt und in's 
Waſſer ge eworfen. Die Strafe ſchrekte andre doch 
nicht; der König Plagte einſt ſelbſt in einem dffents 
lichen Edikt, daß died Verbrechen häufig-und alls 
gemein wäre, zum offenbaren Merkmale, daß man 


. 


ganz andre Mittel, als furchtbare Strafen anwen⸗ 


den muß, um £afterzunnteroräffen. Das Schrek⸗ 
ken der raͤchenden Strofgewalt des Königs fiel, 
m | am 


E 


am allerſtaͤrkſten aber die D iebe, vornamlich der 
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die; Haus die be. Der Schloßkaſtellan Hunt, 


und ber Hofſchloͤſſer Stief hatten 1718. die koͤni⸗ 
gliche Schatulle beſtolen, die Meubelntammer bes 


raubt, und.feltne goldne Denkmünzen. aus den , 
Mednillenkabinet entwandt, ‚vom welchen allen map . 


‚den Werth auf‘ 100000 Thlr. berechnete. Durch 


deutliche Anzeichen kam man ihnen ‚auf die Spur, 


‚durch Marterinftiumente. expreßte man. ihr. eignes 
Bekenntniß, uud durch einen grauſamen Tod ahn⸗ 


dete man ihren Frevel. Sie wurden halbnakt aaff 
Karren gebunden, 3 Stunden hindurch durch Bers 


lin's Straßen geſchlept, an jeder Ekke mit gluͤhen⸗ 
den Zangen gezwikt, und dann lebendig geraͤdert. 


Ihre Frauen, gejwungne Augenzeugen dieſer Be⸗ 


ſtrafung zu fen, kamen hernach auf Lebenslang 


— 


ins Zuchthaus. Ihr auch, ohne den Diebſtahl, 


rechtmaͤßig erworbenes großes Vermoͤgen wurde 
s eingezogen; die Kinder jedoch, welche 3000 Thaler. 


zurüß erhielten, ins Halliſche Waiſenhaus gebracht, 


und den Familiennamen zu ändern befepligt. Daß. 
Zangenzwikken, Schleifen auf einer Kuhhaut, 


Staubbeſen gebeu, , wurde uͤberhaupt nicht geſpart, 
und nicht bloß an geringen ſondern auch.an.anges | 


: fehenen Perfonen vollzogen, Dies begegnete unter 
andern dem Kriegsrathe Wilke zu Zuͤlichau, 
einem Günflinge des konjglichen Guͤnſtlings 
Grumbkow. Wilke hruͤſtete ſich in dem Zuͤl⸗ 
lichauer, Kroßner und Kolbuffer Kreiſe, denen er 


vorſtand, wie cine Majeſtaͤt, druͤkte und plagte die 


Unterthanen anf eine aner hdrte Art up wurde 
b 


— J . , ! . 
— 328 — 


on ve Ki Beſchwerden, ; die wider ihn einfiefen, | 
wvwom Mer Grumbkow gefchäzt, dem er ſich 


bvdurch Lieferung großer Rekruten ans Polen vnent⸗ 


— 


m. 


behtlich gemacht hatte, Wilt e wurde von feinen 


Üntergebenen mehr gefͤrchiet, ais der König ſelbſt. 


Endlich ſchlug die Stunde ver Rache; er ftel ſchrek⸗ 


Ni, und riß viele Helfershelfer mit in ſeinen 
Sturz Doch nicht feine Gewaltthaten, die em⸗ 


Phrend waren, ſondern entbefte Vetrügereien bei* 
dent Rekrutiren fremder tiefen zogen ihm die gedachte 
Strafe zu, Der König betrachtete auch ihn als 


‚einen Dieb. Da die Klagen Über Hauäpiche, 
und nächtliche Einbrecher immer größer warden, , 
fo erfchien 1735 ein Edikt voll Schrekken, nach - 


welchem jeder Hausgenoffe, der nur einen verfchlofe 


ſenen Kaſten oder Schrank anfgemncht, und beflos 
len hatte, bimen 8 Tagen gerichtet, ‘and vor dem 
Haufe‘ bes Beſtolnen aufgehängt werden follte ; 
«ine Strafe, bie nicht bloß angedrohet, fondern in ® 
Der That dfters vollzogen wurde. Andern Dieben, . 


bie einfteigen,, oder fich heimlich in’ ‚Häufern vers 
fließen laffen würden, wurde ebenfalls der Gal⸗ 
geh angefündiget ‚ befonder6, wenn fie Waffen 
bei fich führten. Dieſe Verordnung ließ ver Nds 


nig beim Trommelſchlage auf allen Straßen ver⸗ 


leſen, und den Hausvaͤtern befehten, fie alle neu⸗ 


: angenommenen Dienftboten muͤndlich zu wieders 


holen. Das Uebel wurde hierdurch geraͤcht, boch 
nicht geſteuert. 
Die Fahrbächer dieſer Zeiten erwähnen noch 


| andrer natheren. Im Zahre 1723 ermordete bir 


Do 
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heit + von enenderf ſeinen ‚eignen: Meer 
- Duell, welches Tin Streit über Erbſchafts ſachen 
veranlaßt hatte. Friedrich Wilhelm, der 

"pie von dem Grundſaz abging, Vergießung des 


Brlutes durch Blutrache zu vergelten, ließ ihn, 


dringender Färbirten ungeachtet, „hinrichten. Im 
we 1735: wurde ein Berliner Kaufmann - mit 
und’ Kind von feinem eignen Schwager, und: 
- feiner Schwägerin, die in feinem Haufe wohnten, 
uingebracht. Die Miſſethaͤter wurden mit gluͤhen⸗ 
den Zangen gezwikt und geraͤdert. Da ſich meh⸗ 
er Menſchen aus Verzweiflung oder. Schwermuth 
felbſt das Leben nahmen, fo verordnete ver König, _. 
u * daß alle Selbſtmoͤrder ohme Unterſchied, moͤchte 
nun boſer Vorſaz, oder bloßer Truͤbſinn die Urſach 
Aber That geweſen fein‘, - vom Schinder herausge⸗ 
— und begraben werben ſollten. Der Fall 
Jam oft vor; nicht feltenfanden milderäide Ums 
| 9 Nande Statt; . manche Ungläflichen verdienten 
Meitleiden, wicht Abfchen; ihre Familien baten um __ 
Machſicht; alles vergebens; Friedrich Wilfelm 
blieb unbeweglicdy bei dem, was fein Busfpru u 
einmal. Kfhr Recht ertlaͤrt hatte. u 






ge biefe Strafen Beachten den. n.Erfolg, , 
| Bereigermarke, nichtherver. —— — | 
unter den hohen und geringen Nolte befferte ſich 
darum nicht, ſondern fand in dem befländigen Raͤ⸗ 
dern, Köpfen, Hängen, Sakken, Staubbefer ge 
‚den, eine: Art von wagen ‚. Bier durch gen 


7 


v 


ſchmal⸗ 


[4 
. | 
| . , ey 
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ſchmaklofe Blcher, in’ Ermangelung beſſerer in 
Andenken erhalten wurden. Die Strafen auf. Ä 
geringere Vergehungen, auf Fehler, die mehr den 


Namen der Schwachheit, als der Vergehung vers 


dienten, waren noch zahlreicher und haͤufiger; ſie 


beſtunden im Reiten auf hoͤlzernen Eſeln mit ſpiz⸗ 


2 zigen ‚Btäffen, im Stehen auf fcharfen Pfählen, 


im Tragen her Fideln, einer Art Geigen mit. gros 


Ben Loͤchern, wodurch die Hände geſtekt, amd dann 


verſchloſſen wurden, im Aufhnkken einer bodenloſen 
Tonne/ Spaniſcher Mantel, genannt, und in Der 


jenbungen in die. Auchthäufer und Feſtungen Rh 
ug 


faſt ‚Immer . sollgeflopft waren, .. Der. Köni 
oft-auf den. Straßen die Perfonen, welche ihm bes - 
gegneten, über ihr Gewerbe und Geſchaͤfte aus, 


forſchte nach ven Urſachen, warum fie hier herum⸗ 


| gingen und ‚nicht arbeiteten; konnte ihm. jemand 


eine befriedigende, oder wahrſcheinliche Auskunft 


‚geben, fo lobte er ihn, und .entließ ihn umter: man⸗ 


t - 


cherlei Ermahnungen; glaubte er den Befragten : 


aber auf unrechten Wegen zu ertappen, ſo wurde 
er auf.der Stelle beftraft. Zuweilen eraminirte er 


I die Schulkinder ; wenn fie etwa grade aus der 


Schule kamen, die ihm aber gern, ſo wie viele 
andre Menſchen, wenn ſie ihn von weitem erblik⸗ 
ten, auszuweichen ſuchen. Daß liſtige Leute durch 


verſtekte Aemſigkeit, und durch Reden, wie ſie der 


Koͤnig gern hoͤrte, ſeine Gunſt zu erlangen, und 


manche Wohlthat zu erſchleichen wuſten; mancher 


furchtſame und ſchuͤchterne Menſch hingegen leicht 
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in böfen Verdacht lam, und ſich man 
ten zuzog, kann man ‚ohne mg von ſelbſt 
. erochten. ehe 


Be diefer Gelegenheit möchte ed nit uni 
lich fein, noch zweier Männer zu erwähnen ‚ die” 


bad Bertrauen, des Konigs auf die unmärdigfte B 


. Art mißbrauchten. Der eine war Klement, der 


kuͤhnſte und verwegenſte Betruͤger, den es je gab; 


der andre Eckart, ein Projektmacher, über welche - 
die Kammern und bie « Untertjanen ſeuſzeien. 


alem ent, ein geborner- Unger, welcher 


ſeltne Seiftesgaben, und die noch feltnere Kunſt, 


fih uͤberall Vertrauen zu erwerben, beſaß, beklei⸗ 
dere Anfangs die Sielle eines Sekretaͤrs bei’ dem 
Ungariſchen Fuͤrſten Franz Nagoezfi®), irrte 
mit ihm weit in Frankreich und in der Tuͤrkei herum, 
unm Huͤlfe zn ſuchen, verließ ihn aber im Ungluͤkke, 
nachdem er fich vorher feiner Papiere bemächtigt 


hatte. Er uͤberbrachte fie dem Faiferlichen Feld⸗ 


bern, Prinzen Eugen, von welchem er eine 
en a woße 


! Br set, der eefihn des. Ungariſchen Grafen = 


Bvoͤloli, eine Maſines / der fchon unter Leopold J. 


einen Aufſtand gehen Deſtreich exregt hatte, ſtellte ſich 


rn 1703. an, die Spizie der midversnügten, hart gedruͤkten 

"und verfolgten Ungern, brachte faft gang Ungarn in 
"feine Gewalt, und machte mit einen Heere von 50000 
Mann die Hberberrfchaft dem Kaiſer lange freiigr bis 
er endlich doch witerlag. 


_. w 


große Belohnung feiner Verraͤtherei dhwartete, 
Er bekam zusefl etwas; weil aber Lie Brieffchaften 
nur unbedeutende Dinge enthielten, fo achtete man 


feiner weiter nicht. Died wohlverdiente Verfahren - 
erbitterte den Klement, und bewog ihn zu rachfüchs 


tigen Planen. - Er begab fih von Wien nah 


Dresden, wo er fich bei dem erfien Miniſter und 
Feldmarſchall Grafen Flemming einfegmeidhelte, 

‚and mancherlet Unterſtuͤzzung, doch Feineder@rdße 
feiner Wuͤnſche angemeffen fand." Nm wendete 
er ſich m ven König Friedrich Wilhelm, 
- welchem er im Jahre 1719 verfpradh, Dinge von 
der hoͤchſten Wichtigkeit, Dinge, diedie Sicherheit - 
ſeiner Krone, vielleicht feines Lebeus beträfen, zu 
entbelfen; wobei er fich jedoch ausbedung, im tief⸗ 
ſten Geheimnig mit ihm allein zu ſprechen. Es 
gehoͤrt nicht hieher, alte die finnreichen Hänfe an⸗ 
zafähren „ deren ſich Klement bediente, um Zus 
trauen zu feinen Verheißungen za erweklken. Ge⸗ 
- ug er erreichte feinen Zwek, der: Koͤnig bewilligte 
ihm ein geheimes Gehoͤr, und Klewent offepdarte - 
* folgendes Märchen auf ‚die ernſthafteſte Art von 
der Welt: „der Kaiſer und der Koͤnig von Polen 
x. hätten die Abſicht, ihn, den König von Preußen, 
bei Gelegenheit einer Jagh Zu entfuͤhren, und in 
ein entlegehes Schloß als Sefangnen zu. beingen; - 
ben 7 jährigen Kronprinzen- zum Könige auszuru⸗ 
‚ fen, in der katholiſchen Religion zu erziehen, und 
bis zur Volljährigkeit von ‚Bien aus die Vormunds 
haft zu verwalten. Die vornehmſten Preußiſchen 
iniſter und Generale wiͤſten Ham diefe Neuerung, . 

>» . on wären 


sole Damit: wohl zufrieden; und wollian haifreiche 
Haͤnne leiſten: es fehle bloß noch an dem Beitrirte 
der Seendaͤchte, welche zu gewinnen. er, Klenieng, 
den Unftrag habe, deſſen er fich zwar zum Schein, 
: Do wicht zum Schaden. das Königs ensledigen, 


anp daher nach Haag reiſen wolle.“ Klomenthatte : 


son; bad Talent, eine unglaubliche Sache. wahr⸗ 
ſcheinlich zumachen, in feiner Gewalt. "Der feſte 


Kom feiner: Stimme, die uͤberredende Kraft, welche J 


von feinen Lippen floß, die tiefe Kenntniß von dem. 
Zusıern sisler Höfe, der Zuſammenhang, in weie- 
sen: en ſeine Zaheln nit wirklichen Zeithegebeuheiten? 
„ wibringen. wuſte; — dies alles überzeugte ben 
Adnig ˖von der Wahrheit des Angabe. Um allen 
and) aufſteigenden Zweifeln zu begeguen, zeigte 
Alement mehrere Briefe.vor, welche von dem Prin⸗ 
"gen Eugen, vom -Brafen Flemming, und andern 
angeſehenen Bitattleuten an ben Höfen zu Bien 
AaAnd „Dresden :gefchrieben fein follten, Der König 
Tanute die Handſchrift aller diefer Perfonen, und 
ar fand Feine Urſache, die Briefe zu verwerten, fo . 
raͤuſchend waren die Schriftzuͤge nachgemach. 
Klement entſagte in der Folge dem katholiſchen 
Slauben, und wurde teformirt; er ſchlug ein Ge⸗ 
ſchent son 12000 Thalern aus, welches ihm 
Friedrich Wilhelm anbot; und nur erſt nach 
wiederholter, beinahe gewaltſamer Aufdringung 
deſſelben ließ er ſich Lewegen, &&- —— 
Ueber alle dieſe Dinge erſtannte der Koͤnig, 
glaubte uun fo fell, wis an das. —— on on 
Amnot⸗ Vrſpu:iarsmm. ii vehl in; eime: 
/ De 
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u größe” Belohnung feiner Verraͤt! 


— 





Er bekam zurrſt etwas; weil aber 
nur unbedeutende Dinge enthielten, 
- feiner weiter nicht. Died wohlve: 
erbitterte den Klement, und bewog 
tigen Planen, - Er begab ſich 
Dresden, wo er fich bei dem er 
“ Seldmarfchall Grafen Flemmin 
‚and nrancherlet Unterſtuͤzzung, d 
feiner Wuͤnſche angemeſſen fan: 
er ſich an den’ König Fried 
welchem er im Jahre verſ 
der hoͤchſten Wichtigkeit, Dinge 
ſeiner Krone, vielleicht feines \ 
entdekken; wobei er ſich jedoch 

‘ Ren Geheimniß mit ihm allei:. 
gehört. nicht hieher, alle —* | 
suführem, * Ze Klemm 
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Metauchofke, und im einen Tiefſiun, welcher lebens⸗ 
Tängliehe Spuren in ihm zuruͤkließ. Er entzog 
fich dem Umgange der ganzen Belt, verſchloß ſich 
-in feine Zimmer, und ließ ſelbſt die vertrauteſten 
Gaͤnſtlinge nicht vor ſich, weil er uͤberall von Ver⸗ 
F— rauthern und. Meunchelmoͤrdern umringt zu ſein 
wathate. ¶. Klement · hatte indeffen Handſcheiften von 
einigen Predßifchen Miniſtern und Generalen durch 
Huͤlfe einiger Mitgehuͤlfen, die zu Berlin Jebrer, 
‚erhalten ;. er ahmte man auch diefe nad), legte ſie 
dem Könige vor, der fie für aͤcht anerkaunte, amd 
varanf:reifete er nach Haag. Eundlich wagte &6- 
der Fuͤrſt Leopold. von Deffau, dem Könige: fein 
‚Geheimniß ,- das 'er wor, Jedermann verbarg, zu 
ontlekken, nnd. die Augen. über vie feinen Berräges 
wien des Abentheurers zu Öfen. Nur mit großer 
Mühe, ‚und nach den ſtaͤrkſten Betheurungen femme 
Anſchuld gelang ihm fein Vorhaben. Man ente _ 
dekte die Sache nun auch dem Pringen- Eugen, 
und überfandteihm einige Briefe. Eugen. bekaunte 
voll Berwunderung, daß die Handſchrift dee ſeini⸗ 
gen fo ähnlich fei, daß er ſie ſelbſt nicht unterfchenn 
“ben koͤnnte. Zugleich aber verſicherte er eidlich, 
daßer fie nicht-gefchrieben habe. Wäre ein Kried 
zwifchen -Deftreich und Preußen ausgebrochen/ {te 
er hinzu, fo wärbe er Öffentlich gegen. ben Konig 
zu Zelde ziehen. Über er würde feinem. 2eben. 
nicht noch am Endeden Schandflek anhaͤngen, einen 
niedertraͤchtigen Streich zu begehen. Dies:wäre 
‚feine: ganze Rechtfertigung. ; Und wer weilte. fie 
mar einen Ungenbüit i in. sveiſel ziehen? Die Höfe 
von 


I Ü 


x 


and Wiener Hof es durchaus verlangen.‘ Kie⸗ 


- 


ei, und Dresden brabgen jezt auf hieweafe 
eidtes.foldyen boͤs lichen Verlaͤumders. Der Koͤnig 
rief daher den Klement von Haag zuruk; welchem 


VWerlangen er ſich vhne Widerrede fügte," und da⸗ 


Durch von neuem den Schein der Nechtfchaffeniheit 
um fich verbreitete. Er wurde verhört; aber er 


betrug ſich mit einer. Klugheit und Waͤrde, die jes 


bermann: irre’ machte. -. Man drokes ihm mit ber 


j Tortur, und, fteßte die Marterinftrumente vor ing 
- da legte er Senn ein langes und aufrichtiges Bes 
kenntuiß feiner. Breweltharen abı "Modh Wieb der 
König! ungewiß:, was er glauben foßte, '.Die$ 


Bekenntniß ſchien eh war. von Angſt and Bet 
erpreßt zu frin. Die Deiefe kamen ihm · durchaus 
acht vor. Um dieſe Bevenklichteit zu heben, muſte 
Klement des Kodnigs Haudzuͤge iu: ſeiner Segen: - 


. wart nachmachen; Friebrich· Bilheldn- gerteth rim 
Erſtannen; : die Kapie war fp vollkommen aͤhnlich, 
daß er fie von feinem Originak; wie vorher ber 
. Prinz Eugen, nicht unterſcheiden Bonnte.: Muse 


Tonuge wohl Fein Zweifel über: Klements Zalfarien 
ehr Statt finden; er wurde nach Spandow ges 


‚Schaft, und von einer befondern Kommiffion gerich⸗ 
tet. Der König wohnte allen Verhören mit bei, 
 amtertedete fich dfters wach mis ihm, und wurde 


von der Benlunderung feiner. Talente und Einſich⸗ 


den fo hingeriſſen, daß‘ er ausrief: „‚Eönute ich‘ 


Dich retten, fo machte ich Dich gleich 


:gum Geheimenrath; aber .Leider muß 


— 
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ich Dich haͤngen InTfen, weil der Dreöbuet . 
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ment wurbe alfe: zum eve rurtheilt ) und den 
18. April 1720 zu Berlin mit gluͤbenden Zangen 
gezwikt, und dann enthauptet, Einige Mitgehuͤt⸗ 
"fen erhielten ebenfalls dem verdienten Lohn. Die 
Ruhe kehrte an den Hof, und in die Hauptſtadt 
zuruͤk, we; bisher. wichts ale Argwohn und Miß⸗ 
. trauen von den einen, und angſtvolles Schrekken 
von ber anderw Seite ale Gemöcher beherrſchi 
satte. an | 


Ein —— non einer a andern. rt, weis 
* ch gegen Ende diefer Regiexung der konigli⸗ 
then Gunſt bemaͤchtigte, fie aber ſchlecht amwandte, 
war Ekkart, ein geborner Bernburger, uud ges 
ringen Stande entfproffen,, mit vielen natuͤrlichen 

Faͤhigkeiten Segabt, doch ohne: Erziehung‘ aufge⸗ 
wachſen, roh in feinem Betragen, und lieblo®- ie 


" feinen Sefinnungen gegen Audre. In der gend 


hatte er ſich ohne beſtimmte Gefchäfte. bald im dies 


ſem, bald in jenem Lande unher getrieben; Hatte 






in Braunſchweig die Fafanen gewartet, in I im , 
die Kapannen gemäftet, in Köthen das Bla 
zu feinem Nahrungszweige gemadht , und nach ber 


Erzaͤhlung Einiger,. die es vielleicht nur aus Neid 


ihm andichteten,. am vielen Orten bad Wolf abs 


Warktſchreier beluſtiget. Endlich kam er nach 
Berlin, wo er durch die. Kunſt, das Rauchen 


der Kamine, weräber man damals ſehr klagte, 
zu verhindern, feinen Unterhalt zu usrdienen 
ſachte. Er pries ſeine Geſchiklichkeit in deu Zeis 
tungen an; amd Iegte i in der Wohnung. des Sewe 

j rals, 
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reis, Brafen ° Trudſes, ber ihn Tonnen Ua, | 
die erſte gluͤklliche Probe davon ab, Der Graf 
empfahl ihn als einen bewaͤhrten Kamiwerbefferer 
dem Könige, welcher ſich auch bald. ſaͤnrr Haͤlfe 
bediente. Als Ah Friebrich Wilhelm im Herbfik 


1737 zu Koßenblatt;: einem Lundgute, dub 


%. © für feinen zten Prinpenserlauft hatte, aufhieln 
tauchten, die daſigen Kamine ſo ſtark, daB er nas 
in keinem Zimmer aushalten konute. Er ließ uch 
ihm angeruͤhmten Ekkart vufen, und befahl Ihmp, 
dem Uedel abzuhelfen. Ekkart arbeitete mit.gees 
dem Eifer), und ſprach mit vieler Anmath. Ber 
Mönig, welcher gerade Muße übrig haite/ Fahe 


ſeiner Aemſigkeit begierig.äu, undEuhpfteniaudgene - 


‚ii Unterreduiigen mit ihm an, wobei ſich jener 
ehe klug gu benehmen wuſte. Einſt frag en 
FZriedrich Vilhelm, ob er fonft noch etwäs 
gelerut habe, oder noch andre Talente Befäßc? 
Das war eine Oelegenheit für den gemialifchen Ka⸗ 
mwminbauer, fich geltend zu machen. Er antmertete 
‚naher , er habe fi von jeder mie Dingen, - die bie 
Defonomiewärbeffetn Yirinten, befihäftiget; buch. 
Fleiß und Nachdenten habe er ein Mittel erfunden, 
eben.fo gutes, und noch beſſeres Bier zu drancı, _ 
als das beruͤhnte Ködnigsbier fei, weldes die 
kbniglichen Brauereien lieferten, uud was ſeine 
Ari zu hrauen. über jede andre erböbe, waͤre der 
Umſtand, daß er nicht fo viel Malz und Holz ge⸗ 
brauchte, als fonft gewoͤhnlich ſei. Diefe Halkıs 
digung fiel dem Konige, der ſo viel auf dkonomiſche 
Sachen hielt, auf; er verlangte, daß Ekfart 
GSalius Br. Geld. 5. Ch. 9 Me 
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Heleich die Wahrheit feines Verſprechens durch die 
That beweilen möchte; er gebot ihm, in der geoßen 
Brauerei zu Potsdam Verſuche anzuſtellen. Diefe 
fielen ganz nach Bunfche aus, zogen Ekkart en 
Lob und: Belohuung zu, und. legten Den Grund zu 
dev koͤniglichen Yunfl, welche täglich. zunahm. Er 
Erhielt gun den Auftrag, alle Eurmärklifchen Aem⸗ 
‚ser zu bereifen, und feine ‚neue. Qranart an jedem 


Orie einafuͤhren. Wäre. Ekkart hiebei ſtehen 


gablieben, fo haͤtte er den. Karakter eines rechte 
Fchafnen Mannes behaupten, dem gemeinen Weſen 


nuͤzlich ſein, und des Koͤnigs Vertrauen quf dem 
grader Wege verdienen koͤnnen. Aber ſein Gluͤk 
vperblendete ihn, und fein erfindungsreicher Kapf 


geb:ihm Anſchlaͤge ein, die dem wahren Beſten der 
koͤniglichen Finanzen ſowohl, als der bürgerlichen 


Gerechtſame nachtheilig, verderblich, und der 
Sittlichkeit widerſtreitend waren. Auf ſeinen vielen 
Keriſen hatte er mancherlei Erkundigungen uͤber das 
Vermoͤgen und die Verwaltung des Vermoͤgens der 


Stadtgemeinen eingezagen, und dabei nach feiner 
„böslichen Gemäthsart berechnet, daß die mehrften 
Staͤdte zu. reich wären, Diefen Ueberfluß wollte 
er ähnen entreißen,,. ohne zu fragen ,, ober dadurch 


die esften. Grundpfeiler der bürgerlichen Geſeill⸗ 


(daft, die Sicherheit des Eigenthums, erſchuͤttere 
oder nicht... Er gab daher dem Könige, der mit 
feinen bisherigen Anſtalten, und das mit Recht, 
ungemein zufrieden war, unter den fcheinbarften 
und annehmlichſten Vorfpiegelungen zu erfennen, 
Ba er die Fönigkipen Einkünfte um mehrere Tone 
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toeiglich ſaczeugurgen zuweilen nur Rohra 
| Da Ä 
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um Golbes erhöhen wolle, wenn man zu ben bis⸗ 


herigen Bortheilen aus der verbeſſerten Brauerei 
ca die fügte , welche aus einer veraͤnderten Vers 

‚waltung der Staͤdteguͤter entfichen müften. Der 
Projektmacher ftellte alles fo lokkend, fo leicht: außs 
fuͤhrbar vor, entöräftete. alle Einwuͤrfe durch feine 


fiegeube Beredſamkeit, die jeden Gegenſtand nur 
vorm der. angenehmen Seien: ns Licht ſezte, und 


das Miprige. weit in den Hintergrund ruͤkte; er ver⸗ 
feblte ſeines Ziels nicht z, det Rönigibewilligte feine 


Antraͤge; ben. Magiſtraͤren wurwec.iie Berwaltung 
des Stadipermögens geriffrien „ı. uud. der -Aufficht 
‚befonprer. iniglichen Kommiſſerien unter der Leis 
tung Ekkarts unterworfit:? Die Stqdtvorſte⸗ 
‚her und Obrigkeiten bekamcn nur fo dick, ‚old man 
Für vthig hielt; von den Miwendung Les übrigen 


‚erhielten fir-feine Kenntniß, die Städte ſelber keinen 


Genuß: Dieſe Neuerungen .fegte. Ekkart erfiim den 


- Marten dımıh,. um gleichfam zu probiren, wie viel 


Be werth wären. Das. Refultet war in. feinen 


Angen freilich erwuͤnſcht, nad der Anſicht des. 


Königs. vortheilhaft, aber in der Meinung des 
Publikums ungerecht und ſchaͤdlich. Stadt una 


Bolk verabſcheute Ekkarten als eine Landplage, 


die Kammern haßten ihnals einen Mindmacher, 
und die Miniſter ahneten an ihm einen Urheber noch 
groͤßerer Verwirrungen. Ekkart ſezte dieſer 
Volksſtimmung GOrobheit, Troz und Verſpottung 
entgegen, und vernchtete fie, auf des Monarchen 
Gewogenheit geägs, ohne zu erwägen, daß ſelbſt 
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se ſind, die ein veränderter Hofwind yabıchm 
. Yan, Vor jezt vermochte er alles. Der Kbnig 
ſchaͤzte und belohnte ihn fuͤrſtljch. Er ernamntein 
> anfänglich zum Kriegsrath, bald nachher zum 
Geheimen Finanzrath, und hätte er Iäuger gelebt, 
ſo hätte er ihn zum Minifter erhoben; er vermehrte 
„feine Beſeldung, verlich ra den Orden der Großß 
muth, und ertheifre in die Adelswuͤrde. Im 
Tobatskolleginm verlaugte er ein Gmachten Aber 
das Buben Wappen. Ein wizziger Kopf 
brachte einen Kaninnpud Brautrog —— 
Ken Sinnbilver in Meſchäag. Dem Könige, 
solche Scherze Ihbse;igefiel der Einfall; uud er er 
s8Serordnete, daß Ekltnr euen Kamin im. gruͤnen 
Felde, einen Vogel Greif und eine Glatsgdrttin 
in feinem Wappenſchilde fuͤhben ſollte; eine Ider, wo⸗ 
bdor das mißverguuͤgte Solk Sidff zu Spoͤrrereien, 
und Belegenheit, ſtinem Unmuthe Luft zu machen, 
hernahm. Allgemein nannte handen Gluͤktritter den 
Kaminrath, nud machte beißende Schwaͤhlieder 
auf ihn. Der Konig ließ ihm auch ein praͤchtiges 
Haus zu Berlin erbauen, alle innern Geraͤthfchaf⸗ 
ven und Menbeln dazu Tiefen, und ſich und die 
ganze konigliche Samilie für daſſelbe in Lebensgröße 
ahbmalen; aber che: ed noch im bewohnbaren Stande 
- war, ſtarbeder König; nun änderte fich Die Scene: " 
Erkart zog nicht ein, weil der koͤnigliche Sohn 
als neuer Herrſchet alles amfieh, was der Vater 
mit freigebiger Hand gefpendet hatte. Im Fahre 
7798 wurde Ekkart nach Porkthenn: gefthilt ; ; am 
dort eben dm Unfug zu Mehr. den or in der 
- Mark 
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- Marl: augesiibtet hatte. Sain Gluͤk machte ihn 
dreiſter, feine Schritte kuͤbner, und fein Betragen 
unbeſonnener. Er verachtete alle Menfchen,, hielt 
fish allein fuͤr weiſe, begtguete ſelbſt den erfahrene 
ſten Miviſtern, alt waͤren fie gegen ihn nur Schub⸗ 
Inaben, glaubte leines Menſchen Freundſchaft nä« 
thig zu haben, und hielt: ſich durch die Ehnigliche 
BGuuſt gegen alle Zufaͤhſe gedelt. In Nommenn 


wagte es dennech der Praͤſident Grumblom, . 
Bruder des bekannten vielgeltenden Miniſters, fe 


sen Neutvungen Elkaris, die jebermann als eine 
Geißel anſabe, zu widerſezzen. Uber fa wire - 
er daruͤber zu Grunde ‚gegangen. Der König 
glaubte ven Eifartifipen Schmeichelreden mehr, 
als den Grumbkowſchen Berichte; und felbft bie 
‚Klagen des Minifiers, der ſich feines Bruders 
annahm, waren vergebens; denn fein Auſehen 
„Bing zu Ende, und gerade der Eifer, mit welchen 


er gegen den neuen Liebling Ektart dounerte, ſtuͤrzie 


den Grund der Günftlingfchaft um, melcher chen 
‚ fett. einiger Zeit durch mamcherlei entnelte Unred⸗ 
lichteiten erfchüttere war. Dies war der hoͤchſte 
Zrienph für Ckkart, die Gewalt eines Gtatödiee 
ners gebeugt zu haben, gegen den biöher die erha⸗ 
benften. Perfonen, ver Fuͤrſt von Deffau, bie regie⸗ 
sende Königin, ber Kronprinz nicht das geringfle 
germocht hatten. Im Jahre 1739 kam endlich vie. - 
Beihe an Preußen und Litthauen, unter der Zucht⸗ 
ruthe Ekkarts zu ſeufzen. Hier glaubte er no) 
willtährlicher hHambeln zu koͤnnen, well er weiter 
‚von Berlin entfernt war; er warf nicht nur auf 
oo. ; den 
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BEER bei Beim und Roͤrigẽberg Aber er dark 
‚.erfammelten Truppen. nach einmal. Mufterung, 


Inrcqweiſete kittheuen, deren Wiederherſteller und: 


"ymniter, Schöpfer. er war, woron ihm aber uͤberall 


bates MWehllagen üben die Eklartſchen Bedruͤllun⸗ 


gen entgegen ſchalliern, fuhr hernach von Pillen 
su Waſſer nach Danzig, und ſezte don Ruͤkweg 
durch VPommern nach Berlin zu Lande forte, Das 
Wener war diefe -Zeit Über rauh und unfreundlich 
geweſen; bei den Muflesungen hatte ſich ein Eine 
fohmist,. ver bei jener! großen Kranfhris 3734 in den 
Daß gemacht worben war, wieber gebfnet; ein un⸗ 
werſtaͤndiger Feldſcheer heilte die Wunde in 2 Tagen 


wvieder gu; nun floften bie, Feuchtigleiten, welche 


ßch durch die Wunde einem Ausweg fuchten, ploͤz⸗ 
lich; die Geſundheit bed Königs erhielt hierdurch 
einen, Stop, ‚yon welches er. fich nicht. mehr erholen 
Tonnie,. Er kam kraͤnkelnd in feine Reſidenz; das 
‚Popagrö fiel mit nener Wuth ihn an, bie Waſſer⸗ 
ch. geſellte ſich dazu; in. einem. ahwechſeluden 
Zuſtande von heftigen Schmerzen und kurzen Er⸗ 


J keichterungen lebte er nach 9 Monate Sin, bis die 


enıfiheidende Stunde kam, welcher kein Sterblicher 
entflichen kann. Er. hielt fich im Herbſte bald zu 
Nerven ,.. bald zu Wufterhaufen auf, war aber 
wicht mehr im Stande, an feinem jaͤhrlichen Vers 
gehͤgen, ber Jagd, Theil zu nehmen. Zu Nafange 
des Novemberd begab er fich wieder na Berlin, 
wo er den ganzen Winter zubrachte. Geine 
Krankheit verfchlinmerte fich zuſehends. Er konnte 
je De and. die: Herzegin von vranuſchwein. 
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tier jest beſuchera nicht Aredal Inte 
empfangen, - Die Anfſaͤlle der Fußgicht ſimmten 
ihn vft ir die verdruͤßlichſte Lanne. Deunoch ſegte 
@r :feiner Thaͤtigkeit kein Ziel. Er befordte alle 
Megirrungsgefchäfte,, üsterzeichnete «lle ; Befehle, 
deren um biefe Zeit eine Menge. erfchienen ; eigens - 
baͤndig; und zerfirente ſich durch Malen, Drech⸗ 
ſeln, und Verfertigung von Kaͤſtchen aus Linden⸗ 
Balz. Konnte er. nicht. auffichen, fo ließ er einen 


uf) an's Bette ſezzen, an welchem er arbeitete, . - 


und wobei er. mit dem Klopfen der Werkzeuge, ſo⸗ 
: wohl de6 Tages, als des Nachts ein fo ſtarkes Ges 
raͤuſch machte, daß man ed, bid außerhalb des 
Schloſſes hören kounte. Der.harte und. langwie⸗ 

zige Winter Son 1740, welcher bis tief in den Mai | 
- hinein banerte, trag viel zur Verſchlimmekung feis 
ned Uebels bei. Diefer Winter gehörte nebſt dem 


vou 1709, 1799 und 1800 zu den heftigften ded 


. sten Jehrhundersö, und übertraf fie alle burg 
die Länge, die er anhielt, Der Wein fror in den: _ 
‚Kenn, die Dinte in. geheizten Zimmern, der Spi⸗ 
ritus in den Wetterglaͤſern; man fand erſtarrte 
und erfrorne Poſtilliene, von der Kaͤlte getbörere J 
Menſchen in ihren Betten, Scharen von lebloſen 

Voͤgeln auf den Straßen und Feldern. Taͤglich 
wnehmnen Friedrich Wilhelmis Kräfte ab, das Po⸗ 
dagra wurbe mit feinen ſtechenden Schmerzen bes - 
ſchwerlicher, die. Geſchwulſt mehrte ſich; er vera - 


hehlte es ſich nicht länger, daß feine Tage gezaͤhlt, 


Die Stunden feines Lebens dem Ablaufe nahe, und 
für ihn Feine andre Sorgen mehr adtbiger waͤren, 
nn . | 
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gie ſind, die ein veraͤnderter Hofwind yabtadm 
Yan, Bor jezt vermochte er alles. Der Kbnig - 
ſchaͤzte and belohnte ihn fuͤrſtljch. Er ernannte iin 
aurfaͤnglich zum Kriegsrath, bald nathher zum 
Geheimen Finanzrath, umd hätte er Kiuger gelebt, 
ſo haͤtte er ihn zum Minifter erhoben ; er vermehrte 
feine Beſeldung, verlieh Ara Den Orden der Groß 
muth, wid ertheifte imn die Adelswuͤrde. Im 
CTobakskolleginm derlaugte er ein Gmachten Ad 
das zur beſtimnexnve Wappen. Ein wizziger Kopf 
brachte einen Raiumpud ne als die —— 
Ken Sinnbilder in 1 : Dem Könige, 
solche Scherze —8 der Einfall; ie er 
vSerordnete, daß Eis tuen Kamin im. gruͤnen 
Felde, einen Vogel Gerif; und eine Gluͤksgoͤttin 
in feinem Wappenſchilde fuͤrhen ſollte; eine Idee, wo⸗ 
voi das mißverguuͤgte Bulk. Srdff zu Spoͤtcreien, 
und Selegenheit, ſtintm Unmuthe Lufl'gu machen, 
hernahm. Allgemein nannte man den Eltuͤksritter den 
— nud machte beißende Schmaͤhlieder 
auf ih, Dir Konig lieg ihm auch ein praͤchtiges 
Yu Berlin erbanen, alle innern Geraͤthfchaf⸗ 
ven und Meubeln dazu Tiefen, und ſich und die 
ganze konigliche Familie für daſſelbe in Rebensgröße 
ablſnalen; abet che ed noch im bewohnbaren Stande 
.- war, ſturb der König; num änderte fich Die Scene, " 
Erkart zog nicht ein, weil der konigliche Sohn 
als nener Herrſchet alles amfieh,. was der Bater 
mit freigebiger Hand geſpeadet hatte. Im Fahrt 
3798 wurde Ekkart nach Pommeru geſchikt, um 
. ben eben don unſos a. welt. den er in der 
on Marf 
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Matk arngerichtet hatte. Sein Gluͤk machte ihn 
dreiſter, ſeine Schritte kaͤbner, und fein Betragen 
unbtſonnener. Er verachtete alle Menfchen, hielt 
ſich allein für weiſe, begtguete ſelbſt den orfahren⸗ 
ſten Miviſtern, old waͤren fie gegen ihn nur Schule 
Unaben, glaubte leines Menſchen Freundſchaft näs 
thig zu haben, und hielt: ſich durch die oͤngbiche 
Gruuſt gegen alle Zufaͤlſe gedelte Im Nommers 
wagte es dennech der Praͤſident Srumblom, 
Bruder bed bekannten vielgeltenden Minifers, fi 
den Meuerungen Ellartö , die jedermann als eine 
GSeiſßel anfabe, zu widerſezzen. Aber fa wire - 
ar daruͤber zu Grunde ‚gegangen. Der König 
glaubte ven Ekkariſchan Schmeichelreden mehr, 
als den Grumbkowſchen Serichten; wo ſelbſt bie 
Klagen des Miniſters, der ſich feines Broders 
annahm, waren vergebens; denn fein Aufehen 
„Bing zu Ende, und gerade der Eifer, mit welchen 


ex gegeu den weyen Liebling GHart donnerte, flärzte. 


den Grund der Günftlingfchaft um, welcher ſchor 
feit. einiger 3eit durch mancherlei entnelte Unzsehs 


lichkeiten erfchüttert war. Dies war der hoͤchſte = 


Zriamph für Ekkart, die Gewalt eined Gtatädies 
ners gebeugt zu haben, gegen deu biöher die erha⸗ 
benften Perfonen, der Fuͤrſt von Deffan, die regie⸗ 
reude Königin, ber Kronprinz nicht bad geringfle 
vermocht hatten. Im Fahre 1739 kam endlich die - 
Breihe an Preußen und Litthauen, unter der Zucht⸗ 
ruthe Ekkarts zu ſeufzen. Hier glaubte er noch 
willkuͤhrlicher handeln. zu Edunen , well er weiter 
von Berlin entfernt war; er warf nik nur auf 
BR — den 
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ben Hniglichen Aemtern, in den Staͤrtea X Tu 
pen Kammern, alle Einricktungen ,; ‚die ihm nicht 
anſtanden, uͤber den Haufen / erpreßte nicht allein 
Aberall Geld, um die Schajtannmerzafätten;. fons 


dern er that. fogar in bie Megierumgen Eingriffe, 


‚brachte viele Raͤthe, viele trene Diener un Amt 
‚and Brodt‘, drohete felbft dem dortigen Miniſter 
son Blumenthal, daß er ihn an einen folchen - 


5 Bettelſtab bringen wolle, daß er mit Gemalin und 


Kinder an feiner Thüre Almoſen erfichen wuͤrde; 
. "genug er beging die unbeſonneuſten, die tellften 
Streicher, deren: man einen Menfchen, dem es 
Übrigens an Talent: und Genie nicht fehlte, Lam - 
fähig halten ſollte. Die mehrften Beamtenkuͤndig⸗ 
ten die Pacht auf, und wollten mit‘ den. Aemtern 
ukhts mehr zu thun haben; die Bauern 'gerierhen 
Aa Verzweiflung, ' weil Eitar mit ihnen umging, 
wie es ihm beliebte; die Kammern und Regierun⸗ 
gen, welche für fie Vorſtellungen einlegten, erhiel⸗ 
ten vdm Könige die trokne Antwork: id ver 
warne euch hierdurch, euch über ſolche 
—Sachen alles Disputirens zu enthal⸗ 
ten. Der edle Vaterlanbsfreund, der Praͤſidente 
Blumenthal, klagte mit den Worten über den 
von Ekkart immer naͤher gefuͤhrten Ruin des 
Wohlſtandes der Umerthanen: ſein Herz ſchwimme 
in Blut und Thraͤnen; wenn der bbſe Menſch nicht 
bald. ans dem Lande geſchaft woͤrde, fo wuͤrde dor 


Adnig felber, fo wahr ein. Gott im Himmel fei, 


einen unÄberwindlichen Schaden erleiden. Als 
Zriedrich: Wilhelm im Iahie 139 in Preu⸗ 
u | I 


j —W 





ae .,- / 
Tu — 
im — war, hörte er von allen Seiten nie 
als Beſchwerden, Klagen und Seufzer über Ekkart/ 
es kamen ihm ‘die aͤbermuͤthigſten und fimtofeften u 
Neden dieſes Stäfsriütters zu Ohren; in Rakſtche 
dieſer legtern Ponte, er es ſich ſelber nicht verber⸗ 
gen, daß der Mann alle: Vernunft und: Maßigkeit 
uberſchreite; er gab ihm ſdaher · ſtarke Verweiſt⸗· 
vrohte ſogar;*ihn in den Staub zuruͤkzuwerfen/ 
‚ans welchem ihn erhoben haͤtte; jedoch ih Abſicht 
der Hueupiſache blieb er unbeweglich; er hielt: die 
Ekkartiſchen Einrichtüingen für nziich, und Höre '. 
auf keine Brände derer, "Sie ihm das Begentheiß 
+ Har machten: Aber Ekkart's Gluͤt Arge dbew 
fo pldzlich zuſammen, als es geſtiegen war. 
Fried rich Wilhelm ſtarb im folgenden Jahre, 
Sleich Aa den erſten Tagen feiner Regierung hob - 
Friedrich IL. die Ekkartiſche Kommiſſivn durch 
einen Kabinetsbefehl auf, zog das noch nicht vollen⸗ 
dete Haus ein, und ſcheukte es dem Miniker' von 
Boden. Skkart ſelbſt, gegen den das Volt fo 
erbittert war," daß es ihn aıf Öffentlicher Straße, 
‚ ermorden- wollte, machte‘ Anflalt, zu entfliehen; 
er wurbe aber von ber Wahre aufgehöben, zu Wafs 
. fer nach Berlin gefchaft, aller fei iner Aemter entſezt, 
uud des Landes verwieſen. Er begab. fich nach 
Sachſen, wo er auf einer kleinen Pachtung, die 
er übernahm, de Verachtung and Därftigfeit ſtarb. 
\ : Die eben erwähnte Reife des Königs, weldye 
er im Sommer 1739 in Begleitung der beiden älter 
flen Prinzen und des Fuͤrſten von Deſſau nad 
Preußen machte, war die legte ſeiaes Ebenen 
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— ** bei Beim und Aboigebern Aber Nie dert 
verfanmelten Truppen. nach einmal. Wuſteruug, 


durchreiſete Litthauen, deren Wiederherſteller und 


mwaiter Schöpfer er war, wovon ihm aber uͤberal 


* Kanteb-BBahHiogen, über die Effartfäyen Vepräflune 


l 


gen antgegen ſchallten, fahr -hernacy. von Pillen 
„ae Baer nach Danzig, und feste don; Ruͤkweg 
kanb. Npmmern nach Berlin zu Lande, fort, Das 
Ban war dieſe Zeit uͤber rauh und unfreuudlich 
geweſen; bei den Muſterungen hatte ſich ein Eins. 


ſchatt, ver bei jener! grofien Krankheit 4734 in den 


aß gemacht worden war, wieder gebfurt; ein una 
vorſtaͤndiger Feldſcheer heilte die Wunde in 2 Tagen 


wieder gu; nu ſtokten die Feuchtigleiten, welche 


/ 


ßch Durch die Hunde einen Ausweg ſuchten, ploͤz⸗ 
lich; ‚die Geſundheit des Königs erhielt: hierdurch 


einen, Stoß, ‚vom welchem er ſich nicht mehr erholen 


konnte. Er kam kraͤnkelnd in ſeine Reſidenz; das 
Popagra fiel mit nener Muth ihn an, bie Waſſer⸗ 
uucht geſellte ſich dazu; in. einem. ahwechſeluden 
Zuſtande von heftigen Schmerzen und kurzen Era 
. Keihterungen lebte er noch. 9 Monate Hin, Bid die 
- uifcheidende Stunde kam, welcher Bein Sterblicher 
entflichen Tan. Er. hielt fich im Herbſte bald zu 
Versvam,.. bald zu Wuſterhauſen quf, war aber 
richt mehr im Staude, an an feinem jaͤhrlichen Ver⸗ 
grauͤgen, ber Jagd, Theil zu nehmen. Zu Anfange 


des Movemberd begab er ſich wieder nach Berlin, 


wo er den ganzen. Winter. zubrachte. Geine 
Krankheit verſchlimmerte ich zuſehends. Er kounte 
vn Dres. un die: Hengin von ——— 
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die ihu jest beſucheen/ nicht Aderoat Inte 
empfangen, - Die. Unfälle der Fußgicht ſtimmten 
- He dä. in bie verdruͤßlichſte Lanue. Dennoch. fegse 
‚ar: feiner Thätigleit kein Zieh Er beſorgie alle 
‚ Megierungsgefchäfte, : unterzeichnete alle: Vefrhle, 
deren um dieſe Zeit eine Menge erichienen, eigen⸗ 
— und zerſtrente ſich durch Malen, Drech⸗ 
ſeln, und Verfertigung von Kaͤſtchen aus Linden⸗ 
helz. Konnte er. wicht. auffichen, fo ließ er einen 
Taſch an's Bette ſezzen, an welchem er arbeitete, . 
und wobei er. mit bem Klopfen der Werkzeuge, ſo⸗ 
- wohl ded Tages, als des Nachts ein fa ſtarkes Ges 
Fraͤuſch machte, daß man es bis außerhalb beh - 
Sehloſſes hören konnte. Der harte und langwie⸗ 
age Winter von 1740, welcher bis tief in den Mai | 
hinein dauerte, trag viel zur Verſchlimmekrung feis 
ned Uebels bei. Diefer Winter gehörte nebſt den 
von 170, 1799 umd.ıgoo. zu den beftigften de. - 
. ten Jahrhunderts, und übertraf fie alle buch 
Die Länge, die er anhielt. Der Wein: fror in den: . 
Kellern, die Dinte in geheizten Zimmern, der Spi⸗ 
uitus in den Wetterglaͤſern; mon fand erſtarrte 


und erfrorne Poſtilliene, von ber Kälte getbörere 


Menſchen in ihren Betten, Scharen von lebloſen 
Digeln auf den Straßen und Feldern. Täglich 
wehren Friedrich Wilhelm's Kraͤfte ab, das Po⸗ 


dagra wurbe mit feinen ſtechenden Schmerzen bs - 


ſchwerlicher, die Geſchwulſt mehrte fich;. er werd - 
hehlte e& ſich nicht Länger, daß feine Tage gezaͤhlt, 
bie Stunden feines Lebens dem Ablaufe nahe, und 
für ihn Feine andre nen mehr nie ws 
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Als wie? arsfeinen Lauf ſtarbhaft Als Menſch, 


vnd amsarzagt als Chriſt beſchließen moͤchte. 
Als er. ſich im April etwas erholte, fo wuͤnſchte 
er, ſein geliebtes Potsdam noch einmal. 
‘zu. ſehen; er verließ Berlin am 27ſten deſſelben 
Monats mit dem traurigen Vorgefuͤhl, daß ſein 


FJuß dieſe Koͤnigsſtadt nicht mehr betreten wuͤrde. 


‚Bum Abſchiede ſchenkte er ven dortigen Armen noch 


100000 Thaler, und ergab fi) mit'bewundernss 
wuͤrdiger Baffang in Gottes Hand. Zwar vers 
ſaͤumte er die Angelegenheiten des State auch ;bei 


den gröften koͤrperlichen Leiden nicht; aber am mehr⸗ 


fen wendete er feine Gedanken jezt auf geiſtliche 
Dinge, und erließ eine Menge Berorbuungen, die - 
Berbefferung des Predigtweſens, und die zwekmaͤ⸗ 
Bigere Einrichtung der theologiſchen Studien bes 
treffend, - Merfwärdig ift «8, - daß er, fonfl bes 
erklaͤrte Feind der Wolfifchen Philoſophie, unter'm 7. 
März 1740 ausbrällidy gebot, die: Theologen ſellten 
"ich in der Weltweisheit, beſonders in einer ver⸗ 
nänftigen. Logik, nis. des. Profeffors Wolf recht 
feſt ſezzen/ damit fle felber deutliche und Flare Bes 


ariffe befämen, und dadurch fähig würden, die 


ehriftliche Lehre auch. andern vernünftig und übers 


zeugend vorzutragen, und fi) eben fo fehr von 


einem nieberträchtigen und gemeinen, als von einem 
horhtrabenden und gezwungenen Stife zu entfernen; 


Sriedrich Wilhelm ließ hierauf den Berlinis 
ſchen Probft Rolof, einen fiharfen Gefezprediger, 


ruſen, welcher ihm mit ſeltner Freimuͤthigkeit in’s 
Sewiſſen It, iben ongeſchent manche begangne 


Haͤrte, 
= 


PS „8 r 
“ — 


ln J 
7 Er — 


Naͤrie; manche neh Pfr Ungerechtigkeit Berhielt; und 
ihnlzur Erkenntniß und Bereunng derſelben ermahnte. 


®“.: 


Mit Muͤhe drang er durch, weil der König; wiebereit# . 
oben gemeldet: iſt, die Bewahrung. beh ehelichen 


au noch vor der Nacht feinen Tod a 


Zren⸗ als einen Schuzbrief bei Gott für ſein uͤbri⸗ 
ges Verhalten anſahe, und ferne Strenge mit der 


— rechtferrigte. Doch Rolof ließ 
wicht: mach, bis ſich der Koͤnig fuͤr einen großen 


Suͤnder bekannte, und durch Nene und Gebet fein 
Gewiſſen zu erleichtern. ſuchte. Friedrich 


Wilgelm, zudem, welches freilich für manche 


Abterthauen beffer geweſen wäre, noch niemals ein 
Menſch mit ſolchem Ernſt gefprochen batte wurde 


= 


erſchuͤttert, und rief ans: „er ſchont meiner nicht; 
doch er ſpricht als ein guter Chriſt, und als ein 


— 


„ehrlicher Mann, ich danke ikın.bafkr #7" Drauf 


erſuchte er ihn, alle Abende wieder zu Lmmen. 


Am 27. Mai befand er ſich ſo ſchlecht, daß 


Die Königin ließ daher ihren aͤlteſten Sohn, 


Kronprinzen, von Rheinsberg durch einen. — | 


- nach. Potsdam rufen. Den folgenden Tag hatte 
. fi) der König aber fo fehr erholt, daß er ſich in 


‚A 


einem Stuhle in den Garten bringen, anf dem Pas 


radeplazze berumfahren, und den Grunbflein ju 
einem Hauſe für den nenen aus England verfchries 


benen Kurſchmidt legen ließ. Jezt Tamrder: Kron⸗ 
prinz an. Kaum erblikte ihn Friedrich Wilhelm 


von weitem, ſo ſtrekte er ſchon Die Arme nach ihm 
aus, in tn fich der Prinz mit thränenden Augen 


Rärate, b vem Vater in. kammer Ruhrung eine 


Zeit⸗ 


+‘ 


Beilang gepaltin werde, - Erbnch rief fejtzer vol 


Zaͤrtlichken aus: er ſei zwar oft ſtrenge gegen ihn 


geweſen; habe ihn jedoch immer vaͤterlich geliebt; 


And es wäre ihm ein großer Droſt, ihn noch einmal. 


zu ſehen. Ein ſolcher Auftritt, und eine ſolche 


Aarede verwiſchte and Frirdrich s Herzen auf an 
. Jede Spur der ehemals erführnen Haͤrte. 


bewegter Sele antwortete er ihm, daß — die 


innigſte Hochachtung für ihn gefühlt habe, und zu 


Gott hoffe, daß er ihn einen fo gätigen Bater noch 
lange erhalten werbe, Rein! erwiederte der KA⸗ 
nig, meine Stunde ift gekommen; noch. wenige 


| Tage find übrig; es iſt nothwendig, Dich non dem 
Zuſtande des States zu unterrichten. Hierauf 
muſten ihn ſeine Leute wieder in fein Zimmer tragen. 


ud 


' mud mit dern Krompringen allein laſſen. Weide, ' 


sefte mit einander. ° Der Water feste. dem Sohne 
Die Lage bes Landes, und das Verhaͤltniß zum free 


den Mächten deutlich auseinander, " nannte ihn 


oͤfters feinen Lieben Friz, und wahrſcheinlich 


unterredeten ſich 2 Stunden hinburd) auf's vertraue | 


gelchahe es in diefen merkwürdigen Stunden, wo . 


er ihn, wie Friedrich hernach felbit erzaͤhlt Hat, 
dringend erfuchte, daß er ihn am Deflreich wegen 
fo ‚vieler Hinterlit und: Ungerechtigkrit rächen 


mbhte. Gewiß iſt es, daß der Wiener. Hof ayeße 


ligkeiten zwilchen Vater und Sohn hatte: - Nach 


der Entfernung des Unheilſtifters Sekkenderf kehrte 
Friedrich Wilhelms Liebe zu dem Kronprinzen zuräf; 


| and fe dem Aufange der leztern Kraufteis machte 


ä | er 
4 


Schuld an dem ehemaligen Ansbruche der Mishel⸗ 


er ihn. zum Wertrauten feiner GSehheimniſſe. 
Died. zeigt unter andern. die Autwort, weis 
che er dem. Särften ‚von Deffan unterm . 
Februar auf einen gewiſſen Antrag ‚ersheiktei 
Bärft Leopold meldete ihm, daß im Wien feſt 
ſchloſſen worbeh wäre, alle kaiſerlichen Regimentet 
anf rin. Drittel zu wernündern. Er hieite nun da⸗ 
g für, daß der König, wenn ed der Schaz ‚erfauße, 
hievon einige taufend Wann zur Verſtuͤrkung feiner 
Birmee anmerken möchte; dies wärbe einen excel⸗ 
lenten Effekt nach fih ziehen, ud dem gangen. 
Europa zeigen, in was fär einer wertreflichen age 
Preußen fei. Er. wuͤnſche nichte mehr, ald daß 
das Tbnigliche Rriegsheer von Tage zu Tage ven 
Feinden zum Troz furchtbarer wuͤrde. Frirdrirh 
Dil helm ſchrieb unter Leopold's Brief mitxigner 
Sand zur Antwort: ich denke zu ſterbden, 
end. habe an nieinen elften @iltefien) ſo iyu 

at geſagt, was ich weis, no a 


Ben Friedrich Wilhelm die‘ erwähhtes ge 


Geime Unterrebang am 28. Mai nit Frrie dr i ch IA. 
geendigt hatte, erklaͤrte er dem Gefolge,. welches 


wieder ins Zimmer getreten war, daß er nun auf 


ber. Weit niches mehr zu thun habe, ſondern GoR 
um einen ſchnellen und leichten Tod baͤte. Hierauf 
ließ er mit ſeltner Standhaftigkeit einen richenen 
Sarg holen, und vor füh.hin Meilen; er betrachteie 
im mit unverwandten Augen mıb fagte: in dieſem 
Bette will Ich ruhig ſchlafen. Eadlich gebot er 
feinem Sabine fetrerke Einel, derjenigen Auß⸗ 


fa 


— 
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ſaz, welcher bie Behandlung feiner Leiche, und die 
Anordnung ſeines: Leichenbegängniffes enthiefte, . 
vorzuleſen. Der König hatte ihn felber verfaßt, 
ud an.denKronprinzen- gerichtet. Mlled, wis 
das Abwaſchen, Oefnen, Ankleiden und. Bewachen 
des Leichnams betraf; alles, wie ed mit dem Mi 
"gräbniffe, mit der Leichenprebigt, mit dem Zeanern 2a 
gehalten werden follte, war in. ıc Artikeln von ihm 
Deutlich und puͤnktlich vorgefihrieben, und hauchte, 
wie alle Handlungen defielben, ven Gelll-.einer 
‚ mußerhaften Ordnung, -foldatifchen Strenge und 
genauen. Sparſamkeit. Es follte, ſo lautete fein 
Wille, Feine große Fagon mit ihm vorgeneumen 
werden. Die Hausdiener fellteri Feine Trauerklei⸗ 
der bekommen, fonbern .anr Floͤre auf ven Huͤten 
tragen; jeder Grenadier ſeines Regiments, weiches 
den Leichenwagen zu begleiten hätte follte, wie zar 
Erercierzeit, 23 gute. &rofchen Trinkgeld erhaltenz 
alle Generale und Officiere, eigne ſowohl als 
fremde, ſollten Abends im großen Gartenſale be⸗ 
wirthet, mit dem beſten Stuͤkfaß Rheinwein und 
ſonſtigem, lauter gutem Weine traktirt werben, 
In der 14 Tage nach dem Tode zu haltenden Leis 
chenpredigt : follte kein Prediger etwas von feinen 
Thaten oder Gefinnungen, es fei im Guten ober 
im Bbfen. erwähnen, follte ihn nicht ‚verachten, - 
aber auch: durchaus nicht Ioben, Die Gemeine ⸗ſollte 
hur das von feiner Perfon hören, daß er als ein 
großer Sünder, doch im Vertrauen anf. Gottes 
Gnade geftorben ſei. Mit gleicher Pünktlichkeit 
waren bie übrigen Borfchriften entworfen. Dis, 
J Ruhe 


Mühe: iR: zu benundein, mit welcher der· Kung 


sine ſolche Schrift zu Papiere bricigen und ihre 


Barlefung. aushalten Tonnte: - Er. war weit ges 
“ faßter., als die Anweſenden. Na Endigung des 
feſens wurde der Sarg weggeſchaft; der Kronprinz 
ging gu feinen: Mutter zum Mittagsmal; uud: bie 
> beiden Feldprediger des keibreglments, der zeformirte 


Kechins, und der lutheriſche Oreleld tracen auf 
öonigliches Geheiß herein, um ihn mit Andachts⸗ 


Abungen zu unterhalten, und auf denmgroßen Schritt 


ans .ner Welt vorzubereiten, Gieserhieltem: verauf J 


die Arwa ſovs Ski wieder zu tomeien. of 
| Bier folgenden Tage beachte ———— 
MBeiprächen uͤber Tod und Ewigkeit mit Anbdaen 
Bar Troͤſtuugen ver Belpprebiger zus hänge: Mei 
mutestebete er fick: och eingial inägeieien: it. Dit 
Krahpriuzen.. , Endlich brach ber. Ipgte Morgen 
feines Lebens, der 31. Mai an... ı Beft-susichloffen, 
Ki von allen irdiſchen Sorger Inögureiffen,.:. bare 
 fompelte.er im den Fruͤhſtunden, die in Poredamı 
anweſenden Minifier, alle Dber » und Stabsofficiere 
feines Regiments, und das Hofgefolge, mad Tief 


ihnen in Gegenwart des: Thronfolgers Arch ven’ 


Muior von Bredow erklaͤren, daß er die Regiernng 
niederlege, ſie und alle Unterthanen vom⸗ Eide 
der Treue losſpreche, und feinen: älteften Gohn 


son Stund an. zum König. und Veherrfcher dar 


Preußiſchen Stasen ernenne. Der ıKabinetöniets 
ser von Podemwils erinnerte aper hiebei, daß 
eine förmlice Akte über, bie VRiheꝛlegens bey Krone 
aus⸗ 


J 


— 


. 
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Undgefretiget; and vom Konige / antetſchrieben wern 


den muͤſte. Die Schwaͤche des Leibes verhinderte 
den Konig zu aütworten; er gab. bloß ein: Zeichen, 
daß man ihn and Dem Vorzimmer, wo er auf einen 
Naͤderſtuhle ſizzend,, die Verſammluug gehaitch 
Hatte, in fein Krankenzimmer fahren, und zu Bette 
Bringen ſolle. Die Abdankung der Regierung la” 
ale nichi in · Nollziehung, und wurbe nach wenig 
Srundeun aũ eine andre Art, durch bie Haub dveb 

Todes bewirke, Eine ſtatke Ohmuncht. war. bie 
Zeolge der. großen Auſtrengung bei der vorherge 
gangnen Handlung, und eines Verdruffes- ‚über 
einige Stallbedienten, wovon bereits an einem au⸗ 
dern Orte zeredet wotden if, Als er dioi Veſin⸗ 
mung wieder erlelt, verlangte er. nach dem Ho⸗ 
prediger Kochius, um mis ihnt zu veten. Diefer 
Munih uwse unverzüglich erfuͤllt. Er ließ darauf 


die Königin, den Kronprinzen,“ einige. Leibäczze, 


and ben Oberchirurgus feines: Regiments kommen, 
welchen leztern er feng, wie lange er noch zu leben 
vabe? Dieſer verbarg ihm die Nähe —— 
nicht, Mach einigen andern Muterredungen/ 

nachdem er: ſeine Gemalin und feinen Sohn —* 
AYatte, Prach er ein kurzes Gebet mit keiſer Stimme 


und fiel auf’dnene in Ohnmacht. Auf einen Bist. 


bes Leibarztes Ellert fuͤhrte Frie dr ich feine Mut⸗ 
ser Lus dem Zimmer; amd. bald darauf, — «6 
war gegen 2 Uhr Nachmittags, — farb Erieds 
ih Wilhelm unveszagt wie ein Weller, und 
hofnungsvoll wie ein Chriſt im 52. Jahre ſeines 
Mine Er behieit, Wie der Augenzeuge feiner 

lezten 


- 
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ezten Zope, und der Robredner feiner Thaten, fein . 


"Sohn Friedrich IL yon ihm ruͤhmt, .eine bes 


wunderungswuͤrdige Gegenwart bed Beiftes bis 


zum legten Odemzuge, brachte feine Sachenin Drds 


nung als eins Ötetsinann, unterfuchte den Fortgang 


feiner Kraufpelt als, ein Naturkundiger, und ſiegte 


über den Tod al&. ein Held, 


* Die Bdnigliche Leiche wurde ben 4. Juni ganj 
nach der Vorſchrift einfach und prunklos in. ber 

“Barnifonfirche zu Poredam —*8 Damit in⸗ 
deſſen die Welt, welche ſo gern nach dem aͤußern 
Schein urtheilt, in dieſer Vefolgung des vaͤter⸗ 
lichen Willens nicht niedrige Nebenabſichten ver⸗ 
muthen möchte, nicht glauben’follte, als ob es 
—Friedrich IL wegen des ehemaligen Zwiſtes 


an Achtung. gegen bad Andenken feines Vaters . 


fehlen laſſe: fo wurde den 22, Juni noch eine feiers 


liche Todtenfeier mit, aller der Wuͤrde, und Pracht Bu 
gehalten, weldye der Perfon eines Königs, und. 


-der Ehrfurcht eines Sohnes gemäß war. Es ift 
gewiß ein liebenswärdiger, ein edfer Zug in dem 
Karakter Friedrich?s, daß er nie, weder in 
Schriften noch Geſpraͤchen, weder gegen Gtatös 
diener, noch gegen feine Bertrauten die geringfte 
Klage über feinen Vater dußerte, daß er vielmehr 
bei jeder Gelegenheit feine wirklichen Verdienſte 
erhob, feine oft großen Schwächheiten als Menſch 
ſchonend vergaß, und feine begangnen Ungerech⸗ 
tigfeiten ald Sohn entfehuldigte, Diefe Sefinnuns 
gen trug er nicht zur Schau; fein Betragen, ‚das 
Gallus Br. Geſch. 6. The 3 fich 


— 4 2 
Ad hierin jmmer gleich blieb, zeigt, daß fe Teine 
ernſtliche Meinung ausmachten. Seine Reden 
athmeten nichts, als bindliche Ehrfurcht. Nur 
feine Thaten und. feine Vergnuͤgungen gaben zu 
erfennen, worin er anders dachte, als fein Vater, 
und was er an ihm mißbilligte, 


Fan tr. 

Um Sarggerüfte, welches bei dem großen Leis \ 
chenfeſte in der Kirche errichtet war , enthielt eine 
Inteinifche Infchrift einen kurzen Abriß feiner He 
gierangsthaten ungefähr in folgenden Ausdruͤkken: 
„Er befiegte die Feinde, eroberte Vorpommern, 
„ſtellte Prenßens und Litthauens Wohlftand wieder 
zher, erweiterte des Reichs Grenzen, gewährte 
„den Maͤrtirern ber Religion eine Zuflucht, erhielt 
„und befeftigte dem Wolke den Frieden.” An den / 
Kirchenpfeilern waren auf 12 Edildern eben fo 
‚viele Tugenden defjelben abgebildet, unter welchen: 
die Keufchheit, Haushaltungskunſt, Froͤmmigkeit, 
Standhaftigkeit, Maͤßigkeit beſonders hervorrag⸗ 

. sen; die Gerechtigkeit aber vermißt wurde, bie 
ihm nicht abgefprochen werden konnte, wenn fie ſich 
gleich zumeilen in Härte verwanbelte; biebei irrte 
fich nur fein Verſtand; fein Herz liebte das Recht, 
and fein Wille verlangte eineunparteiifche Gerichts⸗ 
pflege. Immer muß es ihm zum Nuhme gereichen, 
daß er ohne Unfehen ber Perfon, ohne Ruͤkficht 
auf etwanige Kolgen, erhaben über kleinliche 
Borurtheile der Gerechtigkeit freien Laufließ, ſo⸗ 
bald er von ber Rechtmäßigkeit einer Sache Übers 
zeugt war, Ein merlwlndiges Beiſpiel endige 
| die 


— 


die Erzaͤhlung feiner Handlungen und Gefinnungen. 
Der Schwediſche Geſandte, Graf von Poße, wut⸗ 


de 1720 von feinem Hofe zutuͤkberufen. Er. mihm 
bei'm Könige Adſchied, und bereitete fich zur Ab⸗ 
reife, ohne daß er die vielen Schulden, bie er in 


. Berlin gemacht hatte, Bezahlen wollte, Er bes 
gegnete feinen Glaͤubigern trozzig, pochte auf 


ſeinen Geſandtentitel, und verſtund ſich nicht ein⸗ 
mal dazu, ihnen. Sicherheit zu geben. Die Glaͤuæ 
biger ſuchten ſich daher durch den Weg der Juſtiz 
Recht zu verfchaffen; fie baten um Gefangen⸗ 


fezzung des Geſandten, welches Friedrich Wils 


helm ohne Bedenken bewilligte. Der Graf von, 
Poße erhoß hieräßer ein gewaltiges Geſchrei; alle 
fremben Minifter betrachteten diefe Arretirang-n:s 
eine Beleidigung, die jedem von ihnen perfönlich 


- wiederfahren fei; fie fprachen von Verlezzung des 


Mölterrechres, und brachten noch andre ähnliche 


\ Traͤumereien vor. Friedrich Wilhelm era 


theilte Ihnen aber die kurze, und nach der gefunden 
Vernunft gegründete Antwort: es ſtehe nirgends 
gefchrieben, daß die öffentlichen Geſandten abreiſen 
duͤrften / ohne ihre Schulden zu bezahlen, Zus 
gleich deutere er ernft und nachdruͤklich dem Grafen 
von Poße an, daß fi die Thuͤren feines Wera 
haftes nicht eher für ihn. dfnen wuͤrden, dis big 
er bezahlt habe, Diefe Standhaftigkeit bed Koͤ⸗ 
nig6 beugte eridlich feinen Uebermuth; er bezahlte 


ftetite flir bag Äbrige Sicherheit aus. Die Schwe⸗ 
diſche Bee ſchwieg Er diefech Juſtijzeifer 


Sried⸗ | 


— 


einen Theil jeiner Schulden ın baren Gelde, und - | 
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A ya EA Scrı Dt dar Frie 
sig Biigeim’s Zem.z. Zu kun Eile 
fta ben im eben G2::e res Sit, me aliseien 
barch 1;:0a Iı: zem srıfea, Tsäer ebenen 
Srierrih ten eg zer: &:z :titreme; axfer 
in heerichten ven Rtn.z uch je lgende 3 Prinzen, 
md 6 Prinzeffinnen: 


1. Uugufi Bilhelm, Bater des Abrigs 
Friedrich Wilhelm's IL, geboren dem 
9. Auguſt 1722, ſtarb den 12. Teni 1758. 

3, Heinrich, geboren den 23. Februar 1726, 
erwarb fih im Kanıpfe fürs Vaterland als 
unbefiegier Held und im wohlthaͤtigen Privats 
feben als großdenkender Menſch die gerechte⸗ 

ſten Anſprioche auf einen ehrenvollen Plaz in 

, den Jahrbuͤchern der Geſchichte; er ſtarb den 
3. Auguſt 1802 kinderlos. 

3. Jerdinand, geboren den 23. Mai 1730, 
und ſeit 1762 Heermeiſter des Johanniter⸗ 
ordens zu Sonnenburg, lebt t noch im slat- 
lichen Ulter. 

Die uͤberlebenden Tochter waren: 

1. Zriederike Sophie Wilhelmine, ge⸗ 
boren den 3. Juli 109; ;  biefe gebilbtte, 

wiz⸗ 


m 
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wizzlge, geiſtreiche, und von Friebr ich IT. 


— innigſt geliebte Prinzeſſin farb als vermaͤlte 


Markgraͤfin von Bareut den 14. Olrober 

1758. 

3. Friederike Louiſe, geboren ven 28 
September 1714, feit 1729 Gemalin des 
Markgrafen von Anſpach. 

- 5, Philippine Charlotte, geboren den 


13. März 1716, verehlichte fi) den 2. Juli 


1733 -mit dem Herzoge Karl von Brauns 
ſchweig, ward die Mutter des jezt regierenden 
verʒogs Karl Bilhelm Ferdinand, 
"und flarb.einige Jahre nah Friedrichs 
Tode, 
4. ‚Sopbie Dorothee Marie, geboren. 
. ben 25. Januar 1719, flarb als verehlichte 
. Marloräfin gu Schwed, und als Schwie⸗ 
—germutter ihres vorher genannten Bruders 
—Ferdinand, den 13. November 1765. 
5 Louiſe Ulrike, geboren den 24. Juli 1720, 
. nachherige Königin von Schweden, vermaͤlt 
den 17. Juli 1744, Großmutter des jezzigen 
Koͤniges Guſtav Adolf's IV. 


65. Anne Amalie, geboren den 9. November 


1723, die einzige unter ihren Geſchwiſtern, 
. welche unvermaͤlt blieb, ſeit 1755 Aebliſſin 


zu Quedlinburg, ſtarb bald nach dem großen 


Koͤnige, ihrem Bruder. 


Friedrich Wilhelms J. Gemalin, So⸗ 
phie Dorothee, lebte nach feinem Tode no 
7 


8 
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17 Jahre als Wittwe, welche fie in srößen Glan 
32, als die Zeit, da fie regierende Königin war, 
zubrochte. Gis war ig ihrer Tugend am Englis 
ſchen Hofe an Lönigliche Pracht gewöhnt worden, 
Aber tor Femol hielt fig ingroßem Zwange, ſchraͤnk⸗ 
te. fe in allen Stuͤklen fehr ein, und firebte ihrem 
Hange zum Außerlihen Glanze fletd entgegen, 
Hiegegen ihr Sohn Zriedrich IJ., der fie mit 
einer Zärtlichkeit liebte, die unter den Großen wes 
nige, unter den Niedern felber nicht allgemeine 
Beifpiele aufweifen kann, entſchaͤdigte fie für allen 
eusgeftaudenen Verdruß, für allen ertraguen Mans 
gel; er Fam ihren Wünfchen zuvor, befriedigte ihre 
Neigung zur Pracht, feierteihre Geburtötoge mit un. 
gewhhnlichen Feſten, und that alles, was ihr Ber« 
„ smägen magben Fonnte.  Gchuell wurde num ihr 
Vof des Siz ver Meize, des Geſchmaks, der Kuͤnſte 
and Merguügungen, Sie waͤhlte 6 der ſchoͤnſten 
Fraͤuleins ans deu erſten Familien zu ihren Geſell⸗ 
ſchafterinnen aus, vahm eine großere Zahl won. 
Bedienten an, die fie alle mit den reichſten Livreen 
ausſtattete, vermehrte ihre Garderobe, zierte ihre 
Zimmer mit den Kunſtprodukten aller Urt, und 
‚werfibafte. fisch ‚eine Sammlung von Gemälben 
und Kupferſtichen, die au Menge unp inuerm 
Wertbe alles übertraf, was Berlin aufguteis 
fan hatte Die mehrſte Bewunderung erregte 
ir goldnes KRabiner, einige Zimmer, welche 
Krone, Arms und Wandfeuchter von purem Golde, 
Rafıla und Wranbrutben ve Kamins von eben 

dieſem 
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neſem m Metal enthielten, und außerdem fo arsge· 
ſchmuͤkt waren, daß alle Fremde, welche Verſailles 
und London geſehen hatten, dad Bekenntniß ab⸗ 
legten, daß weder ber eine noch ber andre diefer Ko⸗ 

niggaſizze mit dem genannten Kabinelte die Ders 5 
- gEichung aushalten koͤnuten. Nach ihrem Tee 
wurben biefe Toflbaren Geräthfchaften, - wie "fie 
vorher verordnet hatte, unter ihre faͤmmtlichen 
Kinder vertheilt. Ye Beweiſe der kindlichen 
Liebe, welche Sophie Dorothee von Fried⸗ 
rich. erhielt, vergalt fie mit einer mösterlichen- 
Zärtlichkeit ,. die an Enthufiaamus grängte. Sie 
„nahm an der Ehre feinen Regierung, an dom glor⸗ 

u ‚ reichen Kuhme feiner Maffen, an der Groͤße, wos. 
‚mit er fih im. Felde und im Kabinette vor em 
Herrſchorn Eurspens emporhob, den lebhafteſten, 
den freudigſten Antheil. Deſto nagender war ihr 
Kummer, deſto erſchuͤtternder ihr Schrek, als die 
erſte Ungluͤlsbotſchaft von ihrem Gohne‘ einlüf. 

NZaum erſtenmal hatte die Siegesgoͤttin ihrem Lieb⸗ 
linge Friedrich bei Kollin am 18. Juni 1757 den 
Ruͤkken gewendet, pldzlich ihn vom Gipfel des 
Glaͤkkes in eine Lage geſtoßen, wo man alles fuͤr 
verloren hielt. Die koͤnigliche Mutter uͤberlebte 
diefen Unfall nur wenige Tage; fie flarb den 28. 
uni, zwaͤr nach vorhergegangnerKraͤnklichkeit, 
aber gewiß hatte die Gchreffenspoft von Kolkin 

Ihe Ende befihlennigt. Ihr Tod wirkte wiederum 

. auf Friedrich, der jezt nichts als Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten um ſich, und duͤſtre Ausfichien vor ſich 
ſahe, ſo ſchmerzlich und gewaltſam, daß er ihn zu 

„ben 
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\ "en. Hefflen Wunden zählte, die feinem Heizen je⸗ 
mals geſchlagen worden ſind. Noch uach etlichen 
ao Fahren daranf fagte er zu dem bekannten Phis 
" Iofophen Garve zu Breslan, mir welchem er ſich 
über die menfchlide Gtäffeligkeit ‚unterredeteze ” 
Wenn Er wüfte, was mich der Tod mei⸗ 
ner Mutter -gekoflet hat, fo würde Er - 


| tehen, daß ich ungluͤklich geweſen bin, 
K ‚wie jeber andre; ‚und unglüflicher als. 
| 
© 
3 
$ 





andre, weilih mehr Empfindlichkeit 
"gehabt habe, Diefe edlen Aeußerungen Srieds: 
rich's fühumen ganz mit denjenigen überein, welche 
er 1744 in jener hortreflichen Anmweifung an feinen”  . 
Zoͤgling, den jungen Herzog Karl Eugen von Wir⸗ 
temberg, zu erlennen gabs „Ehren Sie, ſchrieb 
„Zriedrich, in Ihrer Mutter jederzeit die Uthebe⸗ 
mi! „tin Ihrer Lage, Je mehr Hochachtung fie für: 
„dieſelbe beweiſen, um deſto hochadztungsmätbiger‘ 
„werben fie felbar fein. Die Dankbarkeit gegen: 
pie Eltern hat Feine Grenzen; man Kann leicht. 
„fehlen, daran zu. wenig, aber niemals in Diefem - 
„Stätte zu viel zu thun.“ Heil jeder Mutter, 
bie Kinder von ſolcher Denkungsart; Heil jedem’ 
Kinde, das folche Sefiunungen hat! Go ftarb- 
Sophie Derothee, beweint von den Ihrigen, deren 
Fremidin, und von den Armen, deren MWohlthäs _ 
terin fie geweſen war. Sie hatte 14 Kinder gebo⸗ 
ren; bei ihrem Tode waren. deren nur. noch 2 
ußerremn- 22 Enkel, und. ⸗Urenlel vorhanden. 
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der⸗ Große, der. Einzige 0 
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⸗ Geooerenv den 24 Yamar-iqıa. Sefieg_ Frie d⸗ 
ztch II. den 31. Maiſ1740 den Thron ſeiner Vaͤ⸗ 
ger; ergriff mit feſter md kuͤhner Hand den Soep⸗ 
ter, und gab fehon im erften Jahre der Regierung 
der Weit das erfiannenswärdige Schauſpiel, 
was ein Fuͤrſt auch "eines don der Natur wenig: 
hegünftigten Landes auszurichten dermag, ſobald 
große geiſtige Vorzuͤge mit großen ſütlichen Ei⸗ 
genſchaften, Philoſophie mit Thaͤtigkeit, Schnels - ' 
ligkeit des Denkens mit Schnelligkelt des Hans 
delns zuſammentreffen. Zriedrichs viel um⸗ 
ſaſſender Verſtand, die Stärke feiner geſuwen 
Vernunft, fein ſchneller Ueberblik der Dinge, -feis 
ne, wein gleich nicht immer den tiefſtenn Grund 
erſchoͤpfende, aber doch bald undTeicht das Rich⸗ 
rige treffende Urtheilskraft, feine manulgfaluigen 
Senntniffe » feine‘ heitre, frögliche :Waune ;. fein’ 
made Sinn fir das ve und Sute, 3 
Kalle 


— 


raſtloſe Arbeitfansteit, fein farchtloſes Herz, das 
vor keiner. Gefahr bebte, . die Abhärtung feines 
‚ Körpers, die Sruchtbarleit feines Geiſtes, und 
fo viele andre Vorzäge, die ihn ſchmuͤkten, haben 
ihn unftreitig zum gröften Manne des ı8ten 
SFahrhunderts gemacht; nd feine Thaten, die er 
als Statsmann und Felöherr, als Gefesgeber 
und Laudeöyater in einer langen, 46 jährigen 
Megierung verrichtete, haben ihm ben Namen bes 
groͤſten Königs erworken; einen: Namen, 
Den ihm feine Zeitgenoffen ertheilten, den ihm Fein 
Bol der Erde, wohin fein Ruf erſcholl, verwei⸗ 
gerte, und ben ihm die Nachwelt fo lange nicht 
uerfagen wirb, bis ein andrer Friedrich aufſteht, 
der feine Meiſterwerke uͤbertriſt. Die ausführen 
liche Schilderung feines Karakters, der Eigenheiten 
ſainer Perfon, ſeiner Geiſtes⸗ und Gemauͤthsgaben, 
und feiner Fehler fparen wir bis an's Ente feiner 
Raegierungsgeſchichta auf; Hier liefern wir nur 
noch einen Nachtrag zur. Erzählung feiner Wen 
ſchaͤftigungen vor feinen Gelangung zum Throne, _ 
Wioe er ale Kind erzogen, und al6 Süugling bes 
handelt wurde, iſt bereits im Morigen erzähle 
werden, . Keine Weichlichkeit verzärtelte, Beine 
ſchwelgeriſche Pracht. nerbarb die großen Kraft⸗ 
“anlagen, ‚womit ihn die Natur ansgerüftet hatte, 
Die Bemalsfreiche .eined harten: Vaters, die Era 
daldwrgen eines . febrellichen Kerkers ließen ihn 
die furchtbaren Wirkungen despotiſcher Macht⸗ 
ſeruͤche fühlen und — verabſcheuen. Die Schule 
der deiden erhoͤhte fein Gefuͤhl fuͤr Menſchlichkeit; 


und 
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und fie bewahrte ihn ohne Zweifel vor der Anwand⸗ 
lung/ feine. Herrſchaft durch Handlungen der Bars 
horei zu beflekken. Wenn er nie ſelber ein Todes⸗ 
hrtheil: ausfprach, manches von den Gerichtsſtelen 
gpeſprochne aber nicht vollzog, Unbaufbgrleit gegeg 
feine. eigne Perfon vergaß, Spottreden nicht ache 
tete, Beleidigungen verzieh, fo war dieſe humäne, 
wohrhaft Fönigliche Denkungsart dje Frucht wihrig 
% Erfahrungen, Die er im Der ‚Jugend. gemacht 
hJaue. 1. or ' no 2 i 


N Kae u. Bu ER t 
. Dig ongenehmften Tage feines. Sehens, die 
ihm moch im Alter die froheſte Eringerung ıger ' 
hrtew, verlebte er kurz por, und mehr noch 
ich dem Feldzuge, dem er 1734 qm Rheine beig 


gewohnt hatte, - Muf feinem Luſtſchloſſe Rheins⸗ 


berg führte er, vornaͤmlich pou I735 an bis zum 
Eahe ſeines Vaters, das Lehen eines gluͤllichen Prie . 
vatmannes, dar feine Zeit zwiſchen Vergngen ung 
GSiudiren theilte, mit, Leſen der alten Klaſſiker, und 
der Moͤnſten Geiſtesprodulte Italien's ud Fraul⸗ 
frichs, mit, Unterhaltungen wizziger und. andgez 
Uldeter Freunde, mit Briefſchreiben und Merferg 
Hann literariſcher NAufſaͤzne, vnd mit nem Floͤten⸗ 
fpiel. zubrachte. Die Meſchlchte exwaͤhntf einigey 
Vugendſtreiche, die er mit feinen, Genoſſen aus 
führte, die das Geptaͤge eines ganz gemeinen Muth⸗ 
willens tragen, die man gexn aus dem Lahen eines foly 
chen Manneß wegwiſchen mächte, die aber offenbar bog 
weiſen, daß auch große Geiſter in niedrige Thorbeinen 
veafallen ldunen. Wenn ein Fri⸗ ihre 
Fa a | nina 
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s Ei; die Beißenbflen Mirsgäitte mit reighräige 


klit betrachtete, als "25 ‚jähriger Kronprinz aus 


Emnpfindlichkeit über einige Anzaͤglichkelten eines 


bon-ihm gereizten Feldptedigers in ber Nacht veffen 


Fenſter einwirft, in die: Schlafkammer Schwaͤrmer 
wirft, und ihn mt ſeiner ſchwangern Frau durch 
- bie‘ Miſtpfuͤzgen jagt, ja ſich deſſen als einer Held 
deuthat noch ruͤhmt; fo weiß man freilich diefe 


Miderfpräche nicht zu vereinigen. Man fh 
ſich nur durch die Bemerkung mit ihm aus; daß 


folche Spiele eines unwuͤrdigen Zeitvertreibes: nicht 


haͤufig bei ihm vorkamen, wicht feine niehrfäeh Be⸗ zu 
ſchaͤftigungen ausmachten, nicht feine Neiguhg zu 


ben Wiffenſchafren/ nicht ſeinen Geſchniak au Seile 
arbeiten, nicht feinen Hang zu edlern Vergnuͤgun⸗ 
gen verdraͤugten. Und wo iſt der Sterbliche dem 
Vollkommenheit verliehen wäre?’ Noch if 
zu erwähnen," daß Friedtich in ſeinen fangen Jah⸗ 
sen nicht die: Kalte gegen die Reize ſchoner Frauen⸗ 


zimmer bewies? die er als Regent, aus Urſachen/ | 


die nach Niemand: gehdrig entwikkelt hat, seigte j 


inbeffenBlit er zu Leinen Zeit Maͤtreſſen geliebt; | 


Var fie ſo wenig,als Spielkarten fü Gegenſtunvon 
feiner Zuneigung gemacht. Anf die Erhaltuntz 
ſeiner Geſundheit weitbete er damals nicht? die 

achdrige Sorge. Er ſaß oft bis Miternacht: bei 
der Tafel, und ſtand früh Wieder auf "Mähren 
feines Aufenthaltes am. Rheine machte er mit! eini⸗ 
gen jungen Leuten ſogar den Verſuch, ſich des Schlal 


fes ganz zu enthalten, um des Lebens noch einmal | 
fe lange, als andre zu genießen, Bier MARRE. 
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ſezte er es vermittelſt vielen" Kaffeelrinkens durch . 
aber bald foderte die Natur ihre Rechte; er ſchlief 
num Mittags beim Eſſen ein, und muſte daher 
eine Sache aufgeben, die der Einrichtung aller le⸗ 
bendigen, organiſchen Weſen widerſtreitet. | 


Die vornekmſten Geſellſchaftet, welche er nach u 


und nach zu Mheindberg un fich verfammelt hatte, ' 


‚waren: der Hert von Knobelsdorf, von Raifers 

- King, Fouquet, Bielefeld, der GrafChazot, fein _ 
Jugendlehrer Sterhing,: der Maler Pesne, die 
Tonkuͤnſtler Graun und Benda, und hefondeg 
ZJordan. Der Herr von Knobelsdorf war 
anfänglich Dfficier, wurde aber als Freund ver 
Baukunſt, des Zeichnenis und Malens bald von 
Friedrich bemerft, und auf Reifen nach Italien 
geſchikt. Der Kronprinz nahm ihn darauf in die 
Zahl feiner Vertrauten auf, ‚ließ durch ihn das 
Schloß zu Rheinsberg: ausbauen, behielt ihn ale. 
täglichen Geſellſchafter bei ſich, machte im in der 
Folge zum Ober.  Lanpbaudirefter und Finanzrath, . 
and liebte ihn bis an feinen Tod, welcher 1753 im 
53ſten Jahre zu.fräh für die bildenden und ſchoͤnen 
Künfte erfolgte. Sansſouci ift ein Denkmal feiner. 
Kunft, und Friedrich's Achtung eig Beweis feines 
Werths. Uebrigens hatte er mehr von dem Ernfte 


- ber Deutfchen, als von der Geſchmeidigkeit dee 


Franzoſen an ſich, -und hefaf mehr Verſtand als 
BRiz, ob es ihm gleich an lezterm nicht fehlte. — 
Der Baron von Kaiferling, ein geborner Kurs 


ander, sehhrte unter bed. Prinzen fe Lieblinge. 
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Ervar. än fetefane San, bit; wat manjert hard 
ſpoͤttiſch ein Genie zu nennen pflegt, bald wild auf⸗ 
brauſend, bald ſanft empfindend; jezt lauter Scherz, 
dann die Eruſthaftigkeit ſelber, voll der widerſpre⸗ 


chendſten Launen; aber bei jeder Rolle, die er ſpielte, 
"doch hoͤchſt liebenswuͤrdig. Sein unerſchoͤpflicher Wiz | 


Belntigre, und fein mit den verfehledenften Kennt⸗ 
niffen angefuͤllter Kopf belehtte den Prinzen, und 


erheiterte Iihn ·noch als Konig. Er fuͤhrte den Bei⸗ 
namen Caͤſarion, und ſturb ſchon 1745 als Obere 


ſter, da ihn Friedrich, um einen großen General 


and Ihm zu ziehen, langſamer ſteigen ließ, als 


es fönft bei Guͤnſtlingen zu geſchehen pflegt. — 

Der Graf Chazot, ein Franzoſe aus der Nor⸗ 
mandie, kam bei dem Feldzuge am Rheine in des 
Prinzen Bekanntſchaft, und von deſſen dringenden 
Bitten beſtuͤrmt, begab er ſich nach geendigtem 
Kriege zu hm nach Rheinsberg. Sein einſchmei⸗ 
chelndes Weſen, ſeine wizzigen Einfaͤlle, ſeine 
gelehrten Kenntniſſe und feine militaͤriſchen Ge⸗ 


ſchiklichkeiten machten ihn den Kronprinzen werth. 
Er focht als Major unter dem Regimente Barent, 


welches geführt vom General Geßler in ber 
Schlacht bei Hohenfriedberg den 3. Juni 
1745 allein 66 feindliche Fahnen erbentete. 
Kriedrich dankte der Mütter des Grafen in 
einem verbmölichen Schreiben für die Tapferkeit 
des Sohnes, überfändte ihr einige Geſchenke, und 
erlaubte der Familie Chazot zu ihrem Grafenwap⸗ 


pen einen halbgekroͤnten ſchwarzen Udler nebft dem 


Namen aoberſturlers und der "ae 66 — 
en. 
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fügen, Im Jahre 1752 verließ Chazoi die Ye 
Bifhen Dienfle, wurde Kommandant zu bel, - 
behielt aber bes Könige Gunſt. Einige Jahre 


vor des leztern Tode machte er noch einen Beſuch 


zu Potsdam, wo er aufs liebreichſte empfaͤngen 
wurde. — Einen wichtigen Einfluß ih Friedtich' 
Bildung hatte Jor dan, der ihm beſonders in dee 
Philoſophie beffere Begriffe beibrachte. Sorban 
War Prediger geweſen, hatte jeboch ans Schwäche 
des Seibed, und aus Widerwillen gegen die Theos 
logie fein Anit niedergelegt, kine größe Reife dutch 
Frankreich, England und Holland gemarht, durch 
Studiren und Umgang feine Kenntniſſe in der Phie 
Iofophie und den ſchoͤnen Wiffenfchaften ſeht erwei⸗ 
‚tert, und wär 1736 unter Friedrich's Geſellſchafter 


aufgenommen worden. Nach der, Megierungds. | 


Veraͤnderung erhiklt er den Titel eineb Geheimen⸗ 
rathes, nnd ſodann bie Stelle eines. Vicepraͤſiden⸗ 
ten bei der Akademie der Wiffenfchäften. Seine 
beißende Satire ermwelte ihm keine Feinde, weil et 
eben ſo gutmuͤthig als wizzig war, Doch ein haͤßli⸗ 


cher Zlekken feines Karakters Bleibt ed, daß er fo 


arg, als die leichtſinnigen Franzoſen uͤber vie Res 
ligion fpottete, und Sriedrichd geringe Ahtung 
derfelben vollends wegwizzelte. Bei feinem 1745 
‚erfolgten Tode fühlte er hieräber auf dem Sterbes 
bette bittre Reue und quaͤlende Gewiffensbiffe, die 
indeſſen der König für Phantaſi en ber Sipberbigge 
erklaͤrte. 

In der Geſellſchaft der’ genannten, und noch 

‚einiger andern Männer, und verſchiedener Offteiere 

feines 


Lines Regiments brachte Frikoerich mehrentheils Die 
Mbende zu. Den Tag über befchäftigte er fich ges 
woͤhnlich anf feiner Bibliothek mit Leſen, oder au 
feinem Scyreibtifche, mit Abfaffung von Briefen, 
Abhandluvgen und Verſen. Die Abendzeit und 
oft noch die nächtlichen Etunden widmete er deu 
Freuden der Tafel, den Geſpraͤchen mit-den ges 
dachten Männern, die von der Natur mir Wiz aus⸗ 
geflattet, durch eignen Fleiß mit den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſeuſchaften vertraut, durch Reifen, Feldzuͤge und 
MWeltumgang gebildet, einen reichen. Schaz vom 
‚Bemerkungen, Anekdoten und Menſchenkenntniß 
befaßen, und nie um, Unterhaltung verlegen fein 
-Tonatenz außerdem wurden häufig kleine Concerte 
gegeben. Denn der Prinz hielt eine Art pon "Mus 
fiffapelle, deren Vorfteher Graun und Benda 
waren, welche aber nicht Öffentlich dieſen Namen 
. führen durfte, fendern vielmehr hoͤchſt geheim 
bleiben muſte, weil fie der König Friedrich 
Wittel m durchaus nicht geduldet haben’ würden, 


sur weiten Ausbildung Friedrich“ trug 

der Briefwechſel viel bei, in welchem er damals 
mit einigen Deutfshen, als mit ven Grafen son 
Munteufel, und bem gern von Suhm, mei⸗ 
ſtens aber mit Auslaͤndern, dem Italiener Al g a⸗ 
rotti, und den Fraͤnzoſen Voltaire, Maus 
pertnis, Rollin, Fontenelle, und einigen 
andern ſtand, von denen er mehrere nach Antritt ſei⸗ 
ner Regierung in feine Reſidenn einlud And zu denen 
er noch viele andere Franzoſen geſellte. Keinen 
W Ge⸗ 
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Gelehrten: bemanderte er aber mehr, als Bltahe; 
nach keines perfönlicher Bekauntſchaft bezeigte er 
ein brennenderes Verlangen, als nach der ſeinigen. 
Und es iſt auch gewiß, daß Voltaire einer ber 


Wwizzigſten, angenehmften, und dad Gemüth des 


Leſers am mehrſten feffelnden Schriftiteller if; win 
. amennbarer Zauberreiz ift über alle feine Werke 
ausgegoſſen, „und Niemanden kann Zriedrich3 Bes 
‚ wundern für ihn befremden, wer uur etwas von’ 
‚feinen Geiſtesprodukten gelefen hat. ° Wer diefer 


Dann, der jeden-Lefer als Dichter und Stifift mit,  : 


unwiberftehlicher Gewalt für ſich einnimmt, erregt- 
als unzuderläßiger , leichtfinniger Hiſtoriker, als 

ſeichter, elender Philoſoph, undaldniedriger, boss 
hafter Spbtter?der Religion, jedes Denkers ges 
rechten. Unwillen. Noch anftößiger und reienlofer 
war fein Karakter als Menſch. Neivifch, heim⸗ 
tuͤkliſch, undankbar und geldhungrig, Fonnte ee 
wohl nirgends bange im friedlichen Umgange bieis 


ben,. nirgends einen guten Eindruk zuruͤklaſſen. 


Seine abſchreckende Geſichtsbildung, eine wahre 
Faunengeſtalt, druͤckte die Häßlichkeit feines Gen - 
muͤthhes ab. Sein Landsmaun, ber Markis D’Ars 
gend, welcher faſt 30 Fahre hindurch an Friebe 
rich's Hofe als Geſellſchafter lebte, und einen-edlen 
Karafter befaß, macht von Voltaire diefe wahre 
Belchteibung: er hatte Wiz und Geift, wie 
3o andre,.aber er war: boshaft, wie 
ein alter Affe, Friedrich, der ald Kronprinz 
fein Bild in feiner Bibliothek wie ein Palladium 
im Allerheiligften des Schloffes_aufftefte, ver ihn 

"Gans Dr. Bein. 5. Th· Ya als’ 
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als ibig 1743 3 nach Berlin x 105 ,‚ und mit. wohl⸗ | 
thaten mancherlei Art überhäufte, erfuhr felber 
* ſchaͤndlichſten Undank von ihm Woltaire 
te ſich, die koͤniglichen Schriften zu korrigiren, 
* bis auf einzelne Worte und Redensarten 
doch nicht der Fall war. Er ſprach hinter des Koͤ⸗ 
nigs Ruͤkken veraͤchtlich von deſſen Perſon und 
Werken, verſpottete ihn als bloßen Versmachet, 
entwandte Schriften, die ihm unter dem. Siegel 
des Geheimmiffes anvertraut waren, machte -fie 
“wider Friedrichs Willen in verflämmelten Abdruͤkken 
befannt; und ald ihm wegen vieler unrühmlichen 
Streiche 1752 der Hof verboten. wurde, ' und er in 
‚feine Heimath ging, rächte er fich in der Folge 
durch eine Schmähfchrift : geheimes- Leben des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen, betitelt. Dennoch verzieh ihm 
der großmuͤthige Monarch dieſe ſchwarzen Thaten, 
and wong er gleich für ſeinen Karakter Feine Ach⸗ 
tung haben Fonnte, fo fehäzte er noch immer feine 
nnlaͤugbar großen Geiſtesgaben, erneuerte wahrend 
des 7 Jährigen Krieges den Briefwechfel mit ihm, 
and ehrte ihn nach feinem 1778 erfolgten Tode durch 
eine ſelbſt verfaßte. Lobfchrift und ein feierliche® 
Hochamt, das ihm zu Potsdam gehalten werden 
muſte. 


Belehrend und nuͤzlich fuͤr Friedrich waren 


: — die Briefe, die er von dem Saͤchſiſchen Geſandten, 


dem Herrn von Suhm erhielt, und offen und 

traulich die, welche er an ihn ſchrieb. Suhm hatte 

zu Genf and Paris gebildet, war ein eifrige 
J Lieb⸗ | 


N 
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Liebhaber und genauer Renner der Philoſophie, 


‚ und veteinigte mit einem hellen Verſtande ein 


ſanftes, theifnehmendes „Herz. Egchon während 


| Teiner Geſandſchaft zu Berlin von 1720 bis 1730 
ſchloß ſich der Kronprinz amihn an, und machte ihn 


zu feinem Vertrauten, Auch nach Endigung feinen 


Geſandſchaftsgeſchaͤfte ſprach er ihn noch mehrere 


Male zu Berlin. Sie unterhielten ſich zuweilen 


bis tief in die Nacht uͤher Statskunſt und Philo⸗ 
ſophie. Friedrich entdekte ihm. zutraulich feine 
Geldnoth, in die er bei der Sparſamkeit ſeines Va⸗ 


ters oft gerieth, und erhielt durch ihm die Mittel, 
ſeinen Beduͤrfniſſen abzuhelfen. Er zog ihn über 
die koͤrperliche Schwäche, die er ſich durch einige 
Lebenstnordnungen zugezogen hatte, zu Rathe. 
Ihm klagte er den Verdruß, den ihm ſein Bit 


u 


t 


dadurch machte, daß er ihn zwang, Zeit und Bes - 
funbheit mit dem ewigen Ererciren, mit dem lange 


weiligen Rechr&s und Linksum, mit dem’ Puppen⸗ 
ſpiel des militärifhen Prunfd zu toͤdten. ‚Der 


freundſchaftliche Briefwechſel von 1736 bis 1740 . 


erfezte die mündlichen Unterhaltungen, und beſtand 
nicht allein im Erguß zärtliher Gefinnungen, fons 
dern erſtrekte ſich auch. über philufophifche Gegen. 


ſtaͤnde. Suhm lenkte des Prinzen Aufmerkſam⸗ 


keit inöbefondre auf Wolf’s: Philofophid, ſchikte 
ihm die beften Stüßfe aus feiner Logik und Meta« 


⸗ 


phiſik jn Franzoͤſiſcher Sprache zu, und bewog ihn 


dadurch, fich mit dem ernftlichften Studium’ diefer 
Philoͤſophie zu heſchaͤftigen. Friedrich fand das 
J . 0 Maa2 .° mals. 


ı 
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| ‚ „erfüllt wurde; foi 


Eu m. 


mals viel Geſchmack hieram, , und wenn er gleich 
nachher als König, son den mit mehr Anmuth, 
Aber, deſto weniger Tieffinn ausgeruͤſteten Franzo. 
fen auf andre Gedanken gebracht wurde, und mit 
Gleichguͤltigkeit gegen die Wolfiſche Weltweisheit 
es doch unverkeunbar, daß er 
die Karheit und Deutlichkeit, womit er ſeine Be⸗ 
griffe ſich ſelber zu entwikkeln, und die Faßlichkeit 
amd Beſtimmtheit, womit er fie in feinen Schriften 
Borzutragen wufte, einem großen Theile nach dem 
Forſchen und Durchlefen ver Wolfifchen, Yon Suhm 
ihm empfohlnen „ Auszüge zu verdanken hatte, = 


Etwas Auszeichnendes und Eigenes an Friecds 
rich war ſeine Neigung zur Dichtkunſt, und 
die Leichtigkeit des Dichtens,. womit er ſich die 
. Stauden der Muße im feiner Jugend erheiterte, 
feinen Aufenthalt in Rheinsberg verfchönerte, mit⸗ 


ten im Gerämmel des Krieges feinen ermüdeten 


Geiſt wieder ſtaͤrkte, und noch im After ergdste: 
Er hielt bis in feine fpdtern Lebensjahre ein, gutes 
Bedicht für ein vorzägliches Werk des menfchlichen 
N Geiftes, und fand das gröfte Wergnägen daran; . 
feine Gedanken vichterifch auszudruͤklken. Seine 
Fertigkeit hierin war außerordentlich und bewunde⸗ 
tungswerth. Nach einer reichlichen -Mahl—zeit, 
nach der Blutarbeit einer Schlacht, am fruͤhſten 
Morgen, am ſpaͤten Abende — immer war er zum 
Versmachen aufgelegt, und immer floſſen ihm 
Bilder und Bote, i Reime und Undoräfte reichlich 

au. 
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gr’ Na dem Urtheil eines eben fo beicheidaen, 
als feinen Kunſtrichtets, ed Profeſſors Garve*) 
nuterſchied ſich Sriedrich’s Dichtungsgabe nicht 
durch einen hohen Flug der Einbildungskraft, nicht 
Durch die Groͤße und Vermwillelung der Entwürfe, 
gicht durch Erfchaffung neuer Dinge und DBegebens 
x ‚Hiten, war nicht fo erhaben, vie Klopftods, nicht . 
fo glänzend, wie Valtaire's; fondern fie zeichnete 
ich durch Anmuth, Lebhaftigleit und Leichtigkeit 
‚aus, Seine Amagination- befchäftigte-fich mit der 
‚wirklichen Welt, führte alles auf den Schaz feiner 
eignen Erfahrungen und feiner Lektaͤre zuruͤk ſtellte 
ihm dieſe mit den lebhafteſten Farben dar, ließ ihm 
die kleinſten Umſtaͤnde nicht entwiſchen, und fuͤhrte 
- ‚das Gemälde bis ins feinſte Detail aus, beſonders 
„da, wo eine fehlerhafte oder lächerliche Seite aufs 
zudekken war. Daher hat nicht ſowohl das Ganze 
als Kunſtprodult einen hohen poetiſchen Werth; 
abber einzelne Gemälde, wohlgewaͤhlto Bilder, an⸗ 
ſchaulich ˖durchgefuͤhrte Darſtellungen find ihm mei⸗ 
ſterbaft gelungen. Dieſe Beſchaffenheit ſeines 
Dichtuugsvermdgens ſezte ihn in den Stand, eben 
ſo gut zu erzählen, eben.fc munter zu fcherzen, ald vr, 
ungehindert Berfe zu machen. Zum Gefpräche,.. 
war er immer%ben fo geſchikt, als gum-Schreiben; 
immer firdmten ihm Ideen und Worte unaufgebals 
ten. zu, eine poetifche Uber ergoß ſich gleichſam 
' ns * B auf 
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N Siehe deffen Sragntente zur übern: des Seife: Mt 
Sriedrichs Il. Zweiter Theil, E19 — 124. ' 
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uf. feinen Wink, und durfte feine gewiffe Stunde, ‚ 
ſelbſt die Verdanung nicht abwarten. Diefe felme 
Leichtigkeit, feine Gebanfen auszudrüffen, macht‘ 
es alkein begreiflih, ivie Sriedrich fo viele 
‚ „Werke, fo viele Briefe, fo viele Probeverſuche, die 
als bloße Uebungen bes Geiftes mit Recht Leine 
‚fentliche Bekanntmachung erlebten, hat verfaffen 
und fchreiben Finnen: Der fchreibfeligfte Schrifts 
ſteller, der weiter nichts thnt, als ſein Leben mit ' 
gelchrten Arbeiten.auszufällen, haͤtte ihn an Frucht⸗ 
barkeit des Hervorbringens kaum übertteffen mds 
gen. Und dies waren für Friedrich, "den Voll⸗ 
bringer gang andrer, noch weit erſtaunenswuͤrdi— 
ger Dinge, nur Nebenarbeiten, | 2 


Fr 


Aber niche öloß n mit Brieffereisen bie und 
bildete, wicht ‚bloß mit, Verſemachen erheiterte 
Friedrich feinen Geiſt; ſondern ſchon als Kron⸗ 
prinz verfertigte er anf feinem Tuskulum, wie er 
Rheinsderg nannte, zwei.größerg Schriften, die 
für das Publikum beſtimmt waren. Das erſte 
befand in feinen „‚Betrachtungen Über den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand des Earopaͤiſchen Statenſiſtems,“ 

- , welche er 1736 nach dem ein Fahr zuvor geendigten 
Reichskriege ausarbeitete. Durch diefe Abhands 
lung zeigte Friedrich Schon als Prinz, mit welcher 
Anfmerkſamkeit er alles erwog, was in den Staten 
Europa's vorging, wie feharffinnig er den Karakter 
der Fürften und Minifter, die an jedem Hofe herrs 
ſchenden Gruudſaͤzze, „das Intereſſe, welches aus 
der Rage eined jeden berborging, beobachtete und 

beur⸗ 
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Theilen der Geſchichte war, und⸗wie er aus dieſen 
Beobachtungen Reſultate für die Zukunft zog. Es 


war freilich noch nicht eigne Erfahrung, die hier 
‚ fptach, fondern mehr Anwendung bon ben Meinun - 
gen der damaligen Politiker. Aber es beweiſet 


doch den Eifer, mit welchem er äber Regierungs⸗ 
ſachen nachdachte, und flellt von feiner Philofophie, 


+ . Fa f . } 
beurtheilte, wie .befannt er.mit dem verfchiebenen 


Gefchichts = und Statenkunde eine ruͤhmliche | 


Probe auf. 


‚Die andre Schrift, ‚ welche er kurz vor feiner 


Tbhbronbeſteigung 1739 verfaßte, iſt der Antimacs 


hiavell, oder die Widerlegung Macchiavell's, 


Examen du Prince de Machiavel. Nitolaus 


Macchiavelli, ein Italieniſcher Gelehrter, der _ 
lange Zeit Statsſekretaͤr der Republik zu Gloreng - 


geweſen, und 1526 im 58. Jahre geſtorben iſt, 
ſchrieb nebſt vielen andern auch ein politiſches Buch, 
der Fuͤrſt, 11 Principe, betitelt, welches nicht 


allein wegen feines Inhalts weit und breit verrufen 


ift, fondern auh Machiavell’s Namen felber 


bis auf den Grad gebrandmarkt hat, daß man noch 


jezt alle Gewaltthaten tirannifcher Färften, alle 


vellifche Handlungen, Machiavetlifhe 
Kuͤnſte nennt. Aber o ehrwärbiger Schatten Macs 


chiavell's, wie fehr hat man ſich an bir verfündiget? 


mit welchem Unrecht dein Andenken geſchmaͤhet! 


Es wäre endlich Zeit, deinen Namen von dem uns 
derdienten Sam zu reinigen, und ihr nicht 


ferner 


— 


3 


‚ehrlofe Ränfe unmoralifcher Mimifter Machias 


x 
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fene ; zu Bezeichnung Fürflicher Despsteuftreiße 
zu mißbrauchen! Es ifk wahr, der erite flüchtige 
Anfchein zenget gegen Macchiavelli; es fcheint als 
woßle er in dem gedachten Buche Lehren der Zırans 

vwei und der Unmenſchlichkeit predigen. Es eriegt 
Abſcheun, wenn ed im 17. Kapitel. ſeines Fuͤr ſt en 

heiſt: & molto piũ ſicuro, esser temuto, che 
amato, es fei für cinen Regenten zu feiner Gichers 
beit weit beffer, daß er gefürghtet, als daß er ges. 

‚ liebet werde; und im 18. Rap.: ein Fuͤrſt muͤſſe 
etwas vom Menfchen, und etwas von einer Beſtie 
qunchmen, ‚ex, muͤſſe bald. ern Fuchs, bald ein Löwe 

'- fein$ ein vorfichtiger und kluger Landesherr Ebnne _ 

und: möge fein Wort nicht halten, mäffe feine Treue 
und Feinen Glauben beobachten, wenn es fein Vor⸗ 
'theil erheifche; non puö un Signore prudente n& 
debbe osgervare la fede; dieſe und hundert aͤhn⸗ 
liche Stellen empoͤren jedes wmenfchliche Gefühl. 
Jedoch zur Ehrenrettuug Macchiavell's wird es ge⸗ 
nug ſein, wenn wir bemerken, daß dieſe ganze 
Schrift eine offenbare Satire iſt, daß der Ver⸗ 
faſſer nicht als Dogmatiker vom Lehrſtuhle herab 
gebietet, was Fuͤrſten den Rechten nach thun ſol⸗ 
len, ſondern daß er als Hiſtoriker erzaͤhlt, was 
ungerechte Regenten, am mehrſten i Principi 
auovi, Uſurpatoren zu thun pflegen. Er ſtellt 

.die Grundſaͤzze der; Tirannei dem Leſer vor Augen, 

aicht um fie zu empfehlen, fondern um ſie verhaßt 
zu machen. Eine beſondre Veranlaſſung zu dieſer 
ſatiriſchen Schrift gaben dem Macchiasell die Schik. 
> Sale feines Vaterlandet. ‚Sorten war eine Res 
u pubut, = 
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publit ‚ aber. bie Mediceer wörfen. die Freiheit über 


den Haufen, ‚und erhoben ſich aus dem Stande ber 
- Bhrger zu. Herren des Landes, zu Unterbrüffern 
ihrer Mitbürger ,. zu Großherzogen won Florenz. 
Dices erbitterte die Edlen des Stats, ganz vorzäge 
ich den Macchiavell; er entwarf daher ein abſchrek⸗ 
kendes Gemaͤlde von der Tirannei, redete ſo viel 
pon principinuovi, und wollte vurch dies Buch 
fein? Llandsleute bewegen, das och der Familie 
Medici wigber abzuſchuͤtteln. Nur Unbekanntſchaft 
‚mit den Zeitumfländen, „nur Unkunde der uͤbrigen 
Merfe dieſes großen Statsmannes konnte ſeine 
Abſcht verkennen. In allem, was er ſonſt ge⸗ 
ſchrieben hat, findet man uͤberall den Freund der 
Gerechtigkeit, den Vertheidiger des Wahren und 
Guten, den Schuzredner ber Menfchheit, vernimmf u 
. Abssall die Sprache des heilen Verſtandes, und - 
‘ Dad. für Woltgmohl eingenonimenen Hergend; man - 


Jefe ‚feine Betrachtungen über die erfte, . 


Dekade des Livins, feinen Plan Äber die 
Statöverbefferung von Slorenz, feine 

39 Briefe, die er im Namen der Republik ſchrieb, 
feine Abhandlung som Kriegein 7Bächern, Zu 


umd seine Florentiniſche Geſchichte im 8 


‚Büchern Wer auch nur Einiges. von diefen ' 
‚ Büchern, befonders in. ber Urfprache zeleſen und 
durchdacht hat, wer dabei bedenkt, daß. Macchia⸗ 
pelli in ſeinen Sitten und in ſeinem Lebenswandel 
Kets ben Anralter eines wohlwollenden und techts 
 Sohaffenen Mannes behauptet hat, der wird ihm 
Gerechtigleit wiedejſahrin laſen, wird ihm ſeine 
Hoch⸗ 


Ben 
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Ei; die beidendſten Pasquille hit Gieidölllig⸗ 


klit betrachtete,“ als "25 jähriger Kronprinz aus 
Einpfindlichkeit über einige Anzuͤglichkeiten /eines 


von · ihm gereizten Feldpredigers in der Nacht deſſen 


Fenſter einwirft, in die Schlafkammer Schwaͤrmer 
wirft, und ihn t feiner Thwangern Frau durch 
die Miſtpfuͤzzen jagt ia ſich deſſen als einer Held 
deuthat noch ruͤhmt, fo weiß man freilich dieſe 


Widerſpruche nicht zur vereinigen. Man ſohr 
fich nur durch die Bemerkung mit ihm aus, daß 


ſolche Spiele eines unwuͤrdigen Zeitvertreibes nicht 


haͤufig bei ihm vorkamen, nicht feine nichrfen Bes 
ſchaͤftigungen ausmachten, nicht feine Neigung zu 


ber Wiffenſchaften nicht ſtinen Geſchniak an Beiflets 
arbeiten, nicht ſeinen Hang zu edlern Vergnuͤgun⸗ 
Her verdrängten, Und wo iſt der Sterbliche dem 


Vollkommernheit verliehen waͤre? Noch if | 


- zit erwähnen,” doß Friedtich in feinen jungen Jah⸗ 
ren nicht die Kalte gegen die Reize ſchoͤner Frauen⸗ 


— 


zimmer bewies/ die er als Regent, aus Urfachen, - 


die noch Niemand gehörig emtwillelt hat, seigte j 
tmbeffen" Bit er ge keiner Zeit Maͤtreſſen geliebt; 
‚bar fie fo’wenig,' als Spielkarten zu Gigenfläkden 
feiner Zuneigung gemacht. Anf die Erhattuni 
Teirier ’ Geſundheit. wendete er damals nicht’ Did 
gehbdrige Sorge." Er ſaß oft bis Mitternacht‘ bei 


der Tafel, und: fand früh wieder auf. Während 


feines Aufenthaltes am Rheine‘ machte er it! eiiie 
‚gen iungen Leuten ſogar den Verſuch, ſich des Schiak 
fes ganz zu enthalten, um des Lebens noch eintinkf 


ſe lange, als andre : argeniehen.:\ Bir Nächte. 


ſezte 
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. und nad) zu Mheindberg um ſich verfammelt hatte, ' 
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ſezte er es vermittelt vielen Kaffeetrinkens duedh3 . 


aber bald foderte die Natur ihre Rechtes. er ſchlief 
nun Mittags beim Effen ein, und: mufte daher 


- Die vornehmften Geſellſchaftet, welche er nach 


waren: der Hert von Knobelsdorf, von Kaiſer⸗ 
fing, Fouquet, Bielefeld, der Graf Chazot, fein 
Jugendlehrer Sterhing,: der Maler Pesne, die 
Tonkuͤnſtler Oraun und Benda, und beſonders 


Jordan. Der Herr von Knobelsdorf war 


anfaͤuglich Dfficier, wurde aber als Freund der. 


\ 


Baukunſt, des. Zeichnens und Malens bald von 


. Zriedridg bemerkt, und auf Reiſen nach Stalien 
geſchikt. Der Kronprinz nahm ihn darauf in die - 


Zahl feiner Vertrauten auf, ‚ließ durch ihn das 


Schloß zu Rheinsberg ausbauen, behielt ihn ale, 


eine Sache aufgeben, ‚die der Einrichtung aller. le⸗ | 
u benbigen, organiſchen Weſen widerſtreitet. 


7 


taͤglichen Geſellſchafter bei ſich, machte ihn in der 


Folge zum Ober ⸗Landbaudirektor und Finanzrath, 
und liebte ihn bis an feinen Tod, welcher 1753 im 


53ſten Fahre zu fräh für die bildenden und ſchoͤnen 


- Künfte erfolgte, Sansſouci ift ein Denkmal feiner. 


Kunſt, und Friedrich's Achtung eig Beweis feines 


Werths. Uebrigens hatte er mehr von dem Ernſte 
der Deutſchen, als von der Geſchmeidigkeit der 


FZranzoſen an ſich, und beſaß mehr Verſtand als 
‚Wis, ob es ihm gleich an lezterm nicht. fehlte, — 
> Der Baron von Kaiferling, ein geborner Kurs 
länder, gehdrie unter des. Prinzen ee Bilinge 


ff 
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Er war öin ſeltſamer Mann, das, was man jest halb 
ſpoͤttiſch ein Genie zu nennen pflegt, bald wild auf 
Branfend, bald fanft empfindend; jezt lauter Scherz, 
dann die Eruſthaftigkeit felber, vol der widerfpres 


chendſten Lauren 5- aber bei jeder Rolle, dieerfpielte, 
doch böchft liebenswuͤrdig. Sein unerfchöpflicher Wiz . 


beluſtigte, ud fein mit den verfchtedenften Kennt⸗ 


niffen angefuͤllter Kopf belchrte den Prinzen, ünb 
erheiterte Ihn-noch als König. Er führte Den Bei⸗ 


namen Gäfärlon, und flarb fehon 1745 als Ober⸗ 
ker, da ihn Friedrich, um einen großen General 
ind ihm zu jiehen, Iangfamer fteigen ließ, als 
es fonft ‚bei Guͤnſtlingen zu gefchehen pflegt: — 
Def Graf Chazot, eih Franzofe aus der Nor⸗ 
nandie, fam bei dem Feldzuge am Rheine in ded 


Prinzen Bekanntfchaft, und son. deffen dringenden 


Bitten beftärmt, begab er ſich nach geendigtem 
Kriege zu ͤhm nach Rheinsberg. Sein einſchmei⸗ 
helndes Weſen, feine wizzigen Einfaͤlle, feine 
lelehrten Kenntniſſe und feine militaͤriſchen Ge⸗ 
chiklichkeiten machten ihn dem Kronprinzen werth. 


Fr focht als Major unter den Regimente Barent, 


belches geführt vom General Geßler in der 
Sshlacht bei Hohenfriedberg den 5. Juni 
745 allein 66 feindliche Fahnen erbentete, 
jriedrich dankte der Mutter des Grafen in 
inem verbmölichen Schreiben für die Tapferkeit 
ed Sohnes, überfandte ihr einige Geſchenke, und 
-laubte der Familie Chazot zu ihrem Grafenwap⸗ 


en einen halbgekroͤnten ſchwarzen Moler nebft dem - 


Jamen Hohenfriedberg und der "aM 66 hinzuzu⸗ 


fügen, 


— 


4 





—⸗87 * 
fügen, Am Fahre 1752 verließ Chazoi die Le 
Pifhen Dienfte ‚ wurde Kommandant zu au, - 
- behielt aber bes Königs Gunſt. Einige Jahre 


vor des leztern Tode machte er noch einen Beſuch 


zu Potsdam, wo er aufs liebreichſte empfaͤngen 
würde. — inen wichtigen Einfluß in Friedrich‘ 
Bildung f hatte Fordan, ber ihm beſonders im dee 
Philoſophie beffere Begriffe beibrachte. Jordan 
war Prediger geweſen, Hatte jedoch aus Schwaͤche 
des Leibes, und aus Widerwillen gegen bie Theo⸗ 

logie fein Ant niedergelegt, tine große Reiſe ducch 
Frankreich, England und Holland gemacht, durch 
Studiren und Umgang feine Kenntniſſe in der Phie 
loſophie und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſeht erweis 


‚tert, und war 1736 unter Friedrich's Geſellſchafte 


aufgenommen worden. Nach der. Megierungss 
Veraͤnderung erbiöft er den Titel eined Geheimen⸗ 
rathes, "und ſodann die Stelle. eines Vicepraͤſſdens 
ten bei der Akademie der Wiſſenſchaften. Seine 
beißende Satire erwekte ihm keine Feinde , weil er 
eben ſo gutmuͤthig als wizzig war, Doch ein haͤßli⸗ 


cher Zlekken feines Karakters Bleibt es, daß er fo 


arg, als die leichtſinnigen Franzoſen uͤber die Ke⸗ 
ligion ſpottete, und Friedrichs geringe Achtutig 
derſelben vollends wegwizzelte. Bei feinem 174% ° 
‚erfolgten Tode fühlte er hieräber auf dem Sterben 
bette bittre Reue und quaͤlende Gewiffensbiffe, die 
indeſſen der König für Phamaſi en ber Sirberhigge. 
erklaͤrte. 

In der Geſellſchaft ber genanuten, und noch 

einiger andern Männer, and verſchiedener Offieiert 

feines 
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| Seines R⸗giments brachte Friẽdrich mehrenthells die 
Abende zu. Den Tag über befchäftigte er fich ges 
woͤhnlich auf feiner Bibliothek mit Leſeu, oder an 
ſeinem Schreibtiſche mit Abfaſſung von Briefen, 


— Abhandlungen und Verſen. Die Ubendzeit und 


pft noch die nächtlichen Stunden widmete er deu 
Freuden der Tafel, den Geſpraͤchen mit-den ges 


dachten Mähnern, die von der Natur mir Wiz auss 





Heftattet, durch eignen Fleiß mit den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften vertraut, durch Reiſen; Feldzuͤge und 
Weltumgang gebildet, einen reichen Schaz von 
Bemerkungen, Anekdoten und Menſchenkenntniß 


beſaßen, und nie um, Unterhaltung verlegen fein - . 


-Ionnten; außerdem wurden häufig Eleine Concerte 
gegeben. Denn der Prinz hielk eine Art pon Mus 
ſikkapelle, deren Vorfteher Graum und Benda 
waren, welche aber nicht Öffentlich diefen Namen 

. führen durfte, fondern vielmehr hoͤchſt geheim 
.. bleiben muſte, weil fie der König Friedrich 

| Wilgelm durchaus nicht geduldet haben’ wurde. 


Zur weitern Ausbildung riedrich“s trug 
der Brjefwwechfel viel bei, in welchem er damals 
mit einigen Deutfshen, als mit dem Grafen son 
Munteufel, und bem Herrn von Suhm, mei⸗ 
ſtens aber mit Auslaͤndern, dem Italiener A [gas 
rotti, und den Fränzofen Voltaire, Maus 
pertnis, Rollin, Fontenelle, und einigen 
andern fand, von denen er mehrerenach Antritt feis 
ner Regierung in feine Refivenz einlud And zu denen 

er noch viele andere Franzoſen geſellte. Keinen 
. u Ge⸗ 


2 
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| " Gelehrten: bewrnderie er aber mehr, als Wwoltalre; 
nach keines perſonlicher Bekauntſchaft bezeigte er 
ein brennenderes Verlangen, als nach der ſeinigen. 


Und es ft auch gewiß, daß Voltaire einer ber 


2 anigjigften, angenehmſten, und das Gemuͤth bes 


Leſers am: mehrſten feffelnden Schriftfteller iſt; ein 
‚ ummennbarer Zauberreiz iſt über alle ſeine Werke 


— 


anusgegoſſen, und Niemanden kann Friedrichzs Ber 
. wundern für ihn befremden ‚ wer uur eiwas von 
feinen Getſtesprodukten geleſen hat. Über: dieſer 
Mann, der jeden Leſer als Dichter und Stiliſt uit 
unwiderſtehlicher Gewalt für fich einnimmt, erregt- 
als unzuverlaͤßiger, leichtfinniger Hiſtoriker, als 


ſeichter, elender Philoſoph, und als niedriger, bos⸗ 
hafter Sphbtter dder Religion, jedes Denkers ges 
rechten. Unwillen. Noch auſtoͤßiger und ruͤhraloſer 
war fein Karakter als Menſch. Reidiſch, heim⸗ 
tuͤktiſch, undankbar und geldhungrig, konnte er 
wohl nirgends Innge im frieblichen Umgange blei⸗ 


ben, nirgends einen guten Eindruk zuräflaffen: . 
Seine abſchreckende Geſichtsbildung, eine wahre 
Faunnengeſtalt, drädte die Haͤßlichkeit feines Gen . 


muͤtthes ab. Sein Landömann, ber Markis D’Ara 
gens, welcher faſt 30 Fahre hindurch an Friebe 


ricy’8 Hofe als Gefelfchafter lebte, und einen-edien 


Karakter befaß, macht von Voltaire dieſe wahre 
Befchteibung: er hatte Wiz und Geift, wie 


so andre,.aber er war:boshaft, wie . 


ein alter Affe, Friedrich, der ald Kronprinz 


ſein Bild in feiner Bibliothek wie ein Palladium 
im Allerheiligſten des Schloffes_aufftete, der ihn 
, Gans Br Geſch. 5. De Ya als 


en 


do 


« 


als ginis 1743 ah Berlin 105 ‚und mit. Wohl⸗ 


thaten mancherlei Art uͤberhaͤufte, erfuhr ſelber 
ſchaͤndlichſten Undank von ihm. Voltaire 
te ſich, die koͤniglichen Schriften zu korrigiren, 


—* bis auf einzelne Worte und Redensarten 
Doch nicht der Fall war. Er ſprach hinter des Abs 


nigs Ruͤkken veraͤchtlich von deſſen Perſon und 
Werken, verſpottete ihn. als bloßen Versmacher, 


entwandte Schriften, die ihm unter dem. Siegel 


des Geheimuiffed. anbertraut waren,’ machte fie 
wider Friedrichs Willen in verftämmelten Abdruͤkken 
befannt; und als ihm wegen vieler unrühmlichen 
Streiche 1752 der Hof verboten. wurde,‘ und er in 
‘feine Heimath ging, rächte er fich in der Folge 
durch eine Schmähfchrift : geheimes Leben des Koͤ⸗ 


nigs nom Preußen, betitelt. Dennoch verzieh ihm 


Der. ‚großmäthige Monarch dieſe ſchwarzen Thaten, 
and wong er gleich für feinen: Karakter keine Ach⸗ 
‚tung haben fonnte, fo ſchaͤzte er noch immer feine 

> ‚unläugbar großen Geiftesgaben, erneuerte während 
des 7 jährigen Krieges deu Briefwechfel mit ihm, 
und ehrte ihn nach feinem 1778 erfolgten Tode durch 
| eine felbft verfaßte Lobfchrift und ein feierliches 
Hochamt, das ihm zu Potsdam gehalten werden 
muſte. 


Delehrend n und nuͤzlich für Friedrich waren 


= . bie Briefe, die er von dem Sächfifchen Gefandten, 


dem Herrn von Suhm erhielt, und offen und 
traulich die, welche er an ihn ſchrieb. Suhm harte 


ss zu Senf und Parie une, ‚ war ein eifriger 
\ Lieb⸗ | 


N 


RK 
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Liebhaber und genatier Renner der Philoſophie, 


nd vereinigte mit einem hellen Verſtande ein 


fanftes, theilnehmended „Herz. Schon während u 


‚ einer. Gefandfchaft zu Berlin von 1720 bis 1730 
ſchloß ſich der Kronprinz awihn an, nud machte. ihn 


feinen Bedärfniffen abzubelfen. Er zog ihn über ' 
| die Förpestiche Schwaͤche, die er fih durch einige 


zu feinem Bertrauten, ' Auch nach. Endigung feinen 
; Gefanpfchaftsgefchäfte fprach er ıhn noch mehrere 
Male zu Berlin. Sie unterhielten fich zuweilen 
bis tief in die Nacht. über Statskunſt und Philos 


ſophie. Friedrich entdekte ihm- zutraulich feine 


Geldnoth, in-die er bei der Sparfamkeit feines Var 


x - 
[3 


ters oft gerieth, und erhielt durch ihm ‚die. Mittel, 


Lebensunordnungen zugezogen hatte, zu Rathe. 
Ihm klagte er den Verdruß, den ihm ſein Bitn 
dadurch machte, daß er ihn zwang, Zeit und Gen, - 
ſundheit mit dem ewigen Ererciren, mit dem lange 


. 
— 


weiligen Rechts⸗ und Linksum, mit dem Puppen⸗ 


freundſchaftliche Briefwechſel von 1736 bis 1740 


erſezte die mündlichen Unterhaltungen, und beſtau4d 


nicht allein im Erguß zärtlicher Gefinnungen, fons 


- bern erftrekte fich auch über philufophifche Gegen. 


ſtaͤnde. Suhm lenkte des Prinzen Aufmerkſam⸗ 
keit insbeſondre auf Wolf's Philoſophie, ſchitte 


‚ibm die beſten Stäffe aus feiner Logik und Meta⸗ 
phifit in Srangbfifcher Sprache zu, und. bewog ihn 


u dadurch, fich mit dem ernftlichften Studium! Diefer 
Philoͤſophie zu heſchaͤftigen. Friedrich fand da⸗ 


Aa2 
N . R 


J 


ſpiel des militaͤriſchen Prunks zu toͤdten. Der J 


—— 


mals: 


erfuͤllt wurde; fo i 

die Klarheit und Deutlichleit, womit er feind Bes | 
griffe fich ſelber zu entwikkeln, und die Faßlichkeit 
amd Veftimmtheit, womit er fie‘ in feinen Schriften 
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mals viel Geſchmoc hieram, , und wenn er "gleich 


nachher ' als König, ‚von den mit mehr Anmuth, 


aber, deſto weniger Tiefſinn ausgeräfteten Stanz 


fen auf andre Gedanken gebracht wurde, und mit 


Gleichgältigkeit gegen die MWolfifche Weltweisheit 
$ es doch unverfeunbar , daß er 


Borzutragen wufte, einem großen Theile nach dem 
Forſchen und Durchlefen ver Wolfifchen, Bon Supni 


ihm empfohlnen r Auszüge zu verdanken hatte: “ 


Etwas Unzeichnendes und Eigenes an Frie de 


rich war feine Neigung zur Dichtkunſt, und 
die Leichtigkeit des Dichtens, womit er ſich die 
Stunden der Muße in ſeiner Jugend erheiterte, 


feinen Aufenthalt in Rheinsberg verfchönerte, mit⸗ 


„ten im Getuͤmmel des Krieges feinen ermuͤdeten 


Geiſt wieder ſtaͤrkte, und noch im Alter ergäste: 
Er Hielt bis in feine fpätern Lebensjahre ein, gutes 
Gedicht für ein vorzuͤgliches Werk des menfchlichen 


Seiſtes, ud fand das gröfte Wergnägen daran; . 
feine Gedanken dichterifch auszuhräffen. . Seine . 
Fertigkeit Hierin war außerordentlich und bewunde⸗ 


tungswerth. Mach einer reiöplichen = Mahlzeit; 
nach der Blutarbeit einer Schlacht 7 am frähften 


> Morgen, am fpäten Abende — immer war er zum 
Versmachen aufgelegt, „und immer floffen ibm 


Bilder und Worte ‚ Reime und Ausdruͤtte reichlich 


Ru 


\ 


| — 33m. 
m Nah dem Urtheil eines eben ſo beſcheidnen, 


als feinen Kunſtrichters, des Profeſſors Garve) 
nnterſchied ſich Sriedrich’s Dichtungsgabe nicht 


durch einen hohen Flug der Einbildungskraft, nicht 
durch die Groͤße und Verwilkelung der Entwürfe, 


picht durch Erſchaffung neuer Dinge und Begebens 
x ‚BKäten, war nicht fo erhaben, wie Klopflods, nicht . 


fo glänzend, wie Voltaire's; fonbern fie zeichnete J 


fh durch Anmuth, Lebhaftigkeit und Leichtigkeit 
aus. Seine Imagination beſchaͤftigte ſich mit der 
‚wirklichen Welt, führte alles auf ven Schaz feiner 


eignen Erfahrungen und feiner Lektuͤre zuraͤk ſtellte 
ihm dieſe mit den lebhafteſten Farben dar, ließ ihm 
die kleinſten Umſtaͤnde nicht eutwiſchen, und fuͤhrte 


das Gemaͤlde bis ins feinſte Detail aus, beſonders 
„da, wo eine fehlerhafte oder laͤcherliche Seite aufs 


zubellen war. Daher hat nicht ſowohl das Ganze 


als Kunſtprodukt einen hohen poetiſchen Werih; 
aber einzelne Gemälde, wohlgewaͤhlto Bilder, ans 
ſchaulich durchgefuͤhrte Darftellungen find ihm mei⸗ 
fterbaft gelungen. Dieſe Beſchaffenheit ſeines 
Dichtungsvermdgens ſezte ihn in den Stand, eben 


ſo gut zu erzählen, eben.fc munter zu fcherzen, als 
ungehindert Berfe zu machen. Zum Geſproͤche 


war er immer&ben fo geſchikt, als zum Schreiben; 


immer ſtroͤmten ihm Ideen und Worte unaufgehal⸗ 
ten zu. Seine poetiſche Ader ergoß ſich gleichſam 
EEE Jon BE EEE Ener auf 


i 


P Siehe beſſen Fragmente zur Echlderung des Geiſtesrc- 


Sriedrichs II. Zweite Theil, S. 109 — 224 
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auf ſeinen Wink, und durfte keine gewiſſe Stunde, 


ſelbſt die Verdanung nicht abwarten. Dieſe ſeltne 
Leichtigkeit, feine Gebanfen auszubräffen, macht 
es allein begreiflih, wie Friedrich fo viele 


‚ Werte, fo viele Briefe, fo viele Probeverſuche, die 


als bloße Mebungen des Geiſtes mit Recht Feine 


‚fentliche Bekanntmachung erlebten, hat verfaffen 


und fhreiben Finnen: Der fhreibfeligfte Schrifts 
fteller, der weiter nichts that, als .fein Leben mit 
gelchyten Arbeiten. auszufuͤllen, haͤtte ihn an Frucht⸗ 


barkeit des Hervorbringens kaum uͤbertreffen moͤ⸗ 


gen. Und dies waren für Friedrich, den Voll⸗ 
Bringer ganz andrer, noch weit erſtaunenswuͤrdi⸗ 
ger Dinge, nur Nebenarbeiten. 


Aber nicht bloß mit Driefſchreiben äbte ı und 


bildete, nicht bloß mit Verſemachen erheiterte 


Friedrich ſeinen Geiſt; ſondern ſchon als Kron⸗ 
prinz verfertigte er anf feinem -Tusfulum, wie- er 


Rheinsderg nannte, zwei größerg Schriften, bie 
“, für das Publikum beftinnmt waren. Das erſte 


beffano in feinen „Betrachtungen Über den gegens 


"wärtigen Zuſtand des Earopäifhen Statenſiſtems,“ 
welche er 1736 nach dem ein Fahr zuvor geendigten 


Reichskriege ausarbeitete., Durch diefe Abhands 
lung zeigte Friedrich fchon als Prinz, mit welcher 
Aufmerkſamkeit er alles erwog, was in den Staten 


u Europa’s vorging, wie ſcharfſinnig er den Karakter 


ber Fuͤrſten und Miniſter, die au jevem Hofe herr⸗ 


ſchenden Grundſaͤzze, das Intereſſe, welches aus 
der Rage eines jeden bervorbing beobachtete und 
beur⸗ 


‘ 


u% 


. fptach, fondern mehr Anwendung von den Meinuns. - 
Aber ed beweifer 


. 


Geſchichts s und Statenkunde eine ruͤhmliche 
Probe auf. 5 


8 | Br 
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Theilen der Geſchichte war, und-wie er aus dieſen 
Beobachtungen Reſultate für die Zukunft zzg. Es 
war freilich noch nicht eigne Erfahrung, die hier 


gen der damaligen Politiker. 


doch den Eifer, mit welchem er Äber Regierungs⸗ 
fahert nachdachte, und flellt von feiner Philoſophie, 


Die andre Schrift, , welche er kurz vor feiner 


i nd 1739 verfaßte, ift der Antimäcs 


hiavell, oder die Widerlegung Macchiavell's, 


Examen du Prince de Machiavel. Nitolaus 


Macchiavelli, ein Stafienifher Gelehrter, der 


. u . .. N 
beurtheilte, wie befannt er.mit den verfchiebenen 


} 


J 


lange Zeit Staksſekretaͤr der Republik zu Floren/ 


geweſen, und 1526 im 58. Jahre geſtorben iſt, 


ſchrieb nebſt vielen andern auch ein politiſches Buch, 
der Fuͤrſt, 11 Principe, betitelt, welches nicht 


- allein wegen feines‘ Inhalts weit und breit verrufen 


ift, fondern auh Waccdhianell’s Namen felber 
Bis auf den Grad gebrandmarkt hat, daß man noch 
jezt alle Gewaltthaten tirannifcher- Fürften, alle 


vellifhe Handlungen, Machiavetlifche 
Künfte nennt. Aber o ehrmwärdiger Schatten Macs 
chiavel®s, wie fehr hat man ſich an bir verfündiget? 
mit welchem Unrecht dein Andenken gefchmähet ! 


Es waͤre endlich Zeit, deinen Namen yon dem uns 


8 


‚ehrlofe Raͤnke unmoralifcher Minifter Machias 


p 


Herbienten Sail zu reinigen, und ie nicht "_ 


‚ ferner _ 


z 


\ 
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u 
ferner zu Bezeichnung fuͤrſtlicher Despotenſtreiche 
zu mißbrauchen! Es ift wahr, ber erfte flüchtige 
Anſchein zenget gegen Macchiavelli; es fcheint als 


wolle er in dem gedachten Buche Lehren der Zırans.. 


vei und der Unmenfchlichleit predigen. Es erregt 
Abſcheu, wenn es im 17. Kapitel, ſeines Fuͤr ſten 
heil: € molto piũ. ſicuro, esser temuto, che 
amato, es fei für cinen Regenten zu feiner Gichers 
beit weit beffer, daß er geflirghtet, als daß er ges 

‚ liebet werde; und im 18. Kap.: ein Zürft muͤſſe 
etwas vom Menfchen, und etwas von einer Beſtie 

: annehmen, er muͤſſe bald ein Fuchs, bald ein, Loͤwe 

'- fein ein vorfichliger umd Enger Landesherr. kdune 
und muͤſſe fein Wort nicht halten, muͤſſe feine Treue 
und Keinen Stauden beobachten, wenn ed fein. Vor⸗ 
theil erheifche; non puö un Signore prudente ne 
debbe osgervare la fede; diefe.und hundert ähne 
liche Stellen empoͤren jedes menſchliche Geſuͤhl. 
Jedoch zur Ehrenrettung Macchiavell's wird es ge⸗ 
nug fein, ‚wenn wir bemerken, daß dieſe ganze 
Schrift eine offenbare Satire ift, daß der Ver⸗ 

— faſſer nicht als Dogmatiker vom Lehrſtuhle herab. 
gebietet, was Fuͤrſten den Rechten nach thun ſol⸗ 
‚len, ſondern daß er als Hiſtoriker erzaͤhlt, was 


= "nngerechte Regenten,. am mehrſten i Principi 


auovi, Ufurpatoren zu thun pflegen.“ Er ſtellt 
‚bie Grundſaͤzze ber; Tirannei dem Leſer vor Augen, 
aicht um fie zu empfehlen, fondern um ſie verhaßt 
zu machen. Eine beſondre Veranlaſſung zu dieſer 
ſatiriſchen Schrift gaben dem Macchiaselldie Schile 


> Sale feines Vatet landet. ‚Slorem war eine Res 


lb . 
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publit aber die Mediceer warfen. die Freiheit Fr 
den Haufen, und erhoben ſich aus dem Stande der 


Buͤrger zu Herren des Landes, zu Unterbrüfferg 


ihrer Mitbürger, zu Großherzogen von Florenz. 
Died erbitterte die Edlen des Stats, ganz Vorzüge 
lich den Macchiavell; er entwarf daher ein abſchrek⸗ 


kendes Gemälde von der Tirannei, redete fo viel 


’ Yon principi nuovi, und wollte durch dies Buch 
feine Llands leute bewegen ‚ das Joch der Familie 
Medici wieder abzufchätteln. Nur Unbefanntfchaft 
‚mit den Zeitumfländen, nur Unkunde der Abrigen 
Werfe diefes großen Statsmannes konnte feine 
Abſſcht verkennen. In allem, was er ſonſt ge⸗ 


ſchrieben hat, findet man aͤberall den Freund der 


Bierechtigkeit,, den Vertheidiger bes Wahren\ und 
Guten, den Schuzredner der Menfchheit, vernimmf 


. Absrall die Sprache des heilen Verſtandes, und 


des für Volkswohl eingenonimenen Herzens; man 


leſe ſeine Betrachtungen über die erſte 


Dekade des Pivins, feinen Plan Äber die 
Statsverbeſſerung von Florenz, feine 
29 Briefe, die er im Namen der Republit fchrieb, 


feine Abhandlung som Kriege in Büchern, . 
und FJeine Florentiniſche Geſchichte in g 
Bähern Wer auch nur Einiges non diefen 


Buaͤchern, befonders in. ber Urfprache geleſen und 
durchdacht hat’, wer babei bebenft, daß. Machias 
Heli in-feinen Sitten und in feinem Lebenswandel 
. #etö pen Karakter eines wohlwollenden und rechts 
3 Mannes behauptet hat, der wird ihm 


Gerechtigleit wicherfahren laſen , wird. ihm ſeine 
Hoch⸗ 


Lu} 


‘ 


r . 
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oehhachteñ nicht verfagen koͤnnen, wirb ſich viel⸗ 


mehr wundern, einen Namen ſo verſchrien zu ſehen, 


welcher doch neben den Namen der geiſtreichſten 


und edelſten Schriftſteller aufgeſtellt zu werden 


verdient. Gewiß irrte ſich auch Friedrich IL, 


wenn er, von dem Modegeſchrei ſeiner Zeit binges. 


ziffen, in Macchia vell einen Prediger der Grau⸗ 


famteit zu erkennen‘ glaubte, Doch feine Abſicht 


bleibt lobenswerth ‚ und fein Vorhaben ‚:aud dem 
Geſichtspunkte betrachtet, wie er ed unternahm, 


hoaoͤchſt ruͤhmlich. Erhielt Machiavell’s Satire 
‚ für Ernſt; und nach diefer Anſicht iſt es edel, wens 

er in der Vorrede feiner Gegenfchrift fagt: „ich 

„wage ed, die Vertheidigung der Menſchlichkeit 
gegen «ein Ungehener ˖ zu übernehmen, welches/ 

. zöiefelbe ausrotten will; ich wage es, Vernunft 


„und Gerechtigkeit din Sophismen und Laſtern 


— 


„entgegen zu ſtellen.““ Bei Verfertigung bed Ana 


timacchia vell's ging er mit Bedacht, und bei 
der Herausgabe mit Beſcheidenheit zu Werke. Er 


ſchrieb hieruͤber 1739; an Voltaire: „ich glaubte 


‚ganz raſch an meine Sthrift gegen Macchiavelli's 
Gürften gehen zu konnen; aber ich finde un, 


daß junge Leute oft ein wenig zu feurig find, -' 


mit dem bekaunt zu werben, was ſchon gegen ibn | 
geſchrieben worden ift, habe ich -eine unendliche Ä 


Menge Bücher leſen mäffen, und brauche nun noch 


- einige Zeit, um alles gehbrig zu verdanen.“ Im 


Jahre 1740 war er mit dieſer Arbeit fertig, und 


ſchikte fie vorher zur Durchſicht an Voltaire mit 
dieſen Worten: „Mit der heutigen Poſt ſende 


* 


u ‚u | 
ich ihnen die Hefen meiner Arbeit, und "Sitte fie, 
mir. ihre, Kritik daräber mitzutheilen. Laſſen fie 


alle Anzuͤglichkeiten, die ſie unndthig finden, uͤber 


die Klinge ſpringen, und ſehen ſie mir keine Fehler 
gegen die Reinheit der Sprache nach. Ich ſpreche 
son den großen Zürften zu frei, als daß ich die _ 
Schrift unter meinem Namen bekannt machen koͤnn⸗ 
te; daher bin ich entſchloſſen, wenn ich ſie erſt ver⸗ 
beſſert habe, fie anonymiſch in den Druk zu geben,’ 


Zriedrich verlangte alfo nur eine Kritif von Bols _ 


‘taire, nur Wegfchneidung des Weberflüffigen, und - 
Verbeſſerung der Sprachfehler. Nochmals uͤber⸗ 
- arbeiten und dann herausgeben, wollte er fie ſel⸗ 
ber. Der eingebilbete Voltaire richtete fich nach 
diefen Vorſchriften nicht; er aͤnderte, was Fried⸗ 
rich nicht verlangt hatte, die Sachen, er arbeitete, 
beſonders im 15. und 16. Kapitel ſo viel um, daß 
Friedrich die von Voltaire beſorgte erſte Ausgabe 
nicht fuͤr ſein Werk erkeunen, und ſie unterdräft 
wiffen wollte. Obgleich Zriedrich”s Name’ hiebei 
nicht genannt werben follte, fo wurde ed doch bald 
bekannt, daß er der Verfaſſer ſei; dies gab dem 
Werke einen großen Ruf, ed wutbe in 5 Sprachen 
überfegt, und begierig gelefen. - Indeffen für ven .. 
Philoſophen And Statsmann möchte der Antimäce 
chiavell den hohen Worth fehwerlich haben, welchen 
“ man anfänglidy darauf fezte, theils, weil Fried⸗ 
rich's Auſicht Macchiavell’s auf einem wirklidden 
Irrthume beruht; theild, weil nachher aubre . 
Sechriftſteller die nemlichen Gegenflänne mit mehr . 
Tieffinn, Kraft. und Grändlichleit abgehandelt 
N i baben, 


\ 
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rich's Kobrebner, ber, Braf Guibert (8. Eloge, 
du Roi de Pruffe. ‚Nouvelle Edit. p- 10.) fagt, 


nn ‘eine mer&wärbige- Erfcheinung -bleiben, daß ber 
Erbe eines Thrones die Sache der Völker gegen 
. einen bloßen Bürger, , welcher pie Titannei zu ichs 


ren ſchien, vertheibiget bat; und wenn die Geſezze 
des Krieges oder der Nothwendigleit in der Folge 
Friedrichen ſelber manchmal gereizt haben, gewählte 
thätig zu verfahren, .fo ift es wenigftend eine Hul⸗ 


- bigung, weldse fein Gewiflen den Rechten ber 
Menſchheit im Antimacthianell.danbrachte; und bie 


Tirannen oder ihre erften: Sklaven werben: ihre 
Statsraͤnke, und ihre Verwaltung niemals mit 


dem Anſehn der Grunbfäzze driedrich o rechtferti | 


gen konnen. 


X 


Fri iedri ches Dieh ehirde nach allem Schoͤ⸗ 


. nen und Guten trieb ihn ap, 1738_in ben Orden 


Der Freimaurer zu treten, weil er. bier befonbee. 
Aufſchluͤſſe der Weisheit zu erlangen hoffte. 
naͤhere Veranlaſſung hiezu gab ein. — 28 


bei einem Beſuche zu Loo, den fein Vater in feiner 


Begleitung dem Prinzen von Oranien abſtattete. 


Sriedrich Wilhelm machte fi) nach den da⸗ 


v 


maligen Zeithegriffen die Ichrellichſten Vorſtellun⸗ 
gen von dieſem Orden, und ergoß ſeine ganze Galle 
uͤber ihn, ba eben die. Rede auf ihn fiel, Kin 
anmefender „Freimaurer, ein Graf von ber Kippe, 


vertheidigte aber die Geſellſchaft, zu der er gehörte,” 
Du mit ſolchen Gränden, die, wenn auch nicht dei 


I 
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haben. uber auf immer wird es, wie: Friede 


’ ! 


y 


. r .. 
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digen oiften, doch dem — anleuch⸗ 
teten, und ihm eine hohe Idee von ihr einfldßten. 


Nach der Tafel zog er den Grafen bei Seite, und 
bezeigte ihm felien Wunſch, Mitglieh des Ordens 


zu werden. Es wurde nun verabredet, daß feine 


feierliche Aufnahme zu Brauufchweig auf der Ruͤck⸗ 
reife gefchehen follte. Dies wurde in einer Mitter⸗ 


nachtsſtunde daſelbſt wirklich vollzogen. Die Sache 


blieb vor dem Koͤnige verborgen. In den erſten 
Faͤhren nach ſeiner Aufnahme wohnte Friedrich, 


auch als König,‘ noch einige Mal den Zuſammen⸗ J 


fünften feiner Ordensbruͤder mit bei; aber dd er 


- #103 des Geheimnißvollen, worein fi) bis Geſell⸗ 


“ 


 fhaft Hält, Feine neue Weisheit bei ihr entbekit, . 
"fo wurde er in der Folge ganz gleichgültig gegen 


fe, und gab in feinen Alter einige Winke, die 
mehr dem Spotte als der Achtung Ahnlich waren, ' 
‚ Mod iü der That kann jeder Nachdenkenbe vonfelbft 


erachten, daß hinter aller Geheirnnißfrämeret nicht 


viel Sonderliches verborgen fein kann. Nur das 


eine folgt dus Fr iedrich's, und fo vieler andern 


Prinzen Eintritt in biefen Orben, in welchem mebs , 


ı' 


rert derſelben die hoͤchſſen Grade erfliegen hatten, 


daß er für die buͤrgerliche Verfaſſung unſchaͤdlich 
- if, und daß alle neuere Verfolgungen deſſelben in 


ſo manchen Laͤnder aus blindem Eifer und unet⸗ 
iſenen Veſchudigungen berräßren. in 
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a Antritt. ber Hegierung, 
NT Erfe Einrichtangen. 


Mit Faͤhigkeiten ausgeruͤſtet, die den mehrſten 
| Kegenten verfagt find; durch feine Erziehung zw 
dem hohen Poften, worauf Geburt und. Gluͤk ihr 
ſtellten, nicht vorbereitet; aber durch ſeinen eiguen 
Hleiß gebildet, durch das Studiren ber alten Mei⸗ 
ſterwerke Griechiſcher und Lateiniſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Philoſophen und Dichter zu hohen Ge⸗ 
fühlen begeiſtert, und mit dem Vorſaz erfüllt, feine 
, Regierung merkwürdig. zu machen, trat Friedrich 
die Herrſchaft an, und taͤuſchte ſchon durch ſeine 
erſten Unternehmungen bie Erwartungen der Günfle 
linge, der Hofleute uud des Publikums auf. eine 
feltne Art, indem er etwas ganz auders leiftete, 


als man gedacht, und weit mehr, als die Weit 


' bis bahın von einem Könige erlebt hatte, Seine 
Vertrauten, und unter ihnen viele, die es fich bloß 
einbildeten,: darunter zu gehören, hoften ein Schla» 
saffenleben unter Briedrich’s Regierung führen 
zu koͤnnen; die erfien Statsämter unter fich vers 
theilt, den gefammelten Schaz zu nichts als Luſt⸗ 
barkeiten. verſchweadet, und die‘ Einkünfte, nad 
Abziehung des nothwendigſten Uudgaben, au lauter 
Glanz und Pracht angewendet zu. ſehen. 
Welt urtheilte nicht viel anders. Man —* 
ſeine Geiſteskraͤfte nur wenig, und ſeine Reigungen | 
ſehr ſchlecht. Der Ruf Hatte. bis dahin vom ihm’ 
bloß dies verbreitet, daß er zum Zeitvertreibe im - 
Vachern leſe, aus Langerweile Verſ mache, und 


den 
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bden Vergnuůͤgungen ſo wie dem Lurus ergeben fe, 
- Man meinte alfo, def das Soldatenſpiel dei Bar 


ters den Freuden und. Luſtſpislen des Sohnes weis 


| ben, der groͤſte Theil des Kriegeheerd. abgedankt 
werden, und Hofpomip;, Ueppigkeit, und jeder 
Mißbrauch traͤger Weichlichkeit ihre Stelle einneh 


men wuͤnde. Die erſten Tage nach dem Tode 
ſeines Vaters gingen in erwartungsvoller Stille 


voruͤber. Nachdem er einige‘ Zeit dew Schmerze 


Eindlicher. Ehrfurcht;: und ber Troͤſtung einer ges 
Jiehten Mutter gewidmet hatte, begab erifich'na 


Ehartottenburg, einem Luſtſchloſſe in.der Nähe | 


ber Haupſtadt, welches der vorige König aus * 
neigung gegen die Glanz ſucht Friedrichs J., 


and Widerwillen gegen bie philoſephiſchen Delhi | 
tigungen feiner Matter nicht-geliebt hatte, Eried« 


rich L. beſchaͤftigte ſich hier. mit Unterſuchungen 
der, genauen Beſchaffenheit feiner Finanzen; , „feiner 
Armte, ‚feiner Hälfequellen, und pruͤfte die Vor⸗ 


"fhläge zu der neuen Verfaffung, die ihm muͤndlich 


and fehrifrlich gemacht wurden. : Beſonders ges 


ſchaͤftig hiebei bewies ſich der Kammerherr von 


Döllniz, und" den Rammerdiener Eveder&« 


darf. Beide genoffen einiged Vertrauen bei. 
Friedrich, und darauf geſtuͤzt, glaubten fie, daß 
fie nun eine große Ralle ſpielen, Reichthuͤmer und 


Schaͤzze ſammeln, oder bie. Mittel. zur Berfchwens 


dung erlangen wuͤnden. Pbliniz,.der viel Wiz, 
ſpaßhafte Einfälle, . und feinen Geſchmak beſaß, 


aber ein Erz s Derfehwender war , md fein vaͤter⸗ 
Kane Dermögen bereits vergeudet batte, überreichte 
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‚rte Boden, unter dem vorigen Mirire 
stüffen alerdiugs zu kaapp hersenuue:, 
‚ıe und da eine Berbeterung mean. eg 
er vorliegende Plan Fbune mit einer weren Anne 
altung nicht beſtehen, mſfe cine wre eu 
‚tigen weihwendig ingen: euEwer- zug 
uterthanen mit neuen Abgaben belsten, ner ze 
„ımee vermindern. Nein! mein! umterieug 
Friedrich mit heftigen Ungeflüm; Feines 
.n beiden! Die Uusershbanen ſolles 
inen Deller mehr geben, weili 38. 
st weiß, wie ſehr fie ſchon gedräfe 
ad. Eden fo. wenig will ih meine 
uppen ſchwaͤchen; fie follen vielmene 
rſtarkt werden Alles, was ih ıyun 
Ann, iſt, Die großen Kerls abzuſchaf⸗ 
a, bie meinem Vater fo viel Geld 
‚Eoftet Haben, und id werde mir deine 
„Dre GSarde erridhten : Das Ding 
uß anders angefangen werden. - Zum 
Hluß der Unterredung übertrug er dem Miuiſter, 
‚dere Vorſchlaͤge zu entwerfen, wie er als Adnig 
„it Anſtand leben koͤnne, und den Beduͤrfuiſſen 
‚ „ed Stats dabei keinen Abbruch thun dürfe. Nun 
war von dem verſchwenderiſchen Plane des Baron 
pollniz keine Mede mehr. Boden behanptere 
a, die Abrigen Minifter blieben gleich⸗ 

Stellen; die Lieblinge wurden in ihre 
oräfgewiefen; fie dienten ferner zu 
‚terbaltern in den Stumden der Ert“- 


r geftattete ihnen durchaus keinen 
Beſch. 5 Ch. Bb 


—8 
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x 


Sein jungen Könige einen wenllettigen lan’, der 


von ihm und mehrern andern Lieblingen ausgear⸗ 
beitet worden war, aid ber aufdie Errichtung eines 
Sppigen Hoflagers abdielte. Damit das ſchoͤue 


Projekt durch keinen Widerfpruch der Miniſter 


ſcheitern möchte, ſo ſuchte Poͤllniz die alten 
Statsdiener bei Friedrich in‘ ein lächerliches Licht 


zu ſtellen; ben Finanzminiſter von Boden aber, 


der unter ber. vorigen Regierang das gröfte. Bere 


trauen befaß, und alle Geheinmißfe Friedrich Wils 


‚Helms wufte,. verbäditig zu machen, ; Wider: Eris 


warten gelang es ihm mit legterm. Friedrich 


"Wurde gegen Boden: eingenommen, und wollte 
ihmn nicht einmal vor ſich Inffen. Allein dleſer edle 


— 


Patriot draͤngte ſich Durch die Guͤnſtlinge, die die 
Worzimmer beſezt hielten, hindurch, und ließ fi. 
bei Sriedrich. anmelden. Die erſte abſchlaͤgige 


Antwort fchrefte ihn nicht ab; Die Feſtigkeit, mit 


welcher er wieberholt auf einem Gehör beſtand, 


- weil er wichtige Dinge zu fagen. habe ,: machte ende .- 


lich Eindruk, und bewirkte ihm die Einlaffung: 


. $riedrid empfing ihn nicht auf’. freundlichfte, 


Doch die Sreimäthigkeit, mit welcher Boden ſprach, 
die Wahrheit, welche anverkennbar aus feinen 
Worten hervorging, "und, die grändliche Einficht, 


womit er von der’ Statshaushaltung uriheilte, 


zeigte bald, daB Boden ein andrer Mann fei, 


als wie.ihn. die Spotter und Verdaͤchtigmacher abs 


gebildet hatten, Zriedrich gewann Zutrauee 


zu ihm," zeigte ihm Pollniz zes Plan, und ver⸗ 


Tangte fine. Meinung zu deren, es fei, erwies 
| — derte 
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berte Boden, unter dem vorigen adnige in manchen 
Staͤkken ellerbings zu knapp bergegangen , nnd 
hie und da eine · Verbefferung nothwendig. Aber 
der vorliegende Plan koͤnne mit einer weiſen Haus⸗ 
haltung nicht beſtehen, muͤſſe eine von beiden 
BZolgen nochmendig hervor ringen: entweder DIE 
Unterthanen mit neuen Abgaben belaften , oder die . 
Armee vermindern. Neint nein! unterbrach 
ihn Sriedrich mit heftigem Ungeftäm; Feines 
von. beiden! Die Unterthbanen follen 
feinen Heller mehr geben, weil-sch: zu. 
gut weiß, wie ſehr fie ſchon gedräft 
find. : Eden fo. wenig will. ich heine 
Truppen ſchwaͤchen; fie follen vielmohr 


verſtͤrkt werden. Alles, wasid than 


 Bann,rik, die großen Kerls abzuſchaf⸗ 
fen, bie meinem Bater fo viel Gelb, 
gefofier Haben, und ih werde mir eine 
andre. Barde errihten : Das Ding 
muß’anders angefangen werden. - Zum 
Schluß der Unterredung übertrug er dem Minifker, 
andere Vorfchläge. zu entwerfen, wie er als König 
mit Anftand leben könne, und den Beduͤrfniſſen 
des Stats dabei Feinen Abbruch thun dürfe Nun 
war von dem verſchwenderiſchen Dane des Baron 
Pollniz keine Mede mehr. Boden behanptere . 
feinen Poften, die Abrigen Minifter blieben gleich⸗ 
falls in ihren Stellen; die Lieblinge wurden in ihre 
Schranken guräfgewiefen ; fie dienten ferner zu 
Srievrichd Unterhaltern in den Stmden det Erho⸗ 
lung, aber er geftattete ihnen durchaus keinen Ein⸗ 
Gallus Br, Geſch. 5 Th. B 5 fluß 
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fluß in die Regierungdgefchäfte, er -fleikte jeden 


- dahin, wo er and) dem State mit feinem Talente 


⁊ 


gäzlich fein konnto; aber mancher muſte ziemlich 
weit von unten anfangen, und ſtieg nur allmaͤhlig 


höher; Feiner machte dad hohe glaͤnzende Sluͤt, 


was er fich geträumt hatte; und ſchon Durch diefe 
Handlung beurfundete Friedrich die Weisheit 
feines, Verſtandes, und. die männliche Kraft feiner 
Gele, die den ftärkfien Reizen widerſtehen, die ber 


als ihr gebührt, nn 


Weil: indeffen die | Eparfamteit des vertgen 
Koͤniga die Grenzen Äberfchritten „und die aͤußere 
Würde des Finiglichen Anfehend zu ‚wenig geachtet 

hatte; fo hielt ed Friedrich für ndrhig, dem 


zwiſchen Kunftverachtung und Luxus zu betreten, 
Seiner Bemalin ſchenkte er das Luſtſchloß Sſch dun⸗ 
hauſen zum Eigenthum, legte ihr 12 Edelpagen, 


8 Lakaien, mehrere Hofdamen zu, und ſezte ſie in 


den Stand, ſich als Koͤnigin zu zeigen. Fuͤr ſeine 


Mutter ſezte er groͤßere Summen, als ſie bis dahin 
gehabt hatte, aus, und kam allen ihren Wuͤnſchen, 


wie bereits oben gemeldet iſt, zuvor. Seine jüns 
gern Brüder Heinrich und Ferdinand. vou 
14 und ı0 Jahren ließ er zwekmaͤßiger, als es bis⸗ 
ber gefchehen war, ergiehen, gab ihnen verfiäudige 


‚Lehrer, und die Herrn von Kreutz und von Stils 


1 e/ nachmalige Sererele, zu lioſſehern. Den 
»dltern 


. Srenndfchaft gebieten Tonne, sicht mehr au ſodern, 


⁊ 


Hofſtat etwas anſehnlicher zu machen, mad. den 
Mittelweg zwiſchen Kargheit und Verſchwendung, 


—E Vrnder beſtimmte er zum Thronerben FR); 
er ihn gleich erſt Den 30. Jun. 1744 zum Prinzen 
non Prenßen ernanntez ervbaihte noch in biefem - 
Jahre daran, ihm eine. Gemalin zu wählen. ° er 
ſich ſelbſt nahm er 12 Leute vom fehönften Körpers‘ 
bau zu Jaͤgern an,. ob er gleich die Jagd nicht 
liebte, und ſtattete fie mit reichen Uniformen ans. 
Dann fchafte er 7 ‚Stallmeifter, mehrere 
prächtig. gekleidete Laufer: und Heidukken 
som Miefenregimente und eine: Dienge andrer Ber 
dienten Be | 
on *— 
Cine erfien offentlichen Hardlungen waren 
mit Wohlthaten bezeichnet. Die Ratur war) 
bei der vorjäßrigen Ernte an vielen Orten eben ſo 
karg, als in dem leztern Winter firenge gegen bie: 
Bewohner der nördlichen Länder gewefen. -. Hieraus. , 
entftand Mangel an Lebendmitteln, Theurung der 
esften’Benärfniffe, und es fing fi) an, eine Hun⸗ 
gersnoth zu zeigen” Friedrich Wilhelm hatte 
Magazine, aber wider feine fonflige Gewohnheit 
dfnete er fie in den lezten Monaten feines tes 
beus nicht. Weil ihn bie Krankheit :in feine 
Zimmer. feffelte, er alfo nicht mit eignen Augen das 
Elend in der Nähe fahe, ‚fo hielt er die Klagen für - 
grundlos, and durch traurige Erfahrungen miß⸗ 
teauifch gemacht, glaubte er felber den Berichten 
‚ feiner Miniſter nicht; er meinte, eigennüzzige 
Senfchen wollten fich bereichern, und erdichteten 
. daher eine Landesnoth. Friedrich erkannte es 
wohl, daß das Uebel Feine-Erdichtung ſei. Die 
’ Bb 2 Rt 
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"Neth Hatte eine ſolche Höhe erſtiegen, daß Mens 


fben aus Mangel umkamen, daß ſelbſt die Sol⸗ 
daten, für welche ſonſt mis Zuruͤkſezzung andrer 
Staͤnde von Friedrich Wilhelm geforgt wurde, deu 
Hunger nicht flillen kounten. Noch am Todestage 


des leztern Tief vom General der Artillerie Linger' 


eine Depeſche ein, daß die Ranonieze: gu Berlin 
ſeit 3 Tagen kein Brod bekommen koͤnnten, und iu 
Gefahr des Hungertodes ſchwebten. Friedrich 
half der Noth ſogleich ab. Es oͤfnete zu Berlin 
und in allen Provinzen die Magazine, .kiaß unter 


die därftigften das Getreide umfonft vertheilen, an 


andrezu: wohlfeilen Preifen liefern, erlaubte das 
Einbringen: der :Bauernbrodte ohne Abgabe in bie 
Staͤdte, und verlangte bis nad) ber naͤchſten Ernte. 


keine Acciſe von dem Mehle. Ju Pommern allein. 


wurden 800oo Scheffel, jeder zu dem niedrigen 


VPreiſe non 26 Gr. verkauft. Dubei verordnete er, 


daß in allen Hauptorten der Provinzen und Kreiſe 
die Magazine in wohlfeilen Zeiten mit einem Vor⸗ 
rathe auf 15 Jahre gefuͤllt werben ſellten. Den 
koͤniglichen Amtspaͤchtern erließ er. die Ruͤkſtaͤnde 


ihren Nachtgelder bis zum. kuͤnftigen Jahre: Um 


den, Armin: zu Berlin, die Aber Mangel an Ver⸗ 
dienft Hagten, Gelegenheit zum Erwerb zu. geben, 
ließ er für 1006 bürftige Srauensperfomen Stuben 


zum Flachöfpinnen miethen, bezahlte auf 6 Mo⸗ 


nate den Mierhzins, ſcheukte für die Fältere Jahres⸗ 


: zeit das Holy, ſtrekte den Unffehern 3500 Thaler 
. ‚ohne Intereffen zum Ankauf des Flachſes vor, und 


wunſchte daß hieraus ein beſtaͤndiges Flachsma⸗ 
gazin 
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gazin entfirhen möchte. Die: Summen, wet 
worher zur. Fuͤtterung wilder Heäthiete ausgeſezt 
waren, glaubte Friedrich auf eine menfchenfreunds 
fichere Art, zu Ernährung armer Sente anwenden 
zu müflen.' Er beſtimmte fe baberür immer 38 
dieſem Zwelkle. u 


Gleich nach dem feistichen geihenbegängniffe 
des verſtorbenen Königs, wo bie Potsbammes 
BRiefen zum lezten Male paradirten, wurde das 
ganze Leibregiment aufgeläfet, und aufgehoe 
ben. Diele erhielten ihren phligen LAbſchied; ‚as 
‚ dre, bie noch Luft zu dienen hatten, wurben. ner _ 
andre -Regimenter geflebt; mehrere: Alte bekamen 
. Berforgungen, und einige flempelte manızu. Hei⸗ 
dakken um, Diefe Maßregel war fehr beilfgm 
und nethwendig. . Denn die. Erſezzung -der Ger. 
fiorbnen oder Ubgegangnen erforberte ein beſtaͤn⸗ 
diges gewaltfames Herumfpären und Haſchen nach 
größen Fleiſchmaſſen, welches ungeheure Kapita⸗ 
lien verfchlang, und immermährende Werbehaͤndel 
erzeugte, Sodann koſtete der Sold nerfelden mehr, 
als die Erhaltung von fünf andern Regimentern. 
Und der Dienſt, den fie leiſteten, war zu nichte, 
als zur Parade; die Leute verſtanden nichts vom 
Kriege, und waren ganz untauglich dazu. Sie 
konnten keine Strapazen aushalten, und waren ie 
Meichlichleie fo verwöhnt, daß fie kaum die Flinte 
während: der Parade hielten. Viele ließen fich 
ı von eiguan Bedienten das Gewehr auf den Erercire 
oder Paradeplaz on Kur. sum Anderlen ließ 
ried⸗ 


2 
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Zriedrich ein Bataillen, eben ſo bewafnet und be⸗ 
kleidet wie die Koloſſen, doch and kleinern Leuten 
in Potsdam fortdauern. Died Bataillon, gemei⸗ 
niglich die alte Garde genannt, beſtehet noch bis 
jet, - Um jedoch zu zeigen, daß diefe Aufhebung 
.. ber Potsbammer Örenadiere keinesweges die Schwaͤ⸗ 


chung des Heers zur Abſicht habe, errichtete Fried⸗ 
rich noch in dem erſten Monaten 15 neue Bataillons, 
aus denen 8 Regimenter entſtanden. Außerdem 


bildete er fich. aus ſeinem vormaligen kronprinzlichen 
 Begimentö eine neue Garde von 18 Kompags 
wien, welche prächtige Monturen erhielten, wovon 
‘er felber die Uniform anlegte, und beſondre Geles 
‚genhelten ausgenommen, Tebendland trug. Dann 
x filftete er noch eine Garde zu Pferde von 2 
- Eöfadronen, „und vertheilte ein gleichfalls nem ors 
- gahifirtes Ingenleurkorps, unter dem fich 
‚ber Oberſte Walrawe und Major Humbert 


‚fer auszeichneten ‚ in bie verſchledenen Zeſtungen. 


Arch über das buͤrgerliche Verhaͤltniß feiner 
> Untertganen erfirefte fich der Geift der Reforme 


von’den erften Wochen an. ‚Friedrich that 
einen großen Schritt auf ber Bahn der Juſtiz, ine 
dem er allen Machtſpruͤchen in gerichtlichen 


— Urtheilen entfagte, "allen Särften und Hertſchern 


eine Lection gab, die ihnen ganz neu und unerhört 
vorkam, und großes Aufſehen erregte; den Völkern 
aber den Grundfaz durch Thaten aufſtellte, r daß 
Könige nicht Aber die GSeſezze erhaben, und nicht 
befugt. find, ihren ernſten Gang willkaͤhrlich zu 

| bemmen, 
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hemmen, voß Lielmehr Fuͤrſten Sam: und Un⸗ 
tetthanen Rechte haben. Die Strafe des Sal 
kens der SKindermörderinnen wurde abgeſchaft, 
und ſtatt deſſen das Schwert zur Ahndung ihres 
Frevels beſtimmt. Die Dispenſationen in Eh e⸗ 
ſachen für Geld hörten auf; die verbotnen 
Grade wurden näher eingefchränft, und genauer bes \ 
ſtimmt, und beiihnenfand gar feine Erlaffung Statt, 
Friedrich verfuhr hier nach dem ‘ganz vernänftigen 
 Orundfaz*'\ entweder ift eine verbotne.Ehe ein 
wirkliches Lafter, alsdann kann es Feine gerechte 
Pbrigkeit erlauben; oder fie iſt eö nicht; wie kann _ 
man ficy Gelb für etwas geben laflen, was doch 
Fein Unrecht enthält, Jezt nach mehr als 60 
Fahren find viele Konfifiorien, welche erleuchtet 
ſein wollen, noch nicht da, wo Friedrich in dem 
erften Tagen feiner Regierung war. Yu Kirchen⸗ 
ſachen ſtellte er die von feinem Vater geraubte Freis 
heit, ſich in Kleidungen und Ceremonien nach eig« 
ner Willkuͤhr einzurichten, - wieder her, welches: 
fon vorher bemerkt worden iſt. Viele Prediger 
"and Gemeinen firchten nun die weißen Chorroͤkke, 
die Altarlichter 2e. von neuem hervor; viele aber 
unterließen e8; daher in den Preußifchen Kirchen 
einer umd derfelben. Stadt noch bis jezt eine auf: 
fallende Ungleichheit angetroffen wird. Buͤſching 
fhreibt den Grund dieſer geſtatteten Freiheit der 
Spottluſt Friedrich" zu, welche ſich über. die 
Dummheit derer, die Das Vernltete wider einfühs ' 
ren wärben, im voraus Inftig machenwollte. Ein 
Kefer, welcher Friedrich's Verfahren | in Angelegen⸗ 
heiten 
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. beiten der Regierung reiflich erwäget, moͤchte den 

Buͤſchingſchen Einfall weder richtig, noch audı nur 
wahrfcheinlich finden. - Friedrich benuzte allers 
dings jede Beranlaffung, die fich zum Spotte dar⸗ 
“bot, aber er fuchte die Gelegenheit dazu nicht auf, 
noch viel weniger erließ er jemals einen Befehl 
aAus dem niedrigen Kizzel, feiner Spottſucht vor 
dem ganzen Publikum den Zügel ſchießfen zu laſſen. 
Wo er ald Regent und König ſprach, wo er Öffents 
lich als Gefezgeber oder Richter handelte, da 
beobachtete er irnmer die Würde und den Anftand, 
Die ein folcher Karakter ihm auflegte. Una warum 


u il man ihm dergleichen Bewegungägrände unters 


fibieben, die mehr für den Schaufpieler, als für 
pen Herricher paffen? Warum follte man wicht 
den nähern Grund zu feinem Berragen in. der Tor 
leranz finden, die er in Religionsfächen gegen jeden 
Menſchen bewies? Satirifche Pfeile mag er, im 
Kreife feiner: Geſellſchafter, auch bei dieſem Anlag - 
auf manche Theologen. abgefchoffen haben; aber 
die Begierde, einen Stoff zur Spötterei muͤhſam 
herbeizuſchleppen, hat ihm die gedachte Berorbnung 

- gewiß nicht eingegeben. 


Fruͤhzeitig war Friedr ich bedacht, den vera 
achteten Wiſſenſchaften nenes Anſehn, und 
der verſpotteten Gelehrſamkeit wieder Auf⸗ 


: nahme, Liebe und Ehrfurcht zu erwekken. Das 


erſte, was er hierin that, war, den vor 17 Jahren 
ſchimpflich verbannten Philoſophen Chriſtian 
Wol f ‚ ‚damaligen Redierwogeraih und Profeſſor 
zu 


Nr. t 


u ®& 
N 
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Marburg, zur Ruͤkkehr in feine Staten einzuladem 
Er bediente ſich hiezu der Vermittelung des Prob⸗ 
ſtes Reinbek, an welchen er ſchon am éoten Tage 
feiner Thronbefteigung fehrieb : „ich Witte ihn, fi 
„umb des Wolfen (1Millen) mühe. zu .geben; ein 
„menſch der Die Wahrheit ſucht, und. fie liebt mus 
„uuter aller menfchlichen gefellfchaft werth gehalten 
„werden, und glaube ich das er eine Canquete 
„im lande ber wahrheit gemacht hat, wenn er den 
„Wolf. hieher perſuadiret.“ Er bot legterm 2000 . 
Thaler Gehalt an, und wollte ihn ald Akademiker, 
das heift ald Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
fehaften nach Berlin ziehen, wobei er'zugieich Kols 
‚ Iegien leſen koͤnnte. Died Anerbieten war nicht 
nach Wolf’s Wuͤuſchen, er fühlte fich nicht für 


die Nähe und den Umgang eines Königshofes, em | 


ſehnte ſich vielmehr nach Halle: zurät, welches ihm 
nach langen Unterhandlungen endlich bewilliget 
wurde. Wolf kehrte im Anfang des Decembers 
3749 ,. in eben dem Monate, wo er einft verjagt 
- werde, in diefen Mufenfiz unter dem lauten Froh⸗ 
. Jolfen aller Gutdenkenden zuräf, — Zar Wieder 
‚berftelfung der Alademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten lud Friedrich eine Menge Ausländer ein, die 
in dem Mufe vorzäglicher Gelehrfamleit waren, 
zum Theil auch wirkliche ‚Kenatniffe: beſaßen. 
Wigavstti, D'Argens, Maupertuis, 
Euler folgten theils in dieſem, theils in den fols 
genden Fahren dieſer Föniglichen. Einladung, und 
erdfneten: nach einem veränderten Plane, als ihn 
bie exſte Stiftung verzeichnete, den 23, Jannar 
Ze — 12744 


· 
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irre 'ertömte ;* wo Aemuth uud blinder Gehorfau 


hherrſchte, und wo man die Menſchen für nichts alß 


a ara halten ſchien, die nur 
und ‚gar deine een Beduͤrfniſſe 3% 


en bitten. . „Schon. im erſten Jehre der 
Lhronbefleignwp Eriedri!s hörte Brandenbuig 
auf, einzig und allein nur eine Soldatenkaſerne und 
ein Paradelager zu ſein. :Diefer, felber ein großer - 


Geiſt, enpieß dem Geiſte ber. Menſchheit die Ach⸗ 
sang,: die ex. perdient; er beinachtete das Körpers 
maas nichtmehr. für das. Brauchbarfie an einem 
Stats buͤrger nicht mehr für das hoͤchſte Berdienſt 
eines Menſchen; er ehrte zwar den Soldaten, aber 
mehr noch das Genie, und den durch Kenntuiſſe 


"gebildeten Feldherrn. Er wollte nicht: über Skla⸗ 


ven und paradirende Gliederpuppen, fondern über 
denkende Menfchenherrfchen. Erbaute ben Wiſſen⸗ 
ſchaften Tempel, er riefdie Känfte zuruͤk, er glanbte, 
daß ed noch andre Tugenden gäbe, als die im Sol⸗ 
Daten s Reglement vorgeſchrieben waren, und daß 


ſelbſt der Krieger mehr zum Dienft des Vaterlau⸗ 
‚des. brauche, als die Handgriffe des Erercirens zu 


verfiehen. Denn fo auögezeichnet das Kriegsheer 
auch war, fo wuſte es nicht, was Kriegskunſt 
ſei. Wie konnte dies ſolchen Leuten bekannt feim, 
die die Geiſtesbildung für einen Schimpf, und 
ſchon das Schreiben für einen Fehler hielten, den 
man hoͤchſtens verzeihen kͤnne. Friedrich muſte 


erſt durch Unterricht und Beiſpiel Befehlshaber 


ziehen, und jene Kriegswiſſenſchaft, wodon er im 
der alien und neuern Veſcidee Mußer, feud, nach 


7 einer ı 


\ 


\ ' | _ 





taz. die don alle dem kaum⸗eine Almufig:hatteit,- 


[7 


iwx rin hoͤheres Licht ſtellte; die Ariegäfunft wurde 


Ko; 


der. er verbefferten Geſtalt, welche die neuern Artan 


‚ ver. Waffen erfoderten, bei feinen Trupoen eiufuͤh⸗ 


— 
R 


Er zeigte feinem Heere guerſt, was Taktik fei, ers. 


fund ‚Ännreiche: Svoluionen⸗ ünbrfannte Mandber; 
neue: Grundſaͤzze, "Die micht bloß darauf dzielten/⸗ 


mulimaͤßig wie auf dem Ererzierplazze gegen de 
Feind auzuſchreiten, iſondern vpielmehr z.:die feindd 


Udben Generäle. iene zun.führen,.. und ungewis zu | 
: . machen, ſeine eigne ſtuͤrkſte Macht ‚auf einen: Punlt 


zaſainmin zu draͤngen, und ben ſchwaͤchern Theit 
dahin · zu ſtellen, wo er. den. Feind. vedroht, und 
u: Sicherheit ſo lange zamthaͤtig bleibt, bis das au⸗ 
greifende Hauptkorps den Entwurf des Heerfuͤhrers 
vollzegen · hat, Die erſten Schleſiſchen Kriege 
waren die Mebiingäfehtile ;: wo Friedrich ſelber ſeiue 
Ideen Heller dunchſchaute, . genauer eutwilkelte, und 


m 
% 


nonzeme zuſammengeſezte Wiffenfchafr,. die ſtudirt 


. . werben muſte. Hieruͤber dachte er vom Anfange 


feiner Regierung an aach und fo war er nicht, 
wis ber Befehlshaber zur Zeit ſeines Waters, me⸗ 
chauiſcher Erercitienmeilter, ſondern er: erhob ſich 
zum militaͤriſchen Gefengeber , ; nd vun phitoſephi⸗ 


‚Non. Rriegehelpen. no. Ba, 


4 4: 


griedrich hatte eine. hohe gIbee vom Brats 


F Alifden Mitte, er wuͤnſchte, Franzoͤſiſche Sol⸗ 


baten in ber. Nähe zu ſchauen. Gene Geſundheit 
litte unter leichten Bieberanfällen, er wollte ſie durch 


= Werhnderung der af färten, -@5 (ohne fi: a6 


74 . erſte 
N N \ 0 
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Wenle Europe, wofür er Voltairen hielt, u 
ſehen; moch onnte dieſer um andrer Verbindungen 
willen nicht ‚al ſeinen Hofteiken, aut an der Grenze, 


wollte er erſcheinen. Ang alle dieſe Wuͤnſche u 


_ hefriedigen , ‚unternahm Eriedrich in der Mitter 
des Auguſts eine große Raiſe, Die gegen. 6 Wochen 
danerte. Ex nahm feinen Alteften Bruder Auguſt 


Wilhelm; -und nur ein :Heines -Gefolge mit. 


Er ging: zuerſt nach Bareut, wo: er ſeine ſo innig 


geliebte: Gchwefter Friederike, Markgeäfinstom 


 Barent: keſuchte, und ſeine beiden Fraͤuliſchen 


SSchwaͤger ſprach. Vom hier roiſete er nach Fraukl ⸗ 
furt und ap den Rhein beſuchte mehrere Rheine 


ſtaͤdte, und begab fich im ſtrengſten Inkognito nach 


Straßburg, Er gab ſich für einen Bohmiſchen 


Graſen Four, und ſeinen: Brader fuͤr den Girafen: 


Ankunft ging⸗er in ein Kaffeehaus, wo es die: Bes; 


kannutſchaft mehrerer Officiere ſuchte, und ſis zum 


Eſſen einlud. Sie kamen in der Abſicht, ſich ‚üben 
den Bdhmiſchen Grafen, : von dem fie: ſichl eine 


—R 


ſchlechte Vorſtellung machte, "zu beluſtigen. Um 


deſto groͤßer, war ihr Erſtaunen, in dem Fremben 


einen Mann zu finden, der an Wiz, Verſtaud, 
Unterhaltungsgabe dem feinften Franzd ſiſchen Welt⸗ 


- mann gleich Fam, und ihre Sprache wie ein gebor⸗ 


ner Parifer redete. Den folgenden Tag beſahe 


. Soldat, der ehemals unter den Preußen gedieut 


u neur, der er Warſchall von Broglio, Nachricht. new. 


hatte, erkannte, Durch ihn bekam ber Gouver⸗ 


dem 
Lo, 


— 


Schafgotſch aus. Yan. erfien Abende nach feiner. . 


Friedrich die Parade, bei welcher ihn aber eiw-. 


vw. 
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dem wahren Stande des Bohmiſchen Seafen. Als 
ihn daher Friedrich unter dan Nanien Four be⸗ 


ſuchte, wurde er mit der Ehrfurcht, die nur einem 
Könige gebuͤhrt, empfangen, ja er hoͤrte einmal 
fogar den Ausruf: Em. Majeſtaͤt! Friedrich 
merkte hieraus, daß er erkannt ſei; und bald machte 
er auch andere Erfahrungen hiebon. Der. Schneis 
der „welcher ihm ein neues Kleid verferrigt hatte, 
verbat fich mit Zranzöfifcher- Höflichkeit alle Bes 


.." gablung, weil ihm die Ehre, für einen fo großen 


‚Herr gearbeitet zu haben, mehr als Bezahlung 


ſei. Man machte große. Auftalten ‚zu feinem Ems 


yfange im Schaufpielhaufe, wohin arsaber wicht 


ging, Am Abende ließen ſich mehrere Vivatſtim⸗ 


men unter feinem. Fenſter hoͤren. Dieb: alles war 


ihm zuwider; er konnte nun Feine fernern Beobach⸗ 


\* 


| 


« 


_Ausöen unbemerle, ‚wie erimänfchte, mehr auſtel⸗ 


6‘ 


Ien, er ‘verließ daher. Straßburg früher, :ald es 
Willend war, und fuhr Durch Landau, Koblenz 


und Koͤlla nach Wefel und Kleve. Zu Weſel ſprach 


er die beiden Gelehrten Algarotti and Maupertuis; 


anb zu Kleve den Dichter Voltaire zum erſten Male. 
Er. beſchrieb biefe Reife hernach halb. in Proſa, 
and halb in Werfen; über die Iufanımenkunft mie 


Woltaire aber meldete er in einen Briefe feinen , 
‚Lieblinge Jordan folgendes: „Ich habe Boltais . 


‚ren gefehen, auf deſſen Bekanutſchaft ich fo neu⸗ 


- gierig war; allein ich halte grade mein gtägiges 


„Bicher, und mein Geift war eben fo abgefpannt, 


„als mein Körper entkraͤftet. Wenn man Leute 


“pfeiner: Art fpricht, muß man nicht krank fein, 


„fondern 


N . 


ſondern Pr vielmehr, wo mbgtiih, Heffer sis 
„‚gerodhnlich befinden. Er ift fo beredt, als Ei⸗ 
„cero, fo angenehm als Plinins, und fo weife ald 
„Agrippa; mit einem Wort, er vereinigt in ſich 
„alle Tugenden und Talente ber 3 gröften Männer 
„des Alterthums. Sein Geiſt arbeitet unaufſhaͤr⸗ 
„lich, und jeder Tropfen Dinte, der and feiner 


" n&eber fließt, wird ein finureicher: Sprach. — 


„Du wirft mich nach meiner Ruͤkkunft ſehr ges 


Abwäzsig finden; aber erinnere Dich, daß ich 2 


„Gegenſtaͤnde geliehen habe, bie mir immer am 
„Herzen lagen: Voltaire und Srauzbſifche | 


| „Rruppen“ Bu | 


Der König reifete barauf nach Braunſchoein 


= w.er feine. Vender mit. der Gchmefter. fiiner Gew 


malin verlobte *), wid endlich traf er den a4 ‚am 
tember wieber in Persdam ein, Ä 


Während feiner nmefenbeit in W aß p fr a ten 


‚zeigte Friedrich in einem Fleinen Vorſpiele, mit 
‚ welden Ernit, mit welchem Nachdruk, und mis 


welcher rafchen Schnelligkeit er feine Nechte gegen 
jeden Eingriff geltend zu machen wiffe, und wes 


‚ die Welt von ihm zu erwarten habe. Es war ein 


Borfall, der großes Auffehen erregte ,. aber bei deu 


bald nachher halb Europa. erfchätteraden Scenen 


vergeffen wurde Aus der Verlaſſerſchaſt des 
Kb⸗ 


*) Die Verhkilung m wurde ein den 6, Januar 17 woll⸗ 
zogen. | 
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Abuige von: Eugland, und Statthalters von 7. 
. ‚land Milbelm’s III., war unter andern quch 


der Flekken und die Herrſchaft Herfialran. ver 


Maas durch Erbſchaft an den König von Preußen, 
Friedrich J. gekommen. Auf eine gany uner« 
weisliche Art hauptete der Biſchof von Luͤttich, 
daß ihm din„Landeshoheit-.über dieſe Herrſchaft, 
dem Könige aber nur der Genuß der Einkuͤnfte zu⸗ 
ſtaͤnde. Unter Friedt ich Wilhelm J. hatten 
Sich einige Herſtaler Einwohner wegen Werberhuͤn⸗ 
del wider bie Preußifche Regierung aufgelehnf; and 
waren. vom Bifchofe in ihrer MWiberfezlichfeit ge⸗ 
ſchuͤzt worden. Der Preußifche Oberſte von Kreng 
erhielt Befehl, mit gehörigen Vollmachten ‚verfen _ 
sen, die Irrungen in ber Güte beizulegen.Aber 
Luͤttichs Holzer. Prieſterfuͤrſt trieb feinen Uebermuth 
ſo weit, daß er den koͤniglichen Gefandten nicht 
einmal anyehmen, viel weniger feine Vorſchlaͤge 
anhoͤren wollte. Drei Tage hintereinander ging 
ber Preußiſche Oberſte in den Hof des bifchdflichen 
Pallaſtes; und jedesmal mufte er wieder umfehren, 
.. weil ihm. der Eintritt.in die. Thüre des. Heilige 
Despoten verfagt wurde, Gelbft gegen Friebn 
rich IL zeigte er fich nicht. vernünftiger ; auch mit 
‚ihm wollte er ſich in Feine friepliche Ausgleichung 
einlaſſen. Friedrich machte allen Streite ein 
baldiges Ende, und beugte den Stolz eines Thoren, 
der auf feine Vrieſterwuͤrde pochte, und feiner 
Biligkeit Gehör geben wollte, auf eine wohlvers 
diente Urt, Er ließ 12 Kompagnien Infanterie, 
und eine Eskadron Dragoner in die Luͤttichſche 
Gallus Dr. Sc, j. a 8 Örafe 
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„ſondern fi vielmehr, 
„gewdhulich befinden. G- 
jre!°, fo angenehm als Y 
„Msrippe ; mit einem U: 
„all⸗ Tugenden und Talen 
‚dee Alterthums. Sein: 
ꝓ„lich, und jeder Tropfe. 
„deder fliege, wird ein 
„PD“ wirft mich nad : 
ſchwaͤzʒig finden; aber 
„Gegenſtaͤnbe geſehen 
„Herzen lagen: Volt 
ruppen“ 


Der König reifer: 
wo . er feinen Bruder 
malin verloßte %) BU 
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Ar —uu, die den König Friedrich IT. zum 
al 5 Deitreich bewegten; Ehrbegierde und 
x ch Ruhm harten an feinen Endſchluſſe, 
Ti Bee. sah zu betreten,‘ einen gleich großen 
Ne Demi: Died bekennt er felber ausdruͤklich, dies 
ie u  danraliger Karakter.“ ‚Die Monars 
u u Ct in feinen hinterlaßgnen Werken (BD, J. 
3 u Seutſche Uebetſezzung. Verlin’bei Voß. 
U - in El. 8.) welche Friedrich I. feinen Nach⸗ 
hinterließ, war eine Art Zwitter, welcher 
zu" ber Natur des Kurfuͤrſtenthums, als 
unge "isteihe an ſich hatte. Es war Ehre 
' zu gewinnen, diefes zweifelhafte_ 
dpf zu beftimmen; und fiherig 
dies einer von den Gedanken mit, 
e den König (Friedrich IL.) im Ends 
uffe zuiden großen Iinternehmungen 
ärkten,- wozu ihn_fo viel Beweggründe 
ten.“ Und S. 95 heiſt es: „Ein Kriegsheer, 
ig zu Unternehmungen geruͤſtet, ein vorraͤthig 
‚undner Geldſchaz, und Die Begierde, ſich 
‚nen Namen zu machen; — dies war die 
—Arſache des Krieges, welchen der König an Oeſt⸗ 
seich erflaͤrte.“ Liebe zum Vergnuͤgen, und Liebe 
m waren bie beiden Leidenſchaften, welche 
; in den erflen Jahren feiner Regierung, _ 
'eiten bed Ingendfeuers wechfelfeitig zu 
ternehmungen trieben; nur daß fein Vers 
nicht im niedrigen, wolluͤſtigen Genuffe 
‚ fondern von Wiz, Geſchmak und Kennt⸗ 
geleiter, und mehr vom Geiſte, als vom 
Ä ca .f 
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aflchefl Horn einräften, ı und bafelbſt ſo lange 


auf. Exekution liegen, bis der Biſchof lernen wärse, 
einen Preußifchen Befandten nad) dem Wölkertechte, 


und einen König mit Anftand zu behandeln. Diefe 


Lektion fam aber dem etwas. ungelehrigen Biſchofe 


zu ſchwer zu begreifen vor; er ſchrie um Rache 


wegen feiner beleidigten Heiligkeit, 'uad-um Schuz 


ION 


gegen die Preußiſchen Kezzer bei dem Kaiſer, bei 
Frankreich, und ſelbſt bei- feinen‘ ankathelifchen 
Nachbarn, den Hollaͤndern. Die erſten gaben 
ihm ſchlechten Troſt, die leztern hingegen einen 
guten Rath; dieſen nämlich, er möchte bie: Herr⸗ 


‚Schaft Herſtal kaufen, wie man Preußiſcher Seits 


{com ehemals vorgeſchlagen haͤtte; ſo wuͤrde aller 
Streit über Landeshoheit und Gerechtſame am ges 
zoiffeften. aufhoͤren. Dies Teuchtete ihm endlich 
als das befte Mittel der Ruhe ein. - Durch’ Vers 
mittelung ber Generalſtaten Fam der Vergleich 


- wirklich zu Stande. Der Bifchof zahlte 150,000 


Patakons, von denen einer etwas mehr ald kin 
Thaler ift, als Kauffumme, und noch 60600 Guls 


den als eine alte Schuldfoderung an Preußen, vos 


für ihm das völlige Eigenthum uͤber Herſtal ein⸗ 
geraͤumt, und er von der Exekution befreit wurde. 





| Erfter Schleſiſcher Krieg. 


Beranlafung dazu. Vorbereitungen. Eirrüftung in Schles 


ſien den. 23. December 1740, 
- Die unftreitigen Rechte des Brandenburgifchen 
—* an ewleſſde Särftenthämer waren es 
nicht 


.d 
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nicht allein, die den König Friedrich IL. zum 


Kriege gegen Deftreich bewegten; Ehrbegierbe und 
. Streben nah Ruhm harten an feinem Endſchluſſe, 


-- die Heldenbahn zu betreten, einen gleich großen 
Antheil.“ Died befennt er felber ausdruͤklich, dies 
bezeuget fein damaliger Raralter.' ‚Die Monars 
ie, fagt er in feinen’ hinterlaßnen Werken Bd. J. 


S. 90. Deutſche Uebetſezzung. Berlin˖ bei Voß. 


Ausgabe in kl. 8.) welche Friedrich I. feinen Nach⸗; 
kommen hinterließ, war eine Art Zwitter, welcher 
mehr ‘von der. Natur des Kurfärftenthums, als 
des Rönigreichd an fich hatte, : Es war Ehre 


dabel zu gewinnen, dieſes zweifelhafte 
Geſchoͤpf zu beſtimmen; und ſicherlich 


war dies einer von den Gedanken mit, 
welche den König (Friedrich IL.) im Ends 


ſchlufſe zu den großeninternehmungen 


beftärften,- wozu ihn_fo viel Beweggründe 


reiten.’ Und ©, 95 heifles: „Ein Kriegsheer, 


völlig zu Unternehmungen geräftet, ein verräthig 
gefundner Geldſchaz, und Die Begierde, ſich 
einen Namen zu machen; — dies war die 
Urfache des Krieges, welchen der König an Defts 


reich erklaͤrte.“ Liebe zum Vergnügen, und Liebe 


zum Ruhm waren die beiden Leidenfchaften, welche 
‚ben König in den erften Fahren feiner Regierung, 
in ben Zeiten des Ingendfeuers wechfelfeltig zu 


feinen Unternehmungen trieben; nur daß fein Vers 


gnuͤgen nicht im niedrigen, wolluͤſtigen Genuffe 

beſtand, fondern von Wiz, Geſchmak und Kennt⸗ 

niſſen geleitet, und mehr vom Geiſte, als vom 
⸗ 


Cc2 Koͤr⸗ 
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Körper empfunden wurde; Und. feine Ruhm⸗ 
‚ begierde artete nicht in Findifche Eitelkeit, nicht im 
leere Titel » und Raugfucht, nicht. in angerechte 


Groberungswuth aus; ſondern es war jenes Ver⸗ 


langen edler Gemuͤther, durch eigne Verdienſte, 
durch ſelbſtausgefuͤhrte Unternehmungen, durch 
Ueberlegenheit des Geiſtes von den Zeitgenoſſen 
geachtet zu ſein, und auf immer in der Gefchichte 
zu leben. Er wollte nicht wie Alexander. qus 
bloßer Tollkuͤhnheit ein Weltbeſtuͤrmer und aus 
Ungerechtigkeit ein Raͤuber von fremden Eigen⸗ 
thume werden; fondern, rechtmäßige Aufpräche mit 
Muth zubehaupten, ‚die "geftänfte Ehre feiner Bors 
fahren durch große Thaten zu rächen, und feiner 
Nation durch Beweife von Stanphaftigleit ‚und 
Stärke Achtung zu verſchaffen, das war der Preis, 
um welchen Friedrich's Ehrliebe ſtritt, und welchen 
zu erringen ſeine Ruhmbegierde ſtrebte. 


| Zwelerlei Uusfichten zu Vermehruug der Macht, 
‚ and zu Befriedigung des Ruhms, Öffneten fich vor. 
Sriedrich’s Blilken: die Erwerbungvon Juͤl ich 
‚ aub Berg, oder vie Eroberung von Schleſien. | 
Die Brandenpurgifchen Anfprüche auf erftere Länder 
find bekannt, und Friedrich Wilhelm's Ben 
. möhungen, fich wenigfiens einen Theil davon zu 
verfihern, im Vorigen "erzähle worden. Auch 
Friedrich richtete Anfangs fein Augenmerk dahin. 
Er unterhandelte mit den Höfen zu Wien, London und 
Paris, Uber alle bezeigten wenig Neigung, feine 
Abſichten zu unterftäggen. Der Kaifer war ihm 

offen. 


. 











ur 
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ofen melver; er Karte’ bie Erbſchaft bald 
dem Kurfürften von Sachſen, bald dem’ Pfolzgranf 


fen von Sulzbach: zugefagt, ‚bald Mine gemacht, 


fich ſelber etwas davon Auzutignen: Der ehemad 
lige Gefandte zu Berlin, der Graf von Seklendorf, 
welcher wegen veſchuldigter Fehlgriffe im Tuͤrken⸗ 
ktiege als Gefangner zu Graͤtz ſaß, erhielt in der 
Bölge ſeine Freiheit nut unter der Bedingung, daß 


er alle noch in Haͤnden habende Vollmachten des 
aaiſers Karl VI. in Folge deren er dem vorigen | 


Könige von Preußen dir kaiſerliche Begänftigung 
feiner echte auf Berg verfprochen hatte, - wieder 


‚ausliefern ſollte. Ein deutliches Zeichen, daß 


Oeſtreich keine freundſchaftliche Gefinnung-' für 


Friedrich hatte: Der König von England warchen 


fo wenig. Willens, PrenpensBergräßerung ung‘ 
zwungen zu geflatten, Frankreich wänfchte keinen 


Mächtigen Machbar am. Rheine; einen kleinen 


Steeifen an dieſem Fluſſe wollte es dem. Könige 
wohl zuwerfen, aber weiter: nichts. Dies war: 
jedoch sinemw:jungen „:feurigen , ſeine Kraft fuͤhlen⸗ 
ben Fuͤrſten zu wenig; ar verkangte alles, oder? 
nichts. Er dachte zuerſt daran, ſein Recht ſich 
ſelber mit Gewalt zu erwerben. Aber wichtige: 
Betrachtinigen hielten ihn bon eimem Borfag-zuräf,: 
welcher durchaus keinen giäflichen Ausgang vers 
rad. Untdie Stadt -Düffelsorf. zu belagern, 
Berg zu beſezzen, und. gegen Frankreich anf. den 
Kampfplaz zu treten, mufte er fein ganzes. Heer 


an den Rheinm räften Laffen: In dieſem Kaltewäre 


ber Baapıfat a aller Verthelblgung beraubt gepep, | 
wi uͤrde 


— 


. 
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wuͤrde von Sachſen, Hannover, viellpicht auch von 
*Deſtreich ohne Muͤhe erobert worden ſei, und 
Friedrich hätte. einen" ſchimpflichen Frieden 
ſchließen muͤffen. Wollte er aber ſeina Kriegbmacht 
theilen, m mit der einen Hälfte: am Rhein angrifde 
weife,. mit der andern an Brandeohungs Grenzen 
zur Gegenwehr fechten; fo wäre er au jedem Orte 
au fchwach geweſen, und haͤßte cwerali antargelegen. 
Er ließ Daher alle Gedanken von einer. gewaltſamen 
Pefizuehmung. der Juͤlichſchen Länder fahren, und 
entwarf einen andern Plan, ber in Jeden won 
ven Doring verdiente. 
sdi⸗ſien, diefes ſenhibate, ‚don 1 der ſchift— 
basen DO der in feiner ganzen Länge hundpfchwittene, 
und dadurch mit Beanbenburg in Merdindung.ges 
ſezte/ 679 Quadratmeilen —— — 
zaigte dem Könige weit wichtigere Mortheile, und 
eing. leichtere Eroberung ,.. als Berg, und Juͤlich; 
uud frähzeitig gedachte er mit: Ernſt daran, fick 
einen Theil mir Güte, oder, m maͤglich bat 
Ganze durch Waffengewalt zu unterwerfen:: "Beine 
Anſpruͤche auf die 4 Bürftanthimer Sägerndorf, 
Brieg, Liegnez und Wolau-Ionsken nichk 
woe dagort werden... Se befanden in golgendem. 
Fenu,z 
Der Markgraf. Geors dom nnbenburgs 
Unfpac hatte 1534 udas Fuͤrſtenthum Gägerne - 
barf.für 389900 Ungerifche Gulden mim Bewilli⸗ 
gung des Oberlehnsherrn von Schläfen, des Kon 
"ge kuhwig’ von Pühmen, gelauft. — 
rie d⸗ 


\ 
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Friedrich; der Sohn dieſes Markgrafen, » hatte v 
‚ Beine Kinder; er vermachte fein Land daher dem 
nächften Seitenverwandten, dem Kurfürften J o a⸗ 
chim Friedrich von Brandenburg, welcher 1603 
ven wirklichen Beſiz von. Jaͤgerndorf ohne Jemana 
des Widerſpruch antrat, es aber bald ſeinem zwei⸗ 


ten Sohne: Johann George uͤberließ. Weil . 


dieſer weite. Herzog von Jaͤgerndorf im zölährigen 
"Kriege bie Partei der mißvergnuͤgten Boͤhmen, und 
des Gegenkoͤligs Friedrich von der Pfalz wider 
den Kaifer ergriff, fo wurde er ganz einſeitig vom 
Kaiſer Ferdinand IL im die Acht erklaͤrt, und 
ſeines Landes beraubt. Wäre aber dieſes kaiſer⸗ 


iche Berfahren auch noch ſo rechtmäßig, fo konute 


doch der unmuͤndige, einzige Sohn des Geaͤchteten, 
ber Markgraf Ernft der Billigkeit nach mit den 
Bater wicht zugleich. beſtraft werben; ihm hätte, 
wenigſtens nach ded Vaters Tode, Jaͤgern dorf 
wieder eingeraͤumt werben. muͤſſen, welches nicht 
geſchahe. Er ſtarb 1642 in duͤrftigen Umſtaͤnben 
ah Nachlommen; und hierdurch gingen. ſeine 
Reihteauf Jaͤgern dorf an dad Kurhaus Brau⸗ 
denburg aͤber. Dies iſt der Grund, auf welchem 
Friedrich“s Anfoderung an das genannte She 
Re pumn beruhte— 


Die Branenburg len as auf: ® rieg g, 
Liegniz und Wolan gruͤndeten ſich auf die Erb⸗ 
verbruͤderung, welche der Herzog Friedrich IL, 
Belzzerdigfer 3 Furſtenthuͤmer, mit dem Kurfuͤrſten 


Joachi I. im andre. 1537 seiälefen hatte; 
ein 


| — — 
ein Vertrag, zu beſſen Schließung der Schleſiſche 
Herzog die vollkommenſte Macht hatte, deunn als 
die Schleſiſchen Fuͤrſten und Staͤnde 1329 ihre 
"Ränder dem Koͤnige Johann von Böhmen zur Lehn 
antrugen ; behielten: fie fich das: Recht ausdruͤklich 
vor, daß fie ihre Beſizzungen verkaufen, werfchene- 
Ben, oder auf andre Art veräußern dürften. Menu 
daher gleich der Kaiſer Ferdinand I. die kieg⸗ 
nizziſche mit Brandenburg gemachte Erbverbruͤden 
mg 1546 für nichtig erklaͤrte, fo konnte died den 
Rechten Vrandenburg's feinen gegründeten Abbruch 
&hum. .: Der Kurfuͤrſt Koachim IL widerfprach 
deswegen den Anmaßungen Ferdinand's aufs nach⸗ 
dvruͤllichſte; er verſicherte, daß er feinen Anſpruͤchen 
niemals eutfagen wuͤrde; er gab die Hoffnung zu 
erkennen, daß die Vorſehung ſeine Na ch⸗ 
kommen in den Stand ſezzen werde, 
hr Recht zu behauptenz darum wolle er 
bie: Otiginalien, non allen dieſen Alten. ſorgfaͤltig 
aufbewahren. Sm Jahre 1675 ſtarb das Haus 
bex Herzege von Liegniz, Brieg und Polen gauz 
aus, und nun hätte ber große Kurflık Erirte - 
rich Wilhelm ihre Länder erben ſollen. Aber 


eb Reifen riß die Schlefifchen: Sürftenchäum: son 


ſich, und: beraubte den rechtmäßigen. Erben, den 
. Kurfürften von Brandenburg unter den unſaithaſ⸗ 


tech Borgebumeu. fee td nut 


‚.. Die wiederholten Borfehangen des. ‚Weiliner: 
Bofes,, deren Wahrheit die Paiferlichen Miniſter 
weder bezweifeln, noch erigen innen hewirk⸗ 

ten 


— 
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en endlich ſo viel, daß man ſich in einen Vergleich 
einließ,; welchen Brandenburg, nothgedrungen 
und außer Stande,’ fich beffere Bedingungen zu 
. difämpfen, 1686 annahm; er beſtand darin, daß 
‚ dor Kaiſer den Schwibuffer Kreis-an Brans 
Cdenburg als eine unbertutende Schabloshaltung 
abtrat, md Sriedrich Wilhelm feine Übrigen‘ 
Zorderungen aufgab. Doch- auch dieſes geringe _ 
- Dfer kam der. bftreichifchen Habſucht zu groß wor 5. - 
war beredete: den ſchwachen Kurprinz Frie d⸗ 
rich III., daß er heimlich das Verſprechen that, 
zenen Kreis nach Antritt feiner Regierung wieder 
ani den Kaiſer zuruͤkzugeben. Die Preußiſchen 
Minifter hielten dieſes erſchlichne, abgedrungne 
VWerſptechen zwar für unguͤltig; aber der Kaiſer 
drohte aach Friedrich?s Uebernahme ber Herr⸗ 
ſchaft, ihm den Schwibuſſer Kreis wieder niit Ges 
walt zu entreißen, darum gab Friedrich TII. 
aan An. Standhaftigkelt und Kraft fehlte, ende. 
AAch⸗nach, uud die kaiſerlichen Truppen befezten das 
Sthwibiffer Laͤndchen 1694,,: che das gauze Haus 
wrandendarg ſeine Zaſtimmung ertheilte. J u . 


as‘ Die: gang - ‚uniensimäßige , und mwardige 
Boetragen des Wienot Kabinets ließ nan den Nach⸗ 
foigern des Kurfarſten Friedrich III. vdllig freie 
Bun ihre alten u u erneuern “). Rs 
on W nis 
9) Diefe Umftaͤnde und Thatſachen find cheni in ve | 
 borigen Bänden ber gegenwaͤrtigen Geſchichte wie | 

et | ur 


< 
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nig Friedrich II. beſchloß, ſie nicht bloß bhervor⸗ 
zuſuchen,“ ſondern fie andy durchzuſezzen, weil er 
Staͤrke in ſeinem Genie, ‚und Mittel in feiner 
Macht fand, ihnen Guͤltigkeit zu verſchaffen. Doch 
ging er hierbei eben fo bedaͤchtig, als raſch zu Werke. 
Er berechnete mit der forgfältinften Genanigkeit 
feine und ferner Feinde : Hälfgquellen, . Schwaͤche 
und Stärke, Vortheile and Nachtheile, wog jeden 


Umſtand ab, der fein Morhaben erleichtern ..nder 
erfchweren, befördern ober verhindern lounte; beze 


hehlte fich Feine der Gefahren, Feine der Vedenka 
lichkeiten ,..bie mit einem, folcben Unternehmen: mens 
kunden wagen; aber das Mefultat fiel feinen: Wuͤn⸗ 
ſchen gemaͤg and; die Gründe, welche ihn: jur 
Vollſtrekkung feines Plans ermunterten, Waren 
weit, ftärker und uͤberwiegender, als ‚Diejenigen, 
welche ihm davon abriethen. . Gieheimheltung: und 
Ueberr fchung ſchienen ihm. nothwepdig ‚ um ſeine. 


“ . 


. Gegner zu befiegen, ehe fie nor an bie Miglichkeit 


ejnues ſolchen Einfalls gedacht hatten, und Der: ed 


des Kaiſers Karl's VI dunkte ihm der Zeiepuukt, 
der zu ſeinem Vorhaben der guͤnſtigſte mars. ld 
dann trat feine ältefte Tochter die Negierung über 
Lander 9a, Bir ihr, wie man bentlich vomuslehen 


" Ionute, ven mehrern Fuͤrſten ſtreitig gemacht: mein 


. = be 
“f ’ ĩ 


Uich erzaͤhlt; hier aber ſchien es noͤthig, theils um ber 
leichten Ueberſicht des Zuſammenhangs, theils um des 
rer. Leſer willen, welche die erſten Theile nicht beſizzen, 
‚.. Die Hauptdata im gedräugter Kuͤrze noch sinntal Infanıs 
mh 532* 
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Yen wörben. Die kaiſerliche Armee mar burch einzu 


unglůutklichen Tuͤrkenkrieg zu Grunde gerichtet, und 


beſtand kaum noch aus 82, 000 Mann, da: fe vor⸗ 
ber über 160,000 Streiter gezählt hatte; die Ein⸗ 
Fünfte waren von 28 Millionen Thaler durch Abtre⸗ 
tnugen mehrerer Provinzen bis auf 20. Millionen 
geſunken, die Schuldenlaften hingegen: geitiegen; 
das Finanz⸗, dad Krieger, das Komeralmweien 
in..tanter. Unordnung amd Verwirrung; bemerfiei 
Winiftern ging des an Einſicht und wahrer. Stats 
klughtit ab, was. fe an Stolz uno Uebernuth zu 
viel: kefafien, und vie Thronerbin konute bei allen 
übrigen liebenswärdigen Eiganſchaften Hack Leine 
@rfehrung, dech keine. richtige Kemetnif vom des 

Lege der Sachen haben; lanter'Ermenterungen; - 
Ärabare. Huffoderungen für -Kriedrich.EL., das 
Ende des. Kaiſers als den; Anfang zu feinen Anter⸗ 
schmwegen fefsufeszem: Dieſer Fall aſchies noch 
nicht ſo ganz nahe.gu. fi. Dem Ar b: VL: mer 
«iss Sahr alt, .und:noch mit keinew Werdhelichen 
defall⸗ behaftet. A ra o d r ich · gleuhte baher, das 
arte, vielleicht nochn einige folgtupe Jabre feiner 
Rogierung in friadlicher Stille mit Bermehrung 


Seiner. Aphkfönuellen, art. Bellsichung heikfaıer Uns 


ſtalten für fein Bolß, ; und mis, dem Senuſſe geiſti⸗ 
ger. Bergnägungen hinbringen . zu: Eönnen. Aben 
ihm md: allen unerrartet: aͤndern ſich bie, Sms 
tun Don de Bil. 


Rart VI. 6. ſich darch den Beanp ı vo 
—2* eine Aeherdouſgien at Ders 
lung | 
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Nachdem Friedrich IL. alle Vorkehrungen 
> zu einen nachoräflichen Zuge bollendet hatte, ents 
dekte er dem Markis von Botta ohne Ruͤkhalt 
feine wahren Abſichten, und machte ihm diejenigen 
Vorſchlaͤge befannt, wodurch der Ausbruch des 
Krieges verhindert, und das gute Vernehmen zwi⸗ 
ſchen ihm und der Königin von Ungatn erhalten; 
ja noch feſter geknuͤpft werden koͤnnte. Botta 
lied ſich darauf aber gar nicht'ein, fondern anfıwors 
tete bloß; : ‚„‚Sire, ſie richten dad Haus Deftreich 
zu Grunde, ſtuͤrzen ſich aber auch mit in den Ab⸗ 
Agrund.“ Friedrich erwiederte: „es hängt 
„bloß von der Königin ab, ‚die gemachten Vor⸗ 
widläge anzimehmen.“ Votta etholte ſich indeſ⸗ 
fen von feiner Beſtuͤrzung, nnd fing an, den König 
durdy Spottreden zu ſchrekken: „Ihre Truppen, 
ꝓſprach er, find ſchoͤn, das iſt wahr; unſre haben 
„dieſen Anſchein nicht, aber fie haben vor dem 
„Schuß geſtanden. Bedenken Sie, :Sire, ih 
Abeſchwoͤre Sie, was Sie thun wollen.” Dies 
verdroß den König, er fertigre ihn daher mit dem 
Worten ab: ,,Sie finden, daß meine Truppen 











ꝓſchoͤn fü nd; ich will machen, daß fie bald defens 


nen follen, ‚daB fie auch gut fi find,“ Botta wollte 
noch einige Vorſtellungen wagen, um wenigſtens 
Friedrich's Vorhaben zu verzögern, und dem 
überrafchten Wiener Hof Zeit gewinnen zu laſſen. 
Doc der König hörte ihn nicht weiter an, und 
brach alle Unterhandlung mis ihm ab, weil biefe 
zu nichts führte, 
. nn 


Sriebs, 


— dis — 
J Frledrtich ſchitte den Grafen von Boten, 
‚feinen‘ Oberhofmarſchall, vorher noch 'nach Wien, 

um der Marie Therefie zu erklären, baß er ihr mit 

‚ feiner ganzen Macht gegen ihre Feinde, welche die 

Erbfolge⸗ Ordnung anfechten wuͤrben, beiſtehen, 
mit Deſtreich, Rußland und den Seemaͤchten zu 

Behauptung ihrer Staten ein Buͤndniß ſchließen, 

ihr 2 Millionen Gulden vorſtrekken, und ihrem Ge⸗ 

male, dem Großherzoge Franz von Toskana ſeine 

Stinme zur Kaiſerwuͤrde geben wolle; ‘daß er aber 
Dafuͤr von iht die Befriedigung feiner Unfpräche auf 
Schleſien verlange. Sollte man fi nur im ges _ 
Tingften weigern, bie legtre Foderung zu bewilligen, 
war Gotter beauftragt, ohne Verzug den, 
Krieg anzukuͤndigen. Friedrich fahe nach der - 
Kenntniß, die er von den Gefinnungen des Wiener 
Cabinets hatte, und aus bem Betragen, welches 
Botra gegen ihn bewies, leicht voraus, daß feis 
Me Vorfchläge verworfen werden würden. Er 

wollte die koſtbare Zeit nicht verlieren, fondern den 
erfpütternden Schlag pldzlich. und ſchnell vollfühs 
ren. ‘ Darum fezte er mit Gotters Abreife von | 
Berlin fein Kriegäheer zugleich in Bewegung, und 
ließ es in Schlefien einrüßfen, ehe, noch Gotter 
Wien erreicht hatte. 

Micht jeder Unterthan Friedrich ‚ nicht jede 
Krieger feines Heers urıheilte von dem wahrfcheine, 
fichen Erfolge des Einruͤkkens in Schlefien eben fo 
günflig, als der König, weil nicht jeder die 
Schwaͤche, die Verwirrung, die traurige Lage 
Deſtreicho, und dagegen die Staͤrke, die Ordnung, 

die 
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die Kraft der Preußifchen Monarchie, und mehr als 


alles, den.großen. Geift ihres Beherrſchers kannte. 


Viele hielten diefen Schritt für einen wahren ſalto 


‚mortale, für einen verwegnen Fechterſprung, der 


- feinen Urheber und das Land in den Untergang 


ſchleudern wuͤrde. Ganz beſonders war ber alte 
Fürft von. Deflan mit dem Unternehmen unzufries 
den, bezeugte laut feinen, bitterfien Tadel daruͤber, 


verkuͤndigte ihm nichts als. Unheil und Schimpf, 


verbreitete in allen Gemuͤthern, auf welche et. wirs 
ten konnte, Furcht und Schreffen, und flellte dem 
Könige ein trauriged Prognoftifon. Der Grub 
dieſes Betragens war. indeffen mehr Verdruß, als 


Neberzeugung. Es kraͤukte ihn, daß ernicht der erſte 


Urheber deö Plandgewefen war, und daß er nicht der 


erſte Vollſtrekker davon fein ſollte. Er. hatte gleiche 


fam mit der Muttermilch eine Vorliebe für die oͤſt⸗ 
seichifchen Waffen eingefogen, weil er fon als 


Kind unter dem Kaifer den Kriegsdienſt erlerag 


hatte; er verehrte die Marie Therefie als Erbin 
besjenigen Kaiſers, welcher feiner Gemalin, einer 
Apothekerstochter, die Fuͤrſtenwuͤrde ertheift hatte, 
Damit die äblen Weißagungen eines ſo tapfern 
Generals, wie Leopold von Deſſau war, dem ge⸗ 
wiß Niemand Furchtſamkeit zur Laſt legen konnte, 
die Befehlähaber der Truppen nicht mit bangen 
Ahnungen erfüllenmöchten, fo verfammlete Frie d⸗ 


rich vor dem Ausmarſche die vornehmſten Officiere 


zu Berlin um ſich, und redete fie mit. dem Feuer 


und mit der Beredſamkeit Caͤſars alfo ans „Ich 


„unternehme einen Krieg, meine Herren, wo ich 
* A„keine 
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‚beine andre Dandesgenoffen habe, ofs ihre Zapfen 
‚Reit, und ihren guten Millen. Meine. Sache iſt 
gerecht, und meinen. Beiftand fuche ich bei den 
Sluͤtkke. Erinnern ſie ſich beſtaͤndig des Ruhms, den 
ſich ihre Vorfahren auf den Schlachtfeldernbei Fehr⸗ 
„bellin, und bei Warſchau, und bei dem Zuge nach 
„Preußen erwotben haben. . Ihr Schikfal ift in ihren 
„Händen; Ehrenzeichen*)und Belohnungen warteh 
„nur auf ihre glangenden Tinten - Doch ich’ hake 
„nicht udthig, fie zur Ehre anzufeuern, da fiediefe 
„Ehre vor Augen haben, da felbige allein ein wuͤrdi⸗ 
„ger Gegenftand ihrer Bemühnngen ift. Wir werben 
„Truppen angreifen, die unter dem Prinzen Eugen 
im groͤſten Rufe fanden. Zwar ift diefer. Zürft 
vvicht mehr, aber es bleiben doch immer ſo brave 
„Sol⸗ 
I 4 
) Aaßati des ganz gemein getsorbnen, von Friebricht. | 
. eingeführten Ordens der: Großmuth (de la Genero» 
‚ Bee) Hatte Sriedrich II. bald nach der Thronbe⸗ 
ſteigung einen andern, den bekannten Drden für dag 
Verdienſt (pour le Merite) geftiftet, und ihn vors 
nämlich zum Ehrenzeichen ansgegeichneter Kriegsthaten 
beſtimmt. Zwar erhielten ihn anfänglich auch einige 
auslaͤndiſche Gelöhrte, als Moltaire, Algarotti, und 
Maupertuis; aber Friedrich war nicht zu freigebig der 
mit, und dad mit Recht; ſonſt ik er ‚Feine Belobnung " 
mehr. Ein Kammerberr von dem Buf de, ber den 
"vorigen Orden der Großmuth gehabt hatte, glaubte 
es verſtaͤnde ſich vom felbft, daß er für dew abgefchnften 
nun eigenmächtig den neuen: Verdienſtorben anlegen 
4 Töne. Aber Friedrich ließ ihm laser De auf 

‚ der Parade abnehmen. 

. Sohue Dr. Geſch. 6. Te » Dr 


\ 


| Bolbaten „daß bie Betonung derſelben mis biüen 
deſto größern Ruhm verfchaffen wird, Adien! 
„Reifen fie ab! Ich werde ihnen ohne Verzug 
„auf den Sammtelplaz ver Eire folgen, die uns 
„erwarten | | 


Zwei Monate nad Karl j VI. Tobe Am 
die Preußiſche Armee, welche feiner binterlaffenen 
. "Krone den fchönften Edelſtein entreißen ſollte, bei 
Kroßen an ber Oder, der nächften Grenzſtadt an 
Schleſien, vöNig geräftet, und zu jedem Kampfe 
bereit, auf Sriedrich’s Wink verſammlet. Er 
ſelbſt verfieß Berlin nach einem Abends vorher ges 
haltnen Mastenballe am 21. December 1740 , und 
traf noch .felbigen Tages : zu Kroßen ein. Bein 
Heer bar nicht ſtark, es beſtund aus ao Bataillo⸗ 
nen Fußvolk, und 36 Reuterſchwadronen; 6 Bas 
taillone follten zur Einfchließung von Glogan udch 
nachfolgen. Zufammen mochten fie uicht-viel über 
34600 Mann betragen. So gering diefe Macht mans 
chem Leſer, derandie zahlreichen Scharen der neuern 
Zeiten hiebei.gedenkt, vorkommen möchte, fo war fie 
doch mehr ale. hinlaͤnglich⸗ um ein Land zu beſez⸗ 
zen, das faſt gar nicht vertheidigt wurde, weil 
man an keine Nothwendigkeit der Gegenwehr ge⸗ 
dacht hatte. Der oͤſtreichiſche Oberbefebls haber in 
Schleſien, der Generallieutenant Graf don Brous 
ne hatte kaum 3000 Soldaten, bieer den Preußen 
entgegen fegzen konnte; und etwa 2800 Mann 
machten die Beſazzung einiger feftern Orte aus; 
dies war dad ganze Militär, welches Schlefien 
" | dekte. 
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Te 
delte. uUnter dieſen Umſtaͤnden war es Ar bie 
Preußen leicht , ein fülch wehrloſes Land einzunehs 

men, aber alle ihre Tapferkeit, und alle Anſtren⸗ 
gung don Frjedrich's Genie war ndthig, um es“ 
kuͤnftig zu behaupten. 


” 


Det 23. Deiember 1740 wär der merfwärdige u 


Tag, an welchem die Preußifche Armee von Kros 
Ben aufbrach, und die Mar 3 Stunden davon ent⸗ 
“"fernte Schlefifche Grenze betrat, Da kein Feind 
ihren Lauf dufhielt, fo ift es begreiflich, wie. fie 
der MWinterkälte ungeachtet -noch in diefem Fahre 
bis in die Nähe der Hauptftadt Breslau, das 
heiſt an 24 teutfche Meilen weit, vordringen konnte. 
Auf ihrem Marſche vertheilte ſie eine Deduktlons⸗ 
ſchrift, welche der Kanzler ber Univerfü (At Halle, 
Herr von Lubwig, verfaßt. hatte, und Worin die 


Anſpruͤche Brandenburgs auf Schleſien umſtaͤndlich 
aus einander geſetzt waren. in Manifeſt vom 


Miniſter Podewills aufgeſetzt, machte den Schle⸗ 
fiern die Abſichten des Preußiſchen Einmarſches 


v - 


bekannt. Diefe wurden nicht für feindlich ausges 


geben, Der König von Preußen, hieß es barin, 


wolle Schleſien als Die Wormauer der Brandenburs. 


giſchen Laͤnder nur in Verwahrung (en dépöt) 


‚Nehmen, um es gegen einen Dritten, der die dſt⸗ 


reichiſche Erbſchaft an ſich zu reiſſen verſuchen 


moͤchte, zu beſchuͤzzen. Dieſer Schritt ſolle daher 
Hat nicht zur Beleidigung ber Königin von Ungarn, 


der Tochter des Kaiſers Karl VI: gereichen; ver 
König wunſche Wi vielmeht mit —* in Freundſchaft zu 
| biehs 
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. Beißen ‚und ſiehe mit derſelben in Ünterhandlung. 
Dies leste war buchftäbli wahr; erft 2 Tage 
nad) dem Eindringen der Armee fam der Graf von 
Gotter, Friedrich’ Gefandter, ju Wien an; 
5 war, wenn gleich nicht wahrſcheinlich, doch 
möglich, daß man feine Vorfchyläge in Weberlegung 
nahm, und eine friedliche Ausgleichung dem unges 
wiffen Ausgange des Kriegsgluͤkkes vorzog; ſchon 
um diefer Urfache willen erfoderte ed die Klugheit, 
daß Friedrich nicht eher in dem Karakter eines 
Feindes auftrat „ als bis ihn die Unbiegſamkeit 
dos Wiener Statsrathes nötbigte, denfelben anzu⸗ 
nehmen. ° Zugleich diente die Vorfpiegelung don 
Depot, oder Bewahrung und Befchügzung eines 
anderweitig bedrohten Landes dazu, feiner Beſiz⸗ 
nehmung das Anſehen von Gewaltthätigkeit zu 
Benehmen. Die Schlefier gerieten auf die Mei⸗ 
nung, als ob Friedrich's Einmarſch nach einer 
Uebereinkunft mit dem Wiener Hofe erfolge. Noch 
mehr trug die Religion bei, ihm den groͤſten Theil 
der Einwohner geneigt zu machen. Zwei Drit⸗ 
theile der Schleſier waren Proteſtanten, und hatten 
ſeit Jahrhunderten jede Art von Bedruͤkkung und 
Gewiſſenszwang unter der unduldſamen Herrſchaft 
der aberglaͤubiſchen Regenten Oeſtreichs erfahren; 
dieſe betrachteten den Koͤnig Friedrich als ihren 
Schuzgeiſt und Retter, und ihre Herzen ſchlugen 
ihm freudig und hofnungerot entgegen. 


Be⸗ 


s 


I 


De 


Begebenfeiien i im Anfange bes Jahres 


1741, bis zur Schlaͤcht bei Mollwit 


| Es war grade am Menjahrstage 1741, als 
Fried rich vor den Thoren von Breslau erſchien. 
Einige Bataillone waren zuruͤkgeblieben, um die 
Feſtung Glogan, welche. der Graf Wallis mit 
800 Mann Deftreicher befezt hielt, einzufchließen 
Der Erbpring von Deffau führte einen Nachtrag 
"son 6 Bataillonen und 5 Eskadronen berbei, mit 


welchen er die übrigen Streiter vor Glogau abld. 


ſete, und die fernere Blokade dieſes Ortes beſorgte. 
Mit einem andern Theile des Heers zog der Feld⸗ 
marſchall von Schwerin am Fuße der Gebirge 


fort, vertrieb die Zeinde aus Liegniz und Schweids‘. 


niz, und eilte nach Frankenſtein, wo fich der Koͤ⸗ 


nig mit ihm vereinigen wollte, Inzwiſchen ließ 


der König die Stadt Breslau zur Uebergabe aufs 
fodern. Da fienicht gehörig mit Lebensmitteln 


verforgt, der Stadtgraben zugefroren, und alfo 


ein Sturm zu befürchten war, da endlich der Eifer 
für die Lutherifche Religion das Volk zu Gunften 
Friedrich's in Gaͤhrung brachte; fo fahe ſich der 
Magiſtrat ſchon am folgenden Tage genoͤthigt, einen 
Vergleich einzugehen, und die Thore zu oͤffnen. 
Breslgu genoß beinahe die Vorrechte einer freien 
Reichöftept; fie regierte und befchüste, fich ſelbſt; 


der Landesherr durfte feine Befabung hinein legen. 


Friedrich beflätigte diefe Kreiheiten, vornaͤmlich 
den legten Punkt. Es follte Fein bewafneter Sol⸗ 
‘dat in die Stadt Fommen; doch mit Ausnahme 
von 


\ % 
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von 30 Gensdiarines , bie zur vaeters des gb⸗ 
nigs dienten. Mit ihnen zog Friedrich ein; bald 
nach feiner Ankunft verabſchiedete er alle der Koͤni⸗ 
gin von Ungarn ergebene Diener und Bequiten; 
diefen Machtitreich entſchuldigte er mit ber Noth⸗ 
wendigfeit, folche Perfonen vom Stadtregimente 
zu entfernen, die. mehr für dad Deftreichifche, ale 
Preußiſche Intereſſe eingenommen waren, oder 
gu fein ſchienen. Konnte ihm ein ſolch Verfahren 
freilich bei den Entlaßnen Feine Liehe erwerben, fo 
gemann er durch ‚fein einnehmendes Mefen die Zus 
peigung der Buͤrgerſchaft und des Adels in deftg 
böhern Grade, Man erftaunte, eine Höflichkeit, 
eine Zutraulichfeit ‚, ine Gefprächigkeit ‚on. einem 
Megenten zu finden, die man an ben bisherigen 
Beherrfchern und ihren Stellbertretern nicht ges 
. wohnt war, Friedrich Yerficherte den verfchies 
benen Religionsparteien gleiche Achtung und Ges 
wiſſensfreiheit, zeigte ſich überal in der Stadt 
phne einen Schwarm von fohreffenden Dienern, 
redete Hohe und Niedre mit der Freundlichkeit des 
feinſten Privatmannes an, und eroͤfnete einen Ball, 
den er hier gab, ſelber mit den ſchoͤnſten Damen. 
. Eine ſolche Erſcheinung, und ein ſolches Betragen 
riß den Adel und das Volk zur Bewunderung, zum 
Entzuͤkken, zur Anhaͤnglichkeit hin; und durch 
dieſe Gefaͤlligkeit, und durch dieſen Ball ezoberte 
Friedrich vielleicht eben fe piel Herzen, als 
durch die Waffen, 
Vom Balle cilte &r iedrich am 6. Jannar zur 
Eroberung on, Oberſcheſen⸗ nochdem er ein 
IJnu⸗ 


- 


ma 


Onfanterie « Regiment in "den Vorſtädten von 
Greslau zur Beſazzung gelaſſen hatte. Er ruͤkte 
aAuf Ohlaqu, einen ſchlecht befeſtigten Ort, worin 
A400 Mann Feinde lagen, die ſich auf Kapitulation 
ergaben. Die weit wichtigere Feſtung Brieg, 
die von 1200 Oeſtreichern veriheidigtiwurde, konnte 
wegen der rauhen Jahreszeit nicht formlich helagert 
werden; der Koͤnig begnuͤgte ſich, ſie durch den 
General Kleiſt einſchließen zu laſſen. Er ſelbſt 
marſchirte nach Frankenſtein, wo er mit den 
Feldmarſchall Schwerin zuſammentraf, und das 


| | in der Nähe liegende biſchoͤflich, Breslauifche Schloß \ | 


Ottmachau eroberte, wobei er 3 Kompagnien 
Grenadiere, die Beſazzung deſſelben, gefangen 
nahm. Nun war noch die Feſtung Neiße, eins 
zunehmen übrig; ; die ſtaͤrkſte unter allen, welche 
. außerdem auch einen der entſchloſſenſten und muthig⸗ 
fien Kommandanten an dem Oberſten Roth hatte, 
Friedrich gedachte anfänglich, fie durch Sturm 
zu erobern. ° Aber Roth ließ alle Morgen den Gras 
ben aufeifen, den Wahl durch aufgegoßues Waſſer 
glatt, und die Bollwerfe durch Balken und Senfen 


“ anzugänglich machen, Ein Sturm verſprach naher, 


feinen gläflichen Erfolg, Nun fuchten die Preu⸗ 
Ben die Befazzung durch ein Bombardement zw. 


ſchrekten. Sie warfen 1200 Bomben, und 3000 - -, 


lühende Kugeln in die Stadt. Aber die Stand« 
Baftigtei des Dherften van Roth zwang den Kös 
nigy die Unternehmung aufzugeben. Der Oeſtrei⸗ 
chifche Ohergeneral Braune z09 fodann die Reſte 
' feiner Truppen bei T reppaug au * und machte 


, Mine, J 


\ 


m 
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Mine, ſich hier zu behaupten. Aber der Feld⸗ 


marſchall Schwerin ging an der Spizze von 7 
Batalllonen und 10 Schwadroneii gegen ihn, trieb 
Ihn vor fi) her nach Mähren, quartierte fich hinter 


der Oppa, breitete ſich bis nach Jablunka an den 


Ungarifchen Grenzen aud, und foderte felbft in 


Mähren Lieferungen ein. Ganz Schlefien war 


nun gegen Ende des Januars von Kroßen an bib 
zum Paß Jablunka, und vom Sudetifchen Gebirge 
bis an die Polnifchen Grenzen in Prenßifcher Ge: 


walt. Nur die 3 Teftungen, Glogau, Brieg 


und Neiße befanden fi) noch unter dem Schuzze 


Deſtreichiſcher Befagzungen, und wurden von dem. 
Preußen eingefchloffen. Friedrich verlegte in 


ben Testen Tagen des Januars fein Heer, in die 
Winterquartiere, und Eehrte nach Berkin zuräf, 


Zu eben der Zeit, wo bie Preußifchen Truppen 
fo gefchäftig waren, hatten auch die koͤniglichen 
Geſandten zu Wien, ver jezt dahin gefchikte Graf 
Gotter, und ber ſchon vorher daſelbſt angeftellte 
Baron von Bork, ale Mühe angewendet, tie Kd⸗ 


enigin Marie den Vorſchlaͤgen Friedrich's geneigt 


zu machen. Doch dieſe junge Fuͤrſtin zeigte eine 
unbiegſame Feſtigkeit, die man bewundern muͤſte, 
wenn ſie ſich auf das Bewuſtfſein wirklicher Kraft 


gegruͤndet haͤtte, die man aber jezt fuͤr nichts an⸗ 


ders, als Starrſi inn halten kann, weil ſie nur aus 
Stolz, Verachtung des Gegners, und Mangel an 
Ein ſicht entſtand. Mit hochmuͤthigem Zone. ants 
wortete man den Preußiſchen Miniſtern: ihrem 

| gern, 


„„ * 








s 


Herrn, der als Erzfämmerer des Keiche das Amt 
babe, dem Kaifer das Waſchbekken darzubringen, 


kaͤme es nicht zu, ber Tochter des Kaifers Befezze | 


vorzuſchreiben. Alle Gründe wurden verachtet, 
alle Bortheile vermorfen. Alles, was der König 
von Preußen der Deftreichifchen Monarchie. als 
Sreund nüzzen koͤnne, wiſſe man anf andern Wegen 
beſſer zu erhalten. Es fei eine Beleidigung, daß.’ 
ein fo kleiner Fürft einem mächtigen Hauſe feine 
Macht und feine Schäzze anbiete. Was er thun 
"Tonne, um der Königin von Ungarn beizuftehen, 
fei eine Schuldigkeit, ein Hofdienſt, der gar feinen‘ 
Dank, noch viel weniger-die Abtretung fruchtbarer 
Provinzen verdiene, , In emmer fo unrühmlichen, 
hochtrabenden Sprache redeten Mieng unvorſich⸗ 
tige Minifter, weil fie von den Preußiſchen Stats: 
Iräften, von Deftreichd gefunfener Macht, und 
son den ihrer Königin drohenden Gefahren, Feinen 
richtigen Begriff hatten, und feinen haben wollten, 
Dieſe Abneigung, Friedrich's Anerbieten auch nur 
zu prüfen, mächte allen Unterhandlungen für jezt 
ein Ende; die Preußifchen Geſandten reifeten in 
ber Mitte des Januars ab, und die Führung 
des Krieged wurde nun ein unvermeidliches Uebel, 
Dabei blieb der Wiener Hof nicht unthätig, er fuchte 
fein Recht durch die Feder, durch das Schwert und 
durch Bundesgenoffen zu vertheidigen. Der Hof⸗ 
kriegsraih Kannengießer machte zu Ende Februars 
auf Beſehl des Kabinets eine Widerlegung der 
Lnudwigiſchen Deduktioneſchrift bekannt, unter dem 
Titel: „Aktenmaͤßige und rechtliche Gegeninfor⸗ 

„mation 
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mation über das ohnlaͤngſt in Vorſchein gekomme⸗ 

zne, fegenannte Mechtsgegruͤndete Eigenthum.“ 
Diefem feste der Preußifche Winifter von Coccejitj 
eine gehörige Beantwortung entgegen, und er ver⸗ 
fertigte dann noch eine „mähere Ausführung de& 
 „wohlgegründeten Eigenthums des Königlichen 
„Kurhauſes Brandenburg,’ Wider diefe erfchien 
eine „kurze Beantwortung‘! bed Wiener Hofes, 
welche endlich in „‚furze Remarquen’ von Cocceii 
widerlegt wurde, Allein diefer ganze Federkrieg 
brachte die Sache um keinen Schritt der Entfcheiz 
dung näher. Denn bier kam es nicht mehr auf 
juriſtiſche Gründe, fonderu ‚auf das Recht des 
Staͤrkern, und auf das Gluͤk der Waffen an. Um 
hierin das Uebergewicht zu bekommen, erfüllte 
Marie Therefie alle Hoͤfe Europen?s, wohin fie 
wirken koͤnnte, mit den heftigſten Klagen uͤber 
Friedrich, und foderte fie zum Beiſtande gegen 
den Ehrgeiz eines kuͤhnen Eroberers auf, Vorzuͤg⸗ 
lich rechnete ſie auf Rußland, Hier ſaß ein Kund 
yon etlichen Monaten, der Prinz Iwan, auf dem 





Throne; Biron, Herzog von Kurland, und ge: . 


weſener Oberkammerherr der vorigen Kaiſerin, ein 
Feind von Preußen, fuͤhrte die Vormundſchaft; aber 
bald wurde er geſtuͤrzt, und nach Sibirien’ erwies 
fen; ſtatt feiner. bemaͤcht igte ſich die Mutter des 
unmuͤndigen Kaiſers, die Prinzeffin Aune von 
Meklenburg, und ihr Gemal Anton Ulrich von 
Brauuſchweig, Bruder der Königin von Dreaßenr 
der Regentſchaft über das Ruſſiſche Reich, 

vortheilhaft dieſe Verarzetung fuͤr Preußen —8* 


der 


- 
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der nahen Verwandſchaft ſcheinen foßte, PR mas 

hierauf doch wicht viel zu rechnen, weil Anne und 
ihr Gemql ſchwach und leicht zu lenken waren. 
Ohnedem hing das Schikſal Rußlands und der 
Nachbarn nicht ſowohl von ihnen, als von dem Feld⸗ 
marſchalle Muͤnn ich ab, Der kaiſerliche Miniſter 


Botta wurde abgeſchikt, ihn zu gewinnen, und 


ihn wider Preußen in Harniſch gu bringen, 
Sriedrich ſandte feinen Major, den. Herrn von 
Minterf eld, einen eben fo tapfern , Soldaten, 
als beredten Hofmann, und. Muͤnnichs Schwiegers 
fohn nach Petersburg, um den Öntriguen Bottas 
entgegen zu arbeiten, ‚Er brachte dem Feldmare 
ſchall Muͤnnich ein mit Brillanten reich beſeztes 
Bildniß Friedrich's, und einen Lehnbrief über 


die Schlefifche Herrichaft Wartenderg mit, Diefe - 


Geſchenke gaben feiner Beredſamkeit den ſtaͤrkſten 
Nachdruk, und nun war es fehr begreiflich, daß 

die Stalienifche Spizfindigleit des Markis Botta 
dem Pommerſchen gefunden Verſtande des Herrn 


von Winterfeld weichen muſte. Muͤnnich verhin⸗ 


derte den Vorſaz der Regentin Anne, die Königin 
von Ungarn zu unterſtuͤzzen, und brachte es dahin, 
daß vielmebr ein Bund mit Preußen, zwar nicht 
zur triegerifchen Huͤlfe, aber doch zur Verficherung 
ar Laͤnder, und zur Erhaltung des Friedend ges. 
ſchloſſen wurde, So konnte Frieörich von mdeſet 
Seite ganz ruhig fein. 


Deſto mehr ſchien , aie eh ihm von Weſten 
be eine ie drehe. George L., Kto, von 
ag" 
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England, welcher den vorigen König von Preufen j 


nicht geliebt Hatte,’ trug anfänglich feinen Wiver. 


willen auch anf den Sohn über. Er betrach⸗ 


tete Friedrichs Einfall in Schlefien mit ven 
uungänftigiten Augen, und verfprach der Königin 


. * Marie Therefie im Februar, daß er die pragmas 


tifhe Sanktion, tie er garantirt hätte, in allen 


Runkten aufrecht erhalten, und den König Srieds 


rich zwingen wolle, Schlefien wieder zu räumen, 


Er bildete ſich ein, daß er doch noch Mittel finden 


.* 


würde, Rußland wider Preußen einzunehmen; 
und Holland fahe er für fo gut, al& gewonnen an, 
teil dies die Erbfolge = Ordnung gebiliget, ‘und 
einige Geneigtheit zum Beiſtande gezeigt hatte, 


‚Georg II. hatte bereit einen Plan zu einem 


Bunde gegen Friedrich entworfen; England, Hans 
nover, Rußland, Oeſtreich, Sachfen und Holland 


follten noch vor Ende April von 2 Seiten den 


König von Preußen-angreifen, ihm Schleflen wies 
der entreißen, und fo viel von feinen Ländern 
erobern ‚ als moͤglich fein würde; und dies follte 


unter die Bundesgenoffen getheilt werden. Doch 


Diefer Entwurf war leichter ausgedacht, als in’s 
Merk geſezt. Rußland ließ ſich nicht bereden, 
Holand bewies ſich kaltſinnig, Sachſen unent⸗ 
ſchloſſen. Dagegen erhoben ſich neue Feinde gegen 
Deftreih. Der Kurfürft von Batern machte 
große Anfpräche auf Therefiend Erbe, Frankreich 


fing an, fich zu regen, man fprad) ſchon von einer 
Franzoͤſiſchen Armee, die im Anmarſche gegen Dcfte: 


reich, vielleicht auch gegen Hannover fei. Dies 
' ” nd> 
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nbtfigte den onig Ge orge IL, vorher auffeine — 


eigne Sicherheit zu denken, ‚ehe er andre! untere 
"jochen wollte, Er hatte mit feinen Verfprecpiingen 


der Königin von Ungarn eher geſchadet, als ges 
nuzzet. Denn er beftärkte fie in ihrem Haflegegep . . 
Friedrich, und ließ fi ie ben rechten Zeitpunft ver⸗ 


Tieren, wo ſie einen großen Theil von Schiefieg 


"Hätte reiten, und voriheilhafte Bevingungen ethal⸗ 


ten koͤunen. 


Frie drich verband mit Entfehlofienhei weile 


Vorſicht, und bemüzte die Rage fremder Mächte 


ups kluͤgſte. Kein Fuͤrſt war, wieer, zum. ‚Kampfe 


vorbereitet, keine Armee, wie die feinige, geräftet, 
Feines ihrer Magazine gefällt. Um feine Nachbarn 
in Veforgniß zu verfegzen, und. ſich Ychtung gu 


verfchaffen, zog Sriedrich ein neues Heer, 30 


Bataillone und 40 Schwadronen, bei Brandenburg 
zufommen. Der Fuͤrſt von Deffau befam ven 


- 


Oberbefehl darüber; diefer wählte die Feine Stadt 


Gentin im Magdeburgiſchen zuft Standorte feines 
Lagers, und nahm eine ſolche Stellung, daß er 
eben fo fchnell gegen Hannover, als gegen Sachfen 


anruͤkken konnte, wenn eine oder die andre diefer 


Mächte es wagen wollte, gegen Frieduich als Beim 


bin aufzutreten, 


Friedrich beſchloß nun den Krieg in Shleſten | 


, auf's nachdruͤklichſte. fortzufegzen. Er begab ſi ch 


gegen Ende des Februars 1741 wieder nach 


Scleſten, wo zu reger Beit anfehnliche Verſtaͤr⸗ 
| kungen 





Yangen von Truppen änlandten Im Pre fing 
der Heine Krieg zwiſchen einzeinen Etreifparteien 
mit aller Lebhaftigkelt an, wobei die Preußiſchen 


Meuter gewoͤhnlich unterlagen, vie Jufanteriſten 


aber bie Oberhand behielten. Die erfte bedeutende 
That diefes Feldzuges, wir die Eroberung von 
Slogan, Der Fangwelligen Blokade überdrüßig, 
befahl der König dem Erbptinzen von Deffan, 


den Ort mit Gewalt zu erflärmen, Dies wurde 


in der Nacht zum 9. März binnen einer Stunde 
gluͤklich ausgeführt, So vote ber mitternaͤchtliche 
Glokkenſchlag 12 ertoͤnte, ruͤkten Leopolds Waffen⸗ 
gefaͤhrten in 5 beſondern Haufen gegen Glogan ad, 
riffen die Umpfaͤhlungen und Spauiſchen Reuter 
nieder, fprengten die Chöre, warfen die Beſazzung 
Aber ven Haufen, und bemächtigten ſich der Waͤlle. 
Auf dem Markte ſtieß der Prinz Leopold, der mit 
feinent Regimente zuerft eingedrängen war, Auf 
den Konimanbanten, Grafen von Wallis, Und 
machte ihn gefangen. Um i Uhr war alles voll⸗ 
bracht, die Seftung in Preußiſchen Händen, und 
die ganze Garnifon, bie aus 2 Generalen, 46 Of⸗ 


ficieren und 800 Gemeinen befand, gefangen ges - 


nommen. Dabei wurden 150 Kanonen erobert, 
Die Preußen hatten 10 Todte und 46 Verwundete. 
Die verfallnen Feſtungswerke, Aber welche die 
Reuterei vhne Mühe ſezzen konnte, erleichterten 
die Unternehnung. Der Sturm hatte faͤt die 
Stadt nicht die gewöhnlichen, Grauſen erregenden 


Folgen; denn die Preußiſche Mannszucht ließ es 


+ 


nicht zu, daß nur ein einiges Haus geplündert, - 


aut 





-, J 
uch 431 in 


nur ein einziger Bürger bemirahigt worden wäre 


Der Prinz Leopold beſezte die FJeſtung mit einemn 


Regimente, und marfchirte mit den übrigen Kriew 
gern nach Schweidniz zum Könige. Friedrich, 
welcher dei Frankenſtein aus eigner Unvorfichtigteie 
foft in feindliche Gefangenfchaft gerathen wäre, 
befand fich in der Mitte des Märztö:bei Schweine 
niz in noch größerer Gefahr, Fremde Menfchen, - 
pie Niemand kaunte, fchlichen im Preußiſchen 
Sager herum, und folgten den Könige auf jedem 
Fußtritte nach. Dies erwekte Verdacht, man griff 
daher einige derſelben auf, und erfuhr aus ihren 
Verhbren, daß eine Verſchwoͤrung wider die Perſon 
des Koͤnigs im Werke fe: Friedrich befahl fein 
nen Geſandten an den Europaͤiſchen Höfen, biefen ‘ 
Vorfall bekannt zu machen, und gerechte Beſchwer⸗ 
den uͤber den Wiener Hof, beſonders Aber den 

Sroßherzog von Toskana, ben Gemal der Marie 
Thereſie zu führen, weil man Spuren hatte, bie 
auf ihn, ald den Urheber der Verſchwoͤrung deute⸗ 
sen. Das Wiener Kabinet lehnte in einer beſon⸗ 
dern Schrift alle Schuld von ſich ab, konnte aber 
night verhindern, baß die Erbitierung zwiſchen deln 
den Höfen immer höher flieg. 


Friedrich zog ſich gegen Ende des ringe 
nach Öberfchlefien , wo der Feldmarſchall Schwerin 
kommandirte, mit deſſen Heere er das feinige zu 
* Minfange des Aprils vereinigte, Er wollte hierauf 
bie ſtarke Feſtung Neiße belagern, und dan 
Brieg erobern’, um den Deftreichern den lezten 
M Bu 
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Fuß Land in Schlefien zu entreißein; aber er fonnte 
diefen Vorſaz nicht ausführen, weil ihn die Um⸗ 
fände zu einem wichtigern Schritte, :zu einem 
entfcheidendern Unternehmen führten; und dies 


iſt die 


Schlacht bei Mollwiz den 10. Aprit 
| 1741. 


Affe bisherigen Borfälle in Sölefien hatten 
‘anf die Höfe von Europa noch Feine andern, als 
unguͤnſtige Einprüfte in Ubfiht Friedrich’ ges 
macht, waren noch nicht gefchikt. geweien, ihnen 
Achtung für feine Truppen, und Ehrfurcht für 
feinen Heldengeift 'einzufldßen Denn er war 
noch Keinen eigentlichen Feinde auf ofnem Felde 
vor's Angeficht getreten. Diele nannten fein Ber 
ginnen, es mit dem gewaltigen Erzhaufe-Deftreidh 


.’ aufzunehmen, ein tollfühnes Unternehmen ; andre 


‘verglichen feinen Einfall mit den Unbefonnenbeiten 


per ehemaligen irrenden Ritter; und der Engliſche 


t 


Gefandte zu Wien, Robinfon, ein eifriger, ſchwaͤr⸗ 
-merifcher Anhänger der Deftreicher behauptete, daß 

riedrich in den politifchen. Bann gethan werben 
muͤſte. Fremde Generale und Minifter, Politiker 


und Schwaͤzzer glaubten, Friedrih’s Macht 


ſei nur eine Scheinmacht, feine Officiere wären 
nur Fechtmeifter, und feine Soldaten Miethlinge: 
Sobald nur eine gehörige Defireichifche Armee gegen 
ihn anruͤkte, fo würde es fi) bald zeigen, daß er 
beffer gethan hätte, subig zu: ſ zzen, als einen 

| >. ſwia⸗ 
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ſchlafenden Lbıpen zu wekken. Das waren Die 
Vorſtellungen, welche bad auswärtige. Publikum 
and die mehrſten Statsmaͤnner von Der‘ droßen 
Gehde hatten ‚.. die zwiſchen dem Habsburger Ko⸗ 


koffen nad dem Hohenzollerfihen Grafen obwaltede. 


Der Probetag erſchien. Die Ebene zwifchen Moll⸗ 


wiz und Pampiz, zweien Dörfern in der Raͤhe 
von Brieg, wurde der Kampfplaz, wo es ſich 


zeigen ſollte, "ob eine Waffenuͤbung von 28 Jahren 


die Preußen in den Stand geſezt habe, gegen alte 
verſuchte Krieger im ernſten Streite aufgetreten, 
oder ob ihr ganzes Mandver a aur ein mäträsifäy | 


Puppeaſpiel ſei. 


runde 


u dem Innern Yon n Deftreich und: Pr I 


| fartmelte ſich ein regelmäßiges. Heer von 25000 - 


Mann, eine. Helvenfchaar, die lauter verfuchte 


. Krieger enthielt, Sinfanteriften, bie viele Feldzüge 
‚ mitgemacht, und. Reuter, die durch erprobte Tapfers 
keit großen Ruhm errungen hatten. Der Graf 


von Neuperg, welcher wegen des von ihm 1739 
äbereilt geſchloßnen Belgrader Friedens in der Bes 


ſtung Brünn gefangen gehalten wurde, kam jezt 


in Freihe it, und erhielt den Oberbefehl uͤber dieſe 
Armee, welche Schleſien wieder. erobern, und 
Friedrichen zur Reue Aber feinen uͤbereilien Cie. 
ſchluß, wie man meinte, bringen follte. Neu⸗ 


perg ruͤkte. zu Anfange des Aprils aus Mähren. 


über Freudenthal nach Neiße, und von. da gegen 


:Brieg, um.biefe Derter von der Einfchließung zu 


befreien. en. hier. wollte. er wa Ohl au au 
Sallus Br. Beh $ 3 Ee . de 
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der ober ziehen Fer -ami bie dortigen. Preußifhen 
Hauptmagazine, das ſchwere Befchäg und deren 
Depot wegjusehmen, Der König: erfuhr. diefe 
feindliche Abſicht am 9. April, mo Neuperg bei 
Brotlau ſtand, und nahm ih vor, ſie durchaus 
zu verhindern. Dies. konnie aber ohne eine Schlacht 
nicht geſchehen. Er faßte daher den feſten Vorſaz, 
die Feinde den folgenden Tag, den 9. April, anzu⸗ 
greifen. Er hatte ſich auf die Nachricht Yon 
dem Aumarſch der Deftreicher ſeit dem 2. April 
von Jaͤgerndorf durch Neuſtadt ‚,. Steinau und Dis 
delan ebenfallas näher. an die Dder gezogen, und 
. hatte den g, April fein Hauptquartier in den Dorſe 
Pogrell. Bon hier aus ſchikte er 2 Officiere nach 
Shlau, um. zween daſelbſt liegenden Kanalleries 

- Regimentern den Befehl zu bringen, daß fie. zu 
ihm floßen ſollten. Die Officiere konnten jedoch 
nicht mehr durchkommen, weil die Feinde fchen 
alle Wege dahin Defezt hatten, ſie muſten undehe 
‘20m, weit ruͤkwaris bei Oppeln über. die Oder gehen, 
und einen großen Umweg nach Ohlau zu machen, 
Der König war alfo- von feinen Magazinen uns 
von der ſchweren Urtillerie zu Ohlau ganz. abge⸗ 
fihnitten; dieſen Weg wollte er ſich mit Gewalt 
wieder eroͤfnen, und dies veranlaßte ihn zur 
Schlacht· Seine Gemuͤthsſtimmung kann man. 
aus einem Briefe erkennen, welchen er am gien an 
- ben Gehelmenraib Jordan ſchrieb. „Mein 

Alieper Jordan, ‚morgen werben wir ums ſchlagen. 

„Du kennſt das Schikfal. ver. Waffen, das Leben 
„der fAbaiger wird von den Kugeln eben fo wenig. 
R | u sge⸗ 
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| geachtet; als das Leben der Semelaen. Ich 


weiß nicht, was aus mir werben wird. Iſt 


„meine Laufbahn geendigt, ſo erinnere Dich eines 
„Freuudes, „der Dich immer ‚zärtlich liebte. Ver⸗ 
Alaͤngert der Himmel meine Tage, fo ſchreibe ich 
Dir morgen ſogleich, and Da erfaͤhrſt unſern 
„Sieg. Leb wohl! theurer Freund, ich liebe Dich 
„bis in den Tod!” Nicht die geringſte Regung 


von Furcht wandelte Friedrichen an, ob es gleich 


die erſte Schlacht ſeines Lebens galt; fondern 


kaͤmpfend fterbenz oder fiegreich leben, das waren . 


. bie einzigen Empfindungen, die ihn in diefem wich⸗ 
tigen Zeitpunkte durchdraugen. 


Am oten April, dem Dftertage, konnte Fried⸗ u 


rich ſein ernſtliches Vorhaben nicht ausfaͤhren. 


ESs fiek ein fo ſtarker, anhaltender und dichter 
Schnee, daß man kaum 20 Schritte weit ſehen 


konnte. Den folgenden Tag hingegen heiterte ſich 
der Himmel auf, und das Werter wurde Mar, 


Noch war die Erde 2 Buß hoch mit Schnee bedekt; 
"doch nichts hielt ihm mehr ab, 'eine entfeheidende - 


Schlacht zu liefern. Denn feine Verlegenheit 


"nahm zu, die Lebensmittel fingen an zu fehlen, der 
Feind rüfte näher an Brieg, und verfperrte den _ 


Weg zu den Magazinen immer enger. Um S Uhr 
des Morgens zog Friedrich fein Heer von 27 Bar 
taillonen und 32 Eskadronen bei der Pogreller 


Maͤhle zufammen, und marfchirte vorwärts, um 


den Feind, deſſen Quartiere er noch nicht genau 


woher, aufzuſuchen, und zur Schlacht zu zwingen, 


€ez | ‚De 


\ 


Sn 


—* 


— 6 — 


Der General Rothenburg, welcher den Vortrab 
führte, machte in dem Dorfe Pampiz zo DOeſireich er 
zu Gefangnen, und erhielt von ihnen die Beſtaͤti⸗ 
gung einer kurz vorher eıngelaufenen Bauernnachs 
sicht, daß die Feinde in ven 3 Dörfern Mollwiz, 
Gröningen, und Hünern fautenirten, der Feld⸗ 
marſchall Reuperg aber fem Daupiquartier zu 
Moltwiz haͤtte. 


Friedrich räfte nun bis auf 2000 Schritt 
nahe an Mollwiz heran, breitete hier fein Heer 
andeiuander,, und ſtellte ed in einer weiten Ebene 
in Schlachtorbuung. Der rechte Flügel follte ſich 
an dad Dorf Herudorf lehnen, aber der General 


Schnlenburg, Befehlehaber der Kavallerie auf dies 


fer Seite, kam ans Berfehen dort nicht zur rechten 


Zeit an. Der linke Flügel endigte ſich am Lauch⸗ 


wizzer Bache, deſſen moraftige und tiefe Ufer ihn 
beiten. Da die Renterei des rechten Fluͤgels dem 
Fußvolke zu wenig Pla; gelaffen hatte, fo muſte 
der König 3 Bataillone aus dem erſten Treffen wies 
der herausziehen. Aus diefen bildete er eine 
Flanke, welche die rechte Seite der beiden Treffen. 
der Infanterie dekte. Diefe Stellung, welche nur 
aus Noth, und nicht nach einem überlegten Plane 


genommen wurde, war bie Haupturfache des ende 


lichen Sieges der Preußen, zum offenbaren Bes 
weife, wie viel von zufälligen Urfachen bei Kriegs⸗ 
begebenheiten abhängt... Weil die Deftreicher nicht . 


allein an Güte, fondern auch an Menge der Kavals 


Jerie vor den Preußen viel voraus hatten, indem 
fie 
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u fie 50 Sahhadroaen zählten; Rn ftelfte Friebrich 
zwiſchen die Schwadrone jedes feiner Fluͤgel 2@res 

nadier,⸗ Bataillone, und ahmte hierin, einer Ans 

Ordnung nad), welche Guſtav boift in ber Schlacht 

bei Lüge n gemacht hatte. | 


Die Oeftreicher lagen noch rnhig in ihren Quar⸗ 
tieren, als Friedrich's Heer ſchon die Ebene vor 
Mollwiz betrat: Der Feidmarſchall Nenperg hatte 

Bon det Annaͤherung der Preußen nicht die geringſte 
Kundſchaft, weil feine Hufaren = fficiere Ihre 
Schuldigkeit ſchlecht beobachtet hatten. Huf ein⸗ 
mal ſieht er Friedrich” Scharen in völliger Schlacht⸗ 
ordnung dor fih; erft diefer Anblik fehrefte iin - 
ahs feiner Sicherheit auf, und zeigte ihm die große 
Gefahr, worin er geſchwebt hatte, und noch 
ſchwebte. Friedrich rechnet &8 fich in feinen hins 
derlaſſenen Werken felber zum höchften Fehler an, 
daß er die Deftreicher nicht rafcher und pldzlicher “ 
in ihren Quartieren äberfallen habe, wodurch er 
ihre ganze Armee bätte vernichten, oder aufheben 
nnd gefangen nehmen koͤnnen. Er tadelt ſich inds 
befondre darüber, daß er 2 koſtbare Stunden ver⸗ 
loren babe, um fein Heer methodiſch in Schlachts 
drdnung zu fielen, da, wo doch Fein Feind zum 

Vorſchein gekommen ſei. Er erklärte diefe Fehl⸗ 
griffe aus der Unerfahrenheit, "in welcher fi alle 
feine Befehlshaber, den einzigen Schwerin aus⸗ 
genommen, befunden haͤtten; doch verſichert er, 
Aber jedes begangue Verſehen hinterher — 

Nach⸗ 


V. 
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nachgehacht zu haben, mu ed in Zulumft zu ver⸗ 
weiden und zu verbeſſern. . 
Es war 3 Uhr Nechwittage, als ab sei 
der Preußifchen Artillerie die Schlachtarbeit eröfs 
nete, Der feindliche General Neuperg raffte 
aunn aufs eiligfie feine Haufen zuſammen, und 
ſtellte fie unter dem heftigſten Fener der Preußen 
in Schlachtordunng. Er hatte Befehl gegeben, 
Daß kein Theil feiner Armee cher etwas unternahe 
men folte, als bis er alle Glieder und Treffen ges 
hörig geordnet hätte, Geim- rechter Flügel ber 
Ravallerie sükte unter Auführung ded Generals von 
Mömer zuerfl herbei... Diefer hellſehende uud 
tapfre Dfficier bemerkte, daß der Preußische rechte 
Blügel näher bei Mollwiz land, als der linke; ex 
berechnete, daß der Feldmarſchall Reuperg beim 
laͤngern Stilleſtehen Gefahr laufe, geſchlagen zu 
werden, ehe die Reuter feines linken Fluͤgels anges 
kommen .fein Fönuten ;. ohne daher weitre Befehle 
abzuwarten, entfihloß er ich, nom rechten Fluͤgel, 
wo er land, auf den Jinfen: zur Huͤlfe Neupergs 
hinzuſprengen, und von hier aus den rechten Bihe 
gel der Preußen anzugseifen. Dieb führte er eben 
fp heldenmuͤthig aus, „ls er es weile durchdacht 
hate. Mit verhängtem, Zügel fielen feine 30 
Schwabronen, die.aus 10 Schwabronen beflchende 
Preußiſche Kavallerie, welhe Sıhulenburg 
fommandirte, unweit Herndorf an, und werfen 
r im erflen Anrengen dar den Haufen. kn 
Fa 
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Aberättinten Wreußen. drängsen fi bis in ‚bie 
Neihen des Fußvolkes zuruͤk, und wuͤrden auch 
. Biefes;in Unordunug geſtaͤrzt haben, wenn Mani 
durch ·das Fener deielben zuruͤkgehalten worden 


“mären, . Hierdurch wurden auch die feindlichen ſten⸗· 


sor zerſtreut, ‚und ihr muthiger Aufuͤhrer Roͤ mer 
kauf. von einer. Kugel: getroffen, todt hernieden 
DBei der Verwirreng ber Preußiſchen Kavallexrie 
hielten. die zwiſchen ihre Neihen geſtellten Greua⸗, 

diere allein Stand, und zogen ſich in guter Ord⸗ 
nung zur Fufanterie ihres rechten Floͤgels zuruͤk. 
Eriedriph,.welder feine fliehende und gerfptengse' 
Mentsrei: anfhelten: und-spn neuem, ordnen wollte, 
ward. ugm ‚prame ihrer gurukdraͤugung bis zum 


Biittelpupkte Des Heers forrgeriffem Hier ah 


gelangioh ihm, einige Schwadronen zu fommeln, 
m fie :auf den rechten Fluͤgel zuräl zn führen, . 
Mit diefen Schwadronen machte er nun von, feiner 
Seite einen Angriff auf den Feind; aber ſie hielten 
ſich nicht ; fie wurden wieber gefchlagen , getrennt 
und zurüfgetvieben. Der Geueral Schulenburg 
- verlor hiebei. fein Leben. Der König felber kam 
in- Gefahr, fein Pferb wurde getöbtet. Verge⸗ 
hens ‚war feine Mühe ‚die Flucht zu verkinnenn, 
dergebens fein Rufen: „weine Bruͤder, die Epre 
. ber Preußifchen Truppen! Eures Koͤuigs Leben!“ 
Ricr-tonnte ihr Weichen aufhalten, Zu 


Die: Drengifche nfenterie bed rechten Bidgs 
wer nun aller Bedellung non Seiten der Reuterei 
beranıe, Dies wolte ſich die oſtreichiſche fleghafte 
EB a⸗ 
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un 40 “len 
KRavullerie Ruge machen, "and —XX vorde 
‚Einbrechen m das Fußvolf vollenden. Aber hier 
fand Fr das Ziel ihrer Thaken und ihres Bihlfes, 
FJene Z Butaillone, die in dem erſten Treffen nicht 
Raunı-gehabt Hatten, und fezt ber Abrigen Jafan⸗ 
rene an der Flanke fanden, verhinderten das Eins 
dringen der feindlichen Reuter, Sie chielten einen 
zImãl heftig Anternommeren Angriff. mit-bewuns 


„verungöwhrdiger Standhaftigkeit aus; Deftiekkbifihe 


DOffiierd ' fielen getoͤdtet oder verwundet: zibiſchen 
ihren Reihen nieder, Deſtreichiſche Reuter- würden 
von ihren Bajonetten aus dem Sattel gehoben, 
und die anfänglichen Sieger muſten vlt: greßem 
Verluſte vor ihrer Tapferkeit weichta; fie sogen 
Ach it: AnordMung Hardt. : Jezt rate til 
Nenpetg fein Fußvolk in Bewegung; mit ihm, 
und mit friſcher Kavallerie verſtaͤrkr, ſuchte er iti 
den rechten Zluͤgel der unbeweglich ſtehenden Preu⸗ 
Piſchen Jufanterie einzubrechen. Doch feine ſtaͤrk⸗ 
fen Anſteengungen waren umfonft. Die Preußen 
fanden wie Felſen im tobenden Meere, ind nners 
farärtert ließen fie alle wogenden Angriffe zurüfprals 
kei; ihr geſchwindes, unaufhdrliches,; wohlges 


‚ "sihtetes Feuer ſtrekte die Zeinde haufenmeife nieder, 


Dies mörderifche Feuer vauerte faft 5 Stunden mit 
gleicher Lehhaftigkeit fori, und hätte, wenn die 


Sache nicht bald zum Ausſchlage gekonmien wäre, 


für. die Preußen traurige Folgen haben koͤnnen. 
Es fing au, an Pulver: zu fehlen.“ Man pluͤn⸗ 
derte ſchon die Patrontaſchen der Getodeeten, um 


| wieder Inden zu koͤnnen. Aber auch dies Harfe: 


mittel 


= Er 


Serloren, mad erlbarteten mit aͤngſtli eß Erwartuug 


Ben-firchterfichetr Wihendiil‘, „wo fie fich alle bloß 
batuinaweil fie am Wälbercnehr hätten, nicht 
. Hehe ſchletßen Bmnterf, den Feinden wurden u 
Gefanguen erheben tfſez. er —F 


ten re gb ıifreihein, - Bike — * 
tzelvenmãthige Fuf guterte ram want Selbe ·ſchrek⸗ 
nee Geueine Ad“ ‚Offleier?" woͤlten on 
Serjagen; die ätteften unter ihnen ‘haben fürt alles 


pin my dt ng bye Kanzn hr BE 


€} wor diclen Hftkrh Ausflchten a der Knkg 


Fir)" Ser) bereits. · verwundet war: ¶ Hier fanden‘ 
die Sachen nicht ſdœ vedentlich Bir" Morlte des 


Bvauchaier Bades‘ pieltdn'BieDeRreicher “entfernt, 


— 


nind⸗die· Pieichiſchẽ Kavallerie hatte jenfeit den 


J AR den Titten: Fiaged zum gelte . 


Bached ſogat einige Vortherte errungen. Schwe⸗ 


Aw gaͤb ben Kdnmge zu erkennen, "daB bis jezt noch 
nichtsoteutſchieden ſei daß die Schlacht noch ge 


Buhneni, “aber auch rk ſo gut verloten werden‘ 
Ban. : "m keztern Falle bliebe der Armee kaum 


eiwal anders, als Gefangenſchaft uͤbrig, denn 
de Metirade waͤre ihr aͤbgeſchnitten. Von dem 
Herzoge von Hotfleine Bed, der ein. kleines 
Korps von 7 Bataillouen und 4 * Schwadronen bes 
fehlige wire man⸗ nichts und auf deſſen He | 


-fei nicht zu rechnen.” Sein Rath wäre der: per’ 


Adnig möchte jenfeit def Oder auf die Polnifche 
Seite hin eilen, den Herzog von Dolftein auffuchen, 
ra Die? üb er fee; aufmelten, Er, de 


Belbs 
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" grmuiäk, wolle. ales Mliche ten; on 

die Schleꝙt ze gewinnen. Wuͤrde ſie aber —* 
gyerloren, ſo wuͤrde ber Konig beim Holſteiniſchen 
Korps ſicherer fein, als bei ver. fo gefahruollen Res 
tirade, „au. Zünnte ſich Die fliehende Armee dahin 
zuräfjiehen., und nielleiche ihrer Matfung, daduech 
finden. Siegten .bie.. Drenßen, fo kdunte zenes 
Korps bie fliebenden Feinde uvdilig. aufräben, Die 
"Gefahr nahm zu, daher wieder holte Ochmerin 
ſeine Vorſtellungen und Bitten, daß ſich der König 
fagleich über Die Oder beaeben padchte. Srietrich 
zist hierguf nach dem rechten. Flaͤgel zuräf‘, me 6 
uoch inner gleich. hizzig ‚erging...  Eine- Zeitlang 
blieb ex, unensfchloffen,,- as er shun follte.. übe 
lich da e8-anfing, dunkel zu werden, und ‚mode 
Yin Anſchein zum gluͤklichen Ausgange da ans, 
befchloß:er, dem Rathe eines fo erfahrnen Mannes, 
als Schwerin war, zu folgen, und ruͤlmaͤra na 
Dppeln-wegen der dortigen. Dderbrülle ‚au-reis" 
ten, .Diefer Endſchluß entſtand keinesweges aus 
Zurchtſamkeit, wie nur ein Thor glauben koͤnnig, 
denn aus einem verzagten. Dane, ‚der ser Ans 
aus der Schlacht laͤuft, wird gewiß in. cin Paer 
"Monaten darauf wicht fagleich ein⸗Helb werben, 
der jeder Gefahr Troz bietet,. Nur um ber bes 
drängten Armee Huͤlfe herbei zu holen, nur, num 


den Rath eines der tapferften und kriegsverſtaͤndig⸗ 


ſten Generals zu ehren, verließ Friedrich gegen 
Abend dad Schlachtfeld, ritt mit eigen geringem 
er von Difeleren and) — nach — 


- 
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u, an aebot den Kabinetsräthen,, daß fie ihm 


mit den wichtigſten Sthriften und mit dem vore 
rachien Gelde eben dahin nachkommen. ſollten. | 


‚Der König hatte fich noch nicht lange vom ber 


Armee entfernt, als fich das Glaͤk für fie zu erklaͤ⸗ 
sen anfing. Die Infonterie.des rechten Fluͤgels, 
deren Pulversorrach nun faſt erſchoͤpft mar, machte 
den lezten Verſuch, vorwaͤrts gu bringen, - oder 
nnterzuliegen. Sie ruͤkte ſtaͤrker an den Feind, 
gu) gewann etwas Terrain, Der Feldmarſchall 
Schwerin bemerkte dies Zeichen zum Siege {0a 
gleich, und ob er gleich fchon 2 Wunden empfangen | 
hatte, ſo führte er doch. in eignen Perfen feine 
Unken Glügel heran, und Tieß ihn anf. die rechte 
Seite der wankenden Oeſtreicher andringen. Dieſe 
gerade im. ensfcheidenden Moment gemachte. Bewe⸗ 
gung: befchleunigte den, Sieg, und, wollendgte bie 
Niederlage der Deftreicher., Gier flohen in der. 
gröften Unordnung, und zerftreuten ſich auf der 
gemeinen Flucht. Nur die Nacht rettete ihre 
geſchlagenen Haufen von völliger Gefangenſchaft; 
- die Prenßen konuten. vor. jezt ihre Vortheile nicht 
‚weiter, als bis oaͤber das Dorf Lauchwiz verfolgen, 
‚Sat kamen, aber zu ſpaͤt, die 2 Kuͤraſſier⸗Re⸗ 
_ gimenter aus Ohlam berbei. Dieſe benkwärbige 
” Schlacht, welche dan Nuhm der Nrenßifchen Arwen - 
begrſindete, und Oeſtreichs Stolz demuͤthigte, bes 
flete den Oeſtreichern au Gletädteten. und Verwun⸗ 
deten 180. Officiere und 7000 Gemeine, und an, 
—9 die in Pu ewolt geriethen, 
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2600 Mam,/, außerdem hatten fie 7 Kanonen unb 
3 Standarten eingebuͤßt. Der geringe 'Werluft 
an Kanonen rährte Daher, weil fie äberhaupt nur 
36 Feldſtuͤkke bei der Schlacht hatten, und wenig, 
Gebrauch davon machten. Die fiegenden Prenßen 
zaͤhlten 3006 Verwundete, und 2500 Todte, 
worunter außer den General Schulenburg, ber 
Warkgraf Friedrich von Brandenburg = Schwed, 
des Königs Vetter, war. Am fchreklichfien Wurde 
Das erfte Bataillon Garde mitgenommen, auf dieſes 
hatten die Deftreicher ihren Hauptangriff mit foͤl⸗ 
chem Erfolge gerichtet, daß es die Hälfte feiner 


“ 


Dfflciere verlor, und daß von 800 Gemeinen, die 
in dad Treffen gezogen waren, nur 180 dienftfähtge 
Leute übrig blieben. Die audern waren verwun⸗ 
det, oder bebekten mit ihren Leichnamen den Wahls 
plaz, und ſtellten einen Anblik dar, den Feiner 
shne Thraͤnen, und Zriedrich nicht ohne Deh⸗ 
| muth außhalten fonnte, 


Diefe Schlacht wurde offenbar durch ben mu⸗ 
thigen Widerfland, und das ſchnelle Feuern der 
Preußiſchen Infanterie gewonnen. Selbſt die 
Oeſtreicher muſten leztres bewundern; ſie, die 
hierin noch weit zuruͤk waren, weil fie lauter hoͤl⸗ 
- gerne Ladeſtoͤkke führten, die kein anhaltendes Fenern 
erlauben. Ein Deſtreichiſcher General ſchrieb nach 
der Schlacht: „Ich habe in meinem Leben nichts 
„vortreflicheres gefehen ‚ al&:die Preußifche Armee, 
„Sie rüfte mit einer unglaublichen Orbuuig am, 
„Ihre Glieder und Linien waren Pr geſchloſſen/ 
„uud 
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„und bewegten fi fo gleich, als wenwiffe Aufden 


„Paradeplazze wären, Ihr blizzendes Geweht 
„hat in der Sonne feine Wirkung, und ſie feuer⸗ 


„ten ſo geſchwind, und ſo zuſanmen/ j uud es war, J 
wait wenn es donnerte.“ 


4. 


. Während der Bei ‚ daß 89 reift Ser 
den gläuzendften Sieg errang, hätte ein:ganz eige 


ner Unfall alle Fruͤchte deffeiben zerſtoren koͤnnen. 
Der Koͤnig war and Begierde, auf's eiligſte das 
Holſteiniſche Korps heranzufuͤhren, mit einer ſol⸗ 
chen Schnelligkeit nah Dppelmzu geritten, baf 
ihm eine Schwadron Gensd'armes, die ihm ohne 


fein BBiffen, vermuthlich auf Befehl des Erbprinzen 


son Deflau, zur Bedekkung nachgefolgt ‚wer, niche 
wieder einholen konnte, ie blieb daher die Nahe 
über in Lbben-oder. Löwen, einer Fleinen Stade 
an der Grenze des Fuͤrſtenthums Brieg. Frieda 
rich hatte hier nur kurze Zeit verweilt, und weil 


er kein zahlreiches Gefolge haben wollte, das Thor 


binser ſich fperren, und befehlen laffen, es für 


Niemanden weiter zu dfnen, als für die, welche 
zu ihm gehörten. - Spät in der nächtlichen Dunfels 
- heit.fam er vor dem, dußern Gatterthore zu Op 
neln an. Macht auf! ſchrie man der Bade 


entgegen. Und da von innen gefragt wurde: Wer 
da? antwortete man: Preußen, aud Preus 


Bifher Kourier. Indeſſen das Thor ward- 
nicht geöfnet, und eben fo wenig eine fernere Ant⸗ 


wort gegeben. Friedrich gebot deswegen einigen: 
feiner Lente ahauſteigen/ und naͤher am Thore 
I " nach⸗ 
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nachzuſorſchen, was died zu bereuten haber us 
dieſe nahr heran kamen, und nachftagten ſo er 
hielten fie ſtatt aler Antwort cine Begräßung von 


Diſtolenſchafſea. Nun erſt merkte man, daß Feinde 


da waͤren, welches man nicht wuſte, weil Tages 
vorher noch eine Preußifche Befazzung zu DOppels 
Ing, vie ſich feitdem in die Gegend des Schlacht⸗ 
feldes begeben, und wegen verfpäteter Aukunft zu 
Bewachung der Bagage -hatte gebrauchen Taffem, 


Mach verfelben Abzuge waren den ungefähr 40 bis 


x 


"So Oeſtreicher, groͤſtentheils Huſaren, nach Op⸗ 
"yeln gekommen; und dieſe begiugen die Ueberei⸗ 
lung, daß fie auf die Preußen ſchoffen, da fielicher 


das Thor in aller Stille hätten dfnen, und die 
Sinwefenden gefangen nehmen follen. Welch eine 
That konute diefe Deftreichifche Wache ausführen! 
weich eine. Bendung dem Schikſale ihrer bedrängten 
Königin geben! Man Tann fich leicht vorſtellen, 
daß Friedrich mit feinem Gefolge auf der tele 
umkehrte, und den Weg nach Loͤben wieder eins 


ſcchlug. Der Morgen fing an zu daͤmmern, als 


er vor diefem Städtchen anlangte. In der Boraus⸗ 


fſezzung, daß die Schlacht verloren, und auch Lo⸗ 


ben von den Feinden beſezt fein koͤnnte, ſchikte er 
erſt einen Offirier voraus, um genaue Erkundigun⸗ 
gen einzuziehen, wer und was fär- Leute darin 
wären? Hier erfuhr man- denn bie glüklichen 
Veränderungen, - welche ſich in Friedrichs Abwe⸗ 


ſenheit ereignet hatten. Noch war die oben ers. 


 wähnte Schwadron Gensb'armes ba, und außer 
Abe ber Herr von Bohlen f Bojntant des Erbprin⸗ 


den 
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| Guten Defhn, welchen —*8 worin dan 


Könige, die: froher Siegesnachricht zu berbringen. 
Fried tich nahm em: kurzes Fruͤhſtaͤk Iun Loͤben zw. 
ſich, und ritt darauf nach Mollwiz man Tank 


denken, mit ganz andern Empfindungen jurkl, 


ais er Abend vorher: von: dort weggerfiien "won, | 
X die⸗ abſchweifang nach: Sppein: war ihm 
aber in der Folge; ſtets hoͤchſt verdrͤglich, und er 
konnte eorſich ſelber nicht vergeben, daß er Schwe⸗ 

sand Math: angenommen hatte. Nie erwähnte 


ex deffen in feinen. Schriften, nie redete er Dany: 


in feinen Geſpraͤchen, und Feiner der Bertrauteften- 
durfte ed. wagen, ihn darau zu erinnern. Cine _ 
Schwachheit, die für feine Ehre weik uachtheiliger 


wurde, als ein offnes Bekeunmiß des Vorfals. 
Denn bie geſchwaͤzzige Fama, welche Tales Könige 
‚Gcheinihiß ehrt, verbreitete uun taufenderlei falſche \ 
und. ungereimte Erzählungen, welche erft Nikolai 
im 2ten Hefte ſeiner Anekdoten in ihrer Bloͤße und 


Wichtigkeit bargeſtellt, nud durch eine. forgfältige 
Erzählung ber Wahrheit feat hat. 

Der Herzog. vow Holſtein, von deffen Standort \ 
man nichts wufle, und den Sriedrii dk jenſeits der n 
Dover auffuchen wollte, hatte am. Tage der Schlacht 
ganz ruhig bei Strohlen, :diefeis. des Fluſſee 
geſtanden, und ſich eben nicht zu Friedrich's Dora 


| rtheil thaͤtig bewieſen. Er war. nur.einige Meilen 


| an hbzen, Demedy folgte er Big mener, men 


pom Schlachtfelte entfernt ; und Bounte das Schie⸗ 


her. 
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her dies höhe Den andere Tag fliehen die - Defk 
xFeicher in. Unorbnuug ı Meile vor feinem. Quartiere 
woräber ; "er "hätte Died durch auägefhifte Darreuil; 
len leichtserfahren,, und Sie zeriireuten Feinde ganz 
Aufreiben koͤnnen. Aber er benupte diefe Gelegen⸗ 
heit zu feinem Ruhe und gu der feindliches Armee 
Untergange nicht. Er ließ die Flüchtlinge unges 
bindert nadj Neiße zu ziehen, und fließ ruhig zu 
dem koͤniglichen Heere bei Ohlau. Nach: dir 
Bereinigung mit ihm, und nad) Erhaltung einiger 
andern Berflärkungen beftand Eriedrich’s Armee 
jest aus 43 Bataillouen und 69 Schwadronen,.. - - 


Nachdem Friedrich rinen großen Feiad ges 


fihlagen hatte, fo demuͤthigte er auch einen fleinen, 
. der fih’8 einfallen ließ, die Rolle eines Wider 
ſachers zu fpielen. Einige Tage nach der Schlacht 
ließ er den Bifchof von Breslau, den Kardinal 
Sinzendorf in feinem Schlofe Ottmachan 
- verhaften and nach Breslau führen, Er hatte Dies 
fen Prälaten mit ‚ausgezeichneter Güte behandelt, 
and von ihm dad Derfprechen erhalten, daß er fidh 
in den. Schlefiſchen Krieg gar nicht miſchen wolle. 
Dennoch hatte er einen verraͤtheriſchen Briefwechſel 
mit den Feinden gefuͤhrt, und den Kommandauten 
von Neiße mit Geld und. Lebensmitteln unterftäzt. 
Der Pabſt nahm die Anlegung Fezzerifcher Hände 
an einen Purpurgefrönten Geiſtlichen fo übel, daß 
er feine Galle gegen Friedrich in,einer heftigen Rede 
‚bei der Verſammlung feiner Roͤmiſchen Kardinaͤle 


ergoß, und alle katholiſchen Machte ermahnte, ſich 
des 


u etwas'z 
ſchon nach 5 Tagen wieber Tosgelaffen, ihn aber 


N 


| vB: Amecaua⸗ angunchnen, Ofnie meter gach 


dem ohnn iprigen Borne des Romiſchen Oberhirten 
* raͤgen, hatte Friedrich den Gefangenen 


zue dr werfprechen laſſen, daß er waͤhrend des Krie 
ges Schla ſien micht mehr betreten, und gegen Preu⸗ 


Bens Vortheil nichts unternehmen wolle. Er. ers 


laubte ibm fogar, ſich zu Wien aufzuhalten, : Die 
Königin Marje Xherefie erwmiederte dieſe Großmattz 


Friedrich's dadurch, Daß ſie ihm ſeinen Praͤfdenten 
dar Mlanemie zuruͤkſchrkte. Manpertuis, werben 
hen. Koͤrig nach Schlefien begleitet hatte, vetam 


Luſt, die Schlacht bei Mollwiz mit amgafahen; 


Er flieg auf einen Baum, mard aber von einigen 


DeRreichiihen. Huſaren be, nud > gefangen 
genommen. Zr | 


.. 4 


Die erfe Feucht de Bellingen Sieges war 


bie Eroberang von Brieg." Der Benstal-Rialds 


Kein leitete die Belagerung ,. und der Kogiwekte 
fie, indem er ſich mit der Hauptanmer bei Mollwig 


lagerte. Des oͤſtreichiſche Kommandant -Wicche: 


lom in i.fädrte.anfänglich eine hochtduende Sprache) 


ergab ſich: aber ganz unerwartet fchon den y. Wiiy 
8 Tage nach Eräfngng ber Kaufgraben, ohne Auen 
beträchtlichen Verluſt erlitten zu haben. Det 
Khrige Fofkste: die Einnahme.diefer nicht anwichtigea 
Behung uns; sieinige ſauſend ugeln. 
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Besebendeiten bis zum— Biffenfitt 
"Rande zu Kleinfhnellendorf,pen 9 
Oktober‘ 1741. 


Die andre kdſtliche Frucht des Mollwizzer Sie⸗ 
ges war die hohe Meinung, welche nun ganz Eus 
ropa auf einmal von Frie drich's Talenten, und. 
yon der Heldenkraft der Preußifchen Nrımed' bekam. 
‚ Wien erfchraf, und Deutſchland exftaunte, daß 
Deftreichd Beteianen von Neulingen äberwunden 
. worden waren, die man bisher nur, für ſchoͤne Pup⸗ 
pen mit furzen blauen. Möffen, und fein gepuberten 
Köpfen gehalten, und eben nicht gefürchtet hatte, 
Faſt alle Europäifchen. Höfe ſchikten nun ihre Ges 
fondten in Friedrich's Lager, und. fein Hafpts 
quartier wimmelte bald von Unterhaͤndlern, die 
fish entweder um feine Sreundfchaft und fein Buͤnd⸗ 
niß bewarben , oder dir NReutralitaͤt fuchten , oder 
einen Vergleichemit ihm und der Marie Thereſie 
ſtiften wollten. Doch konnte fi) ‚Deftreich feine 


ſlolze Sprache noch nicht ganz abgewoͤhnen. Es 


ließ durch den Hollaͤndiſchen und Englifchen Ges 
ſandten Vorſchlaͤge thun, bie ſich eher fuͤr ſelbiges 
grſchikt hätten, wenn es bie ſiegende Partei geweſen 
wäre. Fried rich follte ganz: Schlefien raͤumen, 
ſich in, feine Staten zuruͤkziehen, und es Yan ab» 
warten, daß man. ihn wegen ſeiner⸗ Schleſiſcheü 
Anſpruͤche in Guͤte befriedigte. Dies war die uns 
begreifliche Zumuthung, die man ah. den Sieger 
| thet⸗ welche er aber mit aue dem Unwillen und mit 
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" verbiente, u 
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der Feſtigkeit ara, wie 4 ein ſolches Begeiat 
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Weit aläfticer war der Brunbflße Botfchafe 
ter, der Marfchall Belle⸗JIsle, welcher mit 


großer Pracht an verfchiedenen Deutfchen Hoͤfen 


herumreiſete, um fie fuͤr Fraukreich's Interẽſſe zu 
ſtimmen. "Es: kam den 26. April. ins konigliche 


Lager, und war ein Augenzenge von der Belage- 


ung Briegs, die gleichfam ſeinetwegen, "na 


ihm ein kriegeriſches Schaufpiel zugeben, witere 


nommen zu.fein ſchien. Er .blieb-nur wenige Tage 


bei Sriedrid, aber-e8 gelang ihm, im der. furs _ 
zen Zeit eine Verbindung zwiſchen Frankreich und 
Preußen zu Stande zu beingen. Beide Höfe ver⸗ 


einigten ſich, feindlich gegen Marie Therefie zu 


handeln. Die Hauptartikel des Bundes warens 


der Kurfuͤrſt Karl von Baiern ſollte zum Kaiſer 
erhoben, die Oeſtreichiſche Monarchle zertheilt und 


| Niederſchleſien mit Friedrich's Starten verbunden 


erden. Dafür follte Preußen allen Anfprüchel 


 auf'Filich nnd Berg entſagen, Frankreich aber 2 


Armeen nad Deutſchland ſchikken, eine, um den 
Kurfuͤrſten von Baiern in der Eroberung Oeſtreichs 
zu unterſtuͤzzen; und die andre, um Hannover und 


Sachſen zu fchreften. Friedrich bedung ſich ins | 
deſſen noch die Geheimhaltung dieſes Bundes, aus 


daher er ihn auch nicht gleich foͤrmlich unterzeich 
nete. Er behielt ſich dieſen Schritt nur zum lezten 
Nothbehelf vor; er wollte ſich nicht uͤberrilt in einen 


weit aucfehenden Krieg Rürden, ſondern hofte vor) 
ö 
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(nnker eine balvige Yasfifenung mit Defireidh. 
Aber er blieb nicht Tange zweifelhaft. Die Badfidit 
zur Nachgicbigken des Wiener Kabinets verfhwanp, 
und ein nenes Ungewilter drohte pm. Geine 
Stuͤzze in Rußland, der Feldmearſchel Männıy 
war geflürzt, und die dortige Regentfehaft derrch 
Euglande und Deflreich’s Betrieb bewogen werden, 
gegen Preußen feinofelige Unfchläge zu fallen. 
Died beſtimnite Friedrichen, den Bundestraktat 
mit Fraukreich im Kuguſt zu ratificiren, jedoch noch 
fo fange vor der Welt zu verhelen, als es ſeinen 
Bortheilen angemeſſen fein wirde. Die Franzo⸗ 
fiſche Freandſchaft kam ihm in der Verlegenheit, 
worein ihn die veränderten Geſinnungen Rußland 
fezten, fehr zu Stacten. Die Franzoſtſchen Minis. 
Per wuſten Schweden zum Angriffe der Rufen sh 
bereden wodurch · Friedrich geſichert wurde, 

Einige Zeit nachher ſchloß Friedrich auch 
eine beſondre Verbindung mit dem Kurfuͤrſten vom 
Baiern, nad) welcher er ihm feine Stimme zur 
Kaiferwärde verſprach, und den Beſiz von Ober: 


. Öfireih, Zirol, Breidggu und Böhmen gewährte, 


Der Kurfürft hingegen, welcher ſich ſchon als Ks 

nig ven Böhmen, und folglich. al Oberlehnsherr 

von Schleſien betrachtete, ſi ſi cherte dem Könige von 

Preußen Schiefien gu, und verkaufte ihm die Orafe 

Sn Glatz, die ihm nicht aehhrtr, für 490,000 
aler. 


Der Krieg wurde af nün 'von F ei 


obwohl mit großeꝛ rangfamkeit, fortgeſezt. 
* 
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ein Major 135, ein Haapꝛwann go, ein Lieutenant 
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wollte: erſt Sie. Folgen ſeiner neuen. Verbindungen, 


die Fortſchritte, welche Frankreich und Baiern img 


Lager bei Mollwiz Reben, um die Laufgraben wies 


der. anzufüllen nad. Brieg- mis frifchen Lebensmite 
teln au verforgen: Darnach rülte.er naͤher an dig 
Deſtreicher in das Lagers Grotkau. Veide Heere 


ſtanden jezt nur 3 Meilen von einander, Der beſ⸗ 


ſern Verproviantirung wegen änderte Friedrich aber 
ſeine Stellung bald, und bezog die Anhoͤhen ven 


Strehlen, wo er 8 Wochen ſtehen blieb, der 


zuruͤlgegeben, für. die Zahl der Ueberbleibenden 


aber. eine Ausldfung in Gelde beſtimmt. Man 
verabredete, daß ein Feldmarſchall 15000 Gulden, 


ein Genergllieusenaut 5000, ein Dberfier 650, 


3% 


Kriege gegen Deftreich machen würden, abwarten. 
Er unternahm daher diefen ganzen Sommet nichts 
Erhebliches, die Beßznahme vos Stadt Breälan 
quögenduumnien; er wollte die Kraft ſeiner Truppen 
bis anf die Zeit ſparen, wo die Königin von Ung 
garn durch ihre Übrigen Feinde in größeren Gea 
dränge kommen wände. Ohnedem „hatte der Felde 
marſchall Neuperg hinter Neiße eine ſo feſte 
Stellung genommen, daß ihn Friebrich ohne die 
groͤſte Gefahr nicht angreifen köngte. Leztrer blieb 
wach. der Eroberung Brieg's noch 3 Wechen um . 


Jnfanterie nene Rekruten, ‚der Rovallerie naue 
‚Pferde, und beſtaͤndige Uebung Im kleinen Kriege 
verfchafte, und die Auswechfelung der Sefangnen 
batrieb. Zuvoͤrderſt wurde Mann gegen Mann ' 


J 
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36; ein unteroffeier oder Gemeine 5 5 Guten £bfes 
‚geb koſten ſollte. 
unterdeſſen daß Friedrich PR FM vers 
Rirkte, und fich zu Unternehmung-großer Kriege 
thaten in einen furchtbaren Stand ſezte/ waͤre ihm 
beinahe ein empfindlicher Schlag von geheimen und 
dffentlihen , Feinden beigebracht worden. Der 
Feldmarſchall Nenperg wollte Breslau wegneh⸗ 
men, -alle Verbindung zwifchen der. Oder und 
Brandenburg hemmen, und Friedrich!s Heere 
die' Magazine entreiffen.. Alte Damen, einige 
Magiſtratsperſonen und Uſtige Mönche waren die 
Kriebraͤder des Vorhabens, Viele Officiere unter 
Neuperg hatten Verwandte unter angeſehnen Frauen 
in Breslan. Dieſe leztern verfammleteu ſich alle 
Ubende in einem fronmen Klub, dem Vorgeben 
nach, Andachtsuͤbungen zu halten, in der That aber, 
um Anſchlaͤge gegen Friedrich zu ſchmieden. Ihre 
Abſtammung aus Oeſtreich, ihre Verwandſchaft 
mit Familien in Wien und Prag, und ihr wuͤthen⸗ 
der Religionseifer fuͤr die katholiſche Kirche blies 
in ihnen die Furie der Mache gegen die kezzeriſchen 
Vreußen an; ſie unterhielten durch die Moͤnche 
einen Briefwechſel mit Neuperg, und in Verbin⸗ 
dung mit einigen Vorſtehern der Stadt entwarfen 
fie ven Plan, daß Neuperg ſich in ſtarken Märfchen 
an Bres lau heranziehen und vermittelſt heimlicher 
Freunde in der Nacht der Stadt bemaͤchtigen ſollte. 
Zriedrich erfabe das ses Nevon durch eine 


auf⸗ 
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. anfgefängnen Brief. Um aber genaner hinter d de⸗ 


Geheimniß zu kommen, ‚(hob er eine Preutiſch 


gefinnte Dame, als eine falſche Schweſter in den 
feindſeligen Klub mit unter; durch verſtellten Haß 
gegen Friedrich gewann fie dad Zutrauen der uͤbri⸗ 
gen und entlofte ihnen ihre Pläne... Als Frie d⸗ 


- rich dom allen Umſtaͤnden benachrichtigt war, gab 


er dem Feldmarſchall Schwerin und dem Erbprinzen - 
yon Deffan Befehl, die Neutralisdt von Breslau 
aufzuheben, und ohne alles Gerdufch, um: Blut⸗ 
vergießen zu vermeiden, ‚die Stadt zu beſezzen. 
. Biebedienten ſich hiebei folgender Liſt. Man er⸗ 
ſuchte den Magiſtrat, einem Preußiſchen Regi⸗ 
> mente den freien Durchmarſch durch Breslau zu 
erlauben, um an’s jenfeitige Üfer der Oder zu ges u 
langen... Es wurde bewilligt. , - Der. Breslauer 
Stadt s Major fezte fi an. die. Spizze der. Preus ' 
Ben, um ihren Zug durch die Straßen zu führen. 
Jedoch die Grenadiere nahnen ihren Marfch nach 
dem großen Marktplazze, und nicht nach ‚ver Ges 
gend, wo ihr Kührer fie hinwies. Der Major 
glaubte, fie verfehlten.den rechten Weg aus Uns 
Funde, wollte ihnen ihren Srrehum benehmen uub 


ſie eines beſſern belehren, Aber der Prinz Leo⸗ 
pold, weſcher die Preußen anfährte, bat ihn ganz. 


bienftfreundlich, den Degen einzuftelfen, feine _ 
.. Worte zu fparen, und fid) nicht weiter zu bemühen, 
weil die Preußen ihr. Quartier in der Stadt aufs 
fchlagen würden. . Nun. wollten die Breslauer 
Regenten die Thore fperren, und die Zugbrüffen 


‚aufziehen, um das Einbringen mehrerer, Preußen: j 


zu 


. . a. * -_ l 
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an verhindert. Doch man hatte dies voeans ge⸗ 
ſehen, und daher Preußiſcher Seits ſchwere Ruͤſt⸗ 
wagen anf bie Bruͤkken and unter die Thore ges 
fahren, und fie fo kuͤnſtlich in einander gerät, daß 
kein Thor gefperrt werden konnte. Dies bemazten 
noch 3 Bataillone und 5 Schwadronen, welche fich 
indie Stadt fihlichen, die Wälle beſezten und die 
Straßen von Uebelgeſtunten frei erhielten. a 
einer einzigen Morgenſtunde des 7ten Auguſts war 
bie ganze Beſiznahme ohne die. geringite WBeſchaͤdi⸗ 
gung eines Menfchen vollzogen.“ Nach einer Vier⸗ 
telſtunde erfuhr Friedrich diefe unblmige Eroberung 
dermoͤge abgefeuerter Kanonen, welche don Breds 
lau bis Strehlen alle halbe Meilen weit von ejnam 
der aufgeſtellt waren. Bereits vorher hatte er 2 
Syndikuſſe aus Breslau in’ fein Hauptquartier 
sofen laffen, Er frug fies ob file die Nemralitdt 
bisher genau beobachtet, oder. nicht vielmehr feine 
Feinde unterſtuͤzt, der Koͤnigin Marie Thereſie 
140000 Gulden zugeſendet, und mit Neuperg einen 
unerlaubten Briefwechſel unterhalten: Hästen ?. Sie. 
konnten es nicht laͤngnen, weil ihnen ein Brief vor⸗ 
gelegt wurde, den einer bot ihnen, der Hert non 
Guzmar, on Nenperg geſchrieben hatte. Sie ges 
ſtanden qlles ein, und baten um Gnade, indem fie 
die Hauptfchuld auf einige andre, weit angefehnere 
Derfonen fthoben. Friedrich, der von aller Rach⸗ 
fischt weit entfernt war, vergab ihnen, and ließ 
fie des Tages nachher in Frieden ziehen. Die 
Neutralität, welche die Stadtvorſteher felber gen . 
brochen haiten, erklaͤrte er uun fuͤr nichtig, nnd 

ließ 
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fg PER einen Landesherrn von dem Matte, der: 
Dürgerfhaft, und dem Stadtmilitaͤr Breslans 
‚baldigen. Der Feldwmarſchall Schwerin‘ nahm 
ihnen den Eid. der Treue ab, und ließ ein Dankfeft 
‚ feieen , wozu er ſelher den Text gab, Er: gewanf 
das Zutrauen der Proteſtanten, als des gröften.. 


Theils der Einwohner dadurch, daß er die Luthe⸗ | 


. rifchen Prediger nach dem Gottesdienfte Öffentfich 
amarmte, ben Kathotiſchen Geiſtlichen aber nur 
die Hand reichte. Nicht Politik, fondern end 
Anhoaͤnglichkeit an Die seren des Proteflanlitu Ä 
bewog ihn hiezu. 


Nenp erg abnete von der Ueberrumpelung J 
Breslau's nicht das Mindeſte. Er ruͤkte daher 
nauach Frankenſtein, um ben König biedurch zu lok⸗ | 

Ion, nach Neiße zur Belagerung zu gehen, und 
ſich von Breslau weiter zu entfernen, wodurch er 
Geäelegenheit bekaͤme, feine geheimen Ubfichten auf 

Breslau auszuführen. Hier entdefte er denn die 
Veretitelung feines Plans. Um doch etwas su 
ahnn, wollte er jezt das Preußifche Magazin zu 
Schweidniz wegnehmen oder zerflören ; er 309 des⸗ 
wegen nach Reichenbach. Aber auch dies fchlug 
ihm fehl, Die Preußen Iangten zu gleicher Zeis 
bei Reichenbach an, und ndthigten ihn zum’ Ruͤk⸗ 
marſche nach Frankenſtein. Friedrich erhielt jezt 
wieder eine Verſtaͤrkung von 10 Dragöne = und 
13 Huſaren » Schwaßwonen neu geworbener Trup⸗ 
pen, und befchloß,. feine bröherige Unthaͤtigkeit mit 
einem Fühnen Angriffe Nenpergẽ gu vertauſchen. 
Nen⸗ 
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‚son Ungarn weile aus angeiamımter 

/lles GSeſchehene vergefien, mub ihm, wenn er 
⸗AMehleſien ungelänmt verließe, für feine Unfpräche 
„küimburg, Spaniſch Geldern, und 2 Pils 
„lionen Ihaler geben.” Friedrich antwortete 
dem eingebilderen Britten im gleiches feierlichen 
Zone: ‚Nur Bürften ohne Ehrgefuͤhl Idnuter ihre 
„Mechte fke Gelb verhandeln; dieſe Vorſchlaͤge 


„wären 
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—* ihn noch Belsibigenden, als · esehedem 
„die ſtolze Verachtung der Marie Thereſie geweſen 
„waͤre.“ Nur fuhr er in erhoͤhterm Toue, mit 
der Vofitur eines -figurirenden Reduers, um, dag 
Kächerliche des hochmuͤthigen ‚Mobinfon nachzumae 
chen, alſo fort: „Meine Armee wuͤrde wich nicht 
„werth finden, ihr Anfaͤhrer zu ſein, wenn ich 
„durch einen ſchimpflichen Vergleich die Vortheile 
„aufopfern wollte, die fie durch ihre tapfern Thas 
„ten, welche ihr die Unfterblichleie ſicheru, erwors 
„ben haben. Wiſſen fie ferner, daß ich meine 
„neuen Unterthanen, alle dieſe Proteſtanten, deren 
4 WBünfcje mich herbeigerufen haben, mcht ohne 
die ſchwaͤrzeſte: Undankbarkeit verlaffen kann! 

Sol ich ſie etwa, wie Schlachtopfer, der Tiran⸗ 
nei und Rachfucht ihrer Verfolger Preis geben? 
„Sollte, ich an einen ‚einzigen Tage die Empfin⸗ 
„dungen der Ehre und der Rechtſchaffenheit, die 
„ich mittauf die Welt brachte, verläugnen ? Wärde 
ꝓ„ich einer fo nieberträchtigen,, einer fo entehrenden 
z„Handlaung fähig. ſein, fo. wäre ich glauben zu 
‚sehen, wie meine Vorfahren aus ihren Gräbern 
’ „heraudftiegen, wie fiemir drohend zuriefen: nein, . 
‚ „da gehörft nicht mehr zu unfern Blute! Wie? 
„ou ſollſt für Rechte kaͤmpfen, , die du von uns 
yngeerbt haft? und du werkaufft fie? du beflekſt 
„Mie Ehre, die wir dir als den koſtbarſten Theil 
ꝓunfres Erbes hinterlaſſen haben? Unwuͤrdig, 
„ein Prinz zu heißen, mwärdig, auf einem Kde 
„nigsthrone zu ſizzen, -bifk du nichts als ein nern 
„Achtlicher Ardmer, welchen. den Gewinft ver 
J „Ehre 
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Einen! — ein, nie, nie wii ich ſolche 


„Vorwuͤrfe verdienen! Lieber will ich mich und 


‚meine. Armee unter den Truͤmmern von Schleſten 
„begraben laſſen, als ber Ehre und dem Ruhme 
„des Preußiſchen Namens den geringfien Schande 
„flet anhängen! — Dies, men Her, dies 
„it bie einzige Antwort, die ich ihnen gebem 
„kann!“ Beſchaͤmt und’ zu Boden gefehmettert 
son einer fo pathetifchen Mede kehrte Mobin ſon nach 
Wien zuruͤk, um dieſe unerwartete Zeitung zu 
verkünden, I 


Nach einiger Zeit kam⸗ der fonderbare Untere 
haͤndler mir neuen Anerbietuugen zu Friedrich, 
er brachte eine Landkarte von Gchleften mit, auf 
welcher die Wtretung von: 4 Schlefifchen Fuͤrſten⸗ 
thämern mit Dinteunterförichen war. Aber Fried⸗ 
sich , welcher ein gerechtes Mißtrauen in Robinfon 
und deu Diener Hof feste, gab den kurzen 
und kaltbluͤtigen Veſcheid A baß dergleichen Vore 
ſchlaͤge zu ſpaͤt kaͤmen. Zw’ der That giug das 
Miener Kabinet nicht anfrichtg za Were; es 
fuchte nur durch lokkende Berfprechungen Zeit zu 
gewinnen, die Feinde zum entzweien, und hinterher 

alle zu hintergehen. Deun zu eben biefer Zeit 
that man bem Köhige in Frankreich gleich ver. 

‚fährerifche Untrbietungen; unb um biefen Hof von 
Frie drich zu trennen, ließ man fich merken, ba 
man lieber ' die. fänmtlichen Niederlaude an 
Frankreich zum Opfer bringen, als An Friedrich 
ein einziges Dorf in Schlofien abtreten wolle. Pb 
on . 6 


\ 


a * zum \ 
Ein am: 8. Seoptember, its. Erler 
BA Pager zu etſtuͤrnien gedachte. Der Gar 
—nieral Kalkſtein wurde defehligi, mit--einen Vor⸗ 
abe von 10000 Mann und mit den noͤthigen Pam 
xvns nach dein Dorfe Woiz zu marſchiten, nad \ 
Aber die Neiße eine Bruͤkke zu ſchlagen, damit die 
Hauptarmee fogleich. fiber den’ Fluß ſezzen kbunte. 
Dieſer General machte entweder aus Lanſamkeit 
‚wer aus Unkunde einen Marſch von eigner Art. 
VEr irat den Meg mit Gonnenumtergang an, mar 
ſchirte die ganze Nucht hindurch, und war am | 
frähen Morgen nicht mehr als einen Kanonenſchußz 
weit vom Lager entferne Hierdurch ging für 
Friedrich ein ganzer Tag wetloroͤn; Neuperg merkte 
Anterdeſſen die Abhe der. Preuhen errverließ 
daher ſeine bisherige Stellumg bei Fraulenfteife, 
un —*8 ſein altes kager auf ven Anhbhen Bi 
Dielau Hinter Neiß, wo Tr fein aus · Deſtretch und 
Ungarn anſehulich verſtaͤrktes Heer faſt Tag und 
Ray in Schlachtordnung ſtehen Tieß. Un dieſen 
Orte hielt es Friedrich für. eine "Un fonnenhei | 
einen Angriff zu thun, weil ſeine Arntee im Auges u 
fihte eines ſtets geruͤſteken, auf Bergen ſtehenden u 
Beindes eine Bruͤkke zu paſſiren hatte, wo ſie ihren 
Untergaug finden mußte, 2 ehe fie rs Widerſtam 
keiſten konnte. ⸗ 


Friedr ich Hatte "it of Tapferkeit, fote E. 
dir auth Scharffinn und Vorſicht nothig, um 
weder von Faͤnden noch Freunden getaͤuſcht zu 
wenn. Boſondere; wor er ao die range 
J rt Solau⸗ . 
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Schlauheit uf. feiner Hut. In dem baͤter ge⸗ | 


fehloßnen Bunde mit Baiern hatte ex fic ich, weil 


feine Ausſichten guͤnſtiger wurden, mehr Vortheile 


ausgewirkt, als ihm Frankreich anfaͤnglich zuge⸗ 


ſtand. Er verlangte jezt, daß leztres den Baier⸗ 
ſchen Traktat genehmigte. Der Franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſandte Vallory, welcher. dieſe Unterhandlung ber 


trieb, meigengg ſich, die Bewilligung ſeines Hofes 


zur Abtretung der Grafſchaft Glaz und von Ober⸗ 
ſchleſien zu verſchaffen. ECinſt fiel ihm. ein Billet 
aus der Taſche. Friedrich's Adlerblik ſahe es; 
ſchnell gefaßt trat er mit dem Fuße darauf, und 
verabſchiedete den Befanpten augenbliklich· + Der 


Zetiel war vom Franzbfiſchen Siatsſekretaͤr ge⸗ 


ſchriehen, und enthielt für Vallyyy die Aumeifung, 
Glaz md. Oberſchleſten nur in dem aͤußerſten Falle 
anzugeſtehen, wenn die Verweigerung mißliche 
Umſtaͤnde und. ſich ziehen Ebnnte, Friebrich drohte 


nun wit dieſen mißlichen Umſtaͤnden, und ſo wer 
es ganz natürlich, daß man in feine dedernos 


willigen u 


| unterdeſſen ſtieg die Geſahr fuͤr Mern ger 
refie mit jedem Tage. Ihre Feinde vermehrten 
ſich, ihre Bundesgenoſſen fielen ab, ihre Laͤnder 
gerieihen in fremde Gewalt. Die Baiern und 
Franzoſen machten. reiſſende Fortſchritte in Oeſt⸗ 


. reich, "fie ſtanden ſchon in der. Naͤhe von Wien. 


er Kurfuͤrſt von Sachſen und König von Polen 
guſt III. trat den 31. Auguſt dem Bunde gegen 


| Pe bei; Mahren Pre J einem Konijgreihe 


er ho⸗ 








L; 


erhoben, und ihm. mugetheilt werden. Dies war 


⸗ 


der Preis, für weichen Auguſt fein Heer nach 
Böen. rüften laſſen wollte, Der Koͤnig von 
England, George IL: wurde, um ſein Kurfuͤrſten⸗ 
thum zu retten, grzwungen, den 27. September 
einen Neutralitaͤtstraktat zu unterzeichnen ‚ woria 


er verſprach, nichts wider Deftreich6 Feinde zu 


. unternehmen, ‚und feine. Stimme zur Kaiferwaht 


ded NKurfürften von -Baiern nicht zu verfagen. 
Rußland war durd Schwedens Kriegserflärung 
außer Ötande, der bedrängten Therefia beizuſtehen. 


. Sp von allen Freunden verlaffen, von lauter Seins 


den umringt, von ihrer Reſidenz vertrieben, ſah 
ich die Königin von Ungarn genoͤthigt, gegen ihren 
erſten und kuͤhnſten Seind, ‚den fie unter allen am 
toͤdtlichſten haßte, gegen Ficbrich mehr Nachgie⸗ 
digkeit zw beweiſen. Biel trug Fa dieſem ‚Ende 
ſchluſſe das dringende Zureden des Engliſchen Ges 
fandten.bei Friedrich, des Lords Hindfort, bei, 
Er ging in's Deftreichifche Lager, und überzeugte 
nicht allein den Feldmarſchall Neuperg, ſondern 


u. 
® 
% 


N 


von hier aus. auch das Wiener Minifterium. aufs 


deutlichfte von der Wahrheit, daß man, um daß 


Banze zu erhalten, zu_rechter Zeit einen- Theil 


-aufopfern muͤſſe. Marie Therefie ließ durch ihn 
Dem Könige von Preußen nun ganz Niederichlefien 


nebſt einen Säfte von Oberſchleſien anbieter ' 


amd verlangte nichts weiter dafür, ald — Fries 


den. Der König trante jedoch der Doppelzäns | 


hielt dies für Fallſtrikke, und. ſodrite gewifkere 


A . Bes 


gigkeit der Engländer und Oeſtreicher nicht, !er . 
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Bewrifſe der Ehrlichkeit. Man fchlug eine perſoͤn⸗ 


Tche Zuſammenkunft des Königs mit den oͤſtteicht⸗ 
ſchen Generalen vor, welche Friedrich aunahm. 
Er begab ſich daher den 9. Ditober heimlich, 


nur vom Oberſten Wolz begleitet, nach dem Oben⸗ 


ſchleſiſchen Schloſſe Kleinſchnellen dorf, we 
er den Lord Hindfort, und die Generale Neuperg 
amd Lentulus:vorfaud. Hindfort führte das Pro⸗ 
toßsll, Friedrich felber unterfchrieb nichts, fon 


dern gab feine Zulage nur mündlich, - Es wurde 


folgendes verabredet: ‚uber. Feldmarſchall ee 
„perg follte den. 16. Oktober mit feier ‚ganzem 
‚Armee Schlefien verlaffen, und id, nuch Mähren 
„ziehen; Friedrich aber die Feſtung Neiße ‚nach 
„einer. 14 tägigen Belagerung erobern, :und mit 
‚einem Theite der Urmee in Oberſchleſien bis kuͤuß⸗ 


ruigen, April die Winterghartiere halten; (artz 


Niederſchlefien nebſt Reiße und dem umliegenden 
„Gebiete wuͤrde ihm als Eigenthum auf immer. ab⸗ 


Aetreten, wogegen er weder die Königin ven Un⸗ 
—„garn, noch ihre Bundesgenoſſen weiter bekriegen 
„duͤrfe. But Taͤuſchung ‚des: Publikums falle der 


‚Heine Krieg zum Schein noch etwas fortgeſezt, 
„vor Ende des Decembers aber, wo möglich, ver 
;‚Definitivfriede gefchloffen werden.” Endblidh 
muften Neuperg md Lentulus auf. ihre Ehre ner⸗ 


Aprechen, dieſe muͤndliche Verabredung, wolche 


den Wiener Hof, , obwohl faͤlſchlich, hernuch ut 


dem Namen einer foͤrmlichen Konvention belegte, 


als ein unverlezliches Geheimmiß ver⸗ 
ſchwiegon zu halten; ge wunde son. Dreußen 
auch 


. 
8 
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ni. aadt cher, ale: dal 2 —2* belraur ij 

- macht. 

Die mehrſten, doch fücht öte. Sanfte. Veſet 
Kleiuſchnellendorfer Uebertinkunft voten. in Eis 
faͤtlung gebracht. Neuperg marſchirte am Bed 
fimmten Tage den 16. Dheöber nach Maͤhren, 
nachdem er zuvor DaB meiſte and beſte Geſchuͤz ans 
: Neiße mitgenonimen Hatte. - DieBelagerung’diefer 
Feſtung wurde nun von den Preußen unter’ Leitung 
des Prinzen Dietrich von Deſſan, zidar zum ' 
- Schein, aber doch ernftlich genug maternönimeit. "Die 
Deftreicher hatten rings umher alles unter Waſſer ge⸗ 
fest ;. die Preußen fchoffen 3 Tage hindurch aus 3 Bat⸗ 
terien- eine ungeheure Menge Kugeln und Berner, 
mit der Vorficht indeffen, daß die Bürgerhäufer vers 
ſchont, und bloß die Werke der Feſtung befepdäigl 
wurben. Hiebei ereignete ſich das Ungluͤf, daß 
einige Pulverfäffer ‚ die zn nahe ap den Batterien 
Randen, Feuer fingen, und durch ihr Auffnegen 
4“ Preußifſche Kanoniere jaͤmmerlich zetſchmertertem 
‚Den ıten Tag nach Anfang der Belagerung, es 
war der lezte Ditober, kapitulirte der Komman⸗ 

. dont, und erhielt freien Abzug. Die Diftreicher 
waren nöch nicht söllig abgezogen, als ſchon die 
Preußiſchen Ingenirurs die neuen Feſtungzwerke 
zeichneten, welche Neiße In der Folge zu einer der +: 


erften Befkungen in Europa gemacht pabeh, Na 


der Einnahme von Neiße, deni 
Schieflen, der bisher den Preuße 
hatte, theilte fidy vie koͤnigliche Armee. Der Erbs 

| pring von Deßau räfte mt 19000 Mann nath 
dais Dr. Orlä.s. © GG Bdh⸗ 
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_ @bhmen, beſeite tie Graffhaft Grad, fhlof die 


Feſtung diefed Namens ein, und dehnte ſich bis 
in den Koͤnigsgraͤzer Kreis aus. Die übrigen 


Truppen bezogen: unter dem Feldmarſchall Die Win⸗ 
| ‚terquarkiere in Oberfehlefien. Der Großherzog 


- von Toskana. glaubte nun den Koͤnig ganz auf 
feiner Seite zu haben, er erfuchte ihn daher im 
einem Briefe um feine Stimme. jur Keiferwahl, 
Kriedrid, der hieräber andre Sefinnungen hatte, 
antwortete ihm ausnehmend höffich, ‚aber. in fo 


dunklen und verworrnen dern, daß er,. der . 


Schreiber, den Inhalt feines eignen Schreibens 
uicht anzugeben wufle, weil, er den Sinn : davon 


nicht verſtand. | e 


Bllgemeine Huldigung z Breslau den 9J 
m November 1741 Folgen davon. Ä 


er kedri betrdchtete nun Schleſien als ſein 
Eigenthun, und wollte die Früchte eines 11 Monate 
hindurch geführten, Feldzuges genäßen: Mm ſich 
‘der Zreue feiner neuen Unterthanen. zu verfishern, 
ließ ex eine allgemeine. Landeshuldigung auf den 
7. November ausfchreiben. - Die Zürftenund Stan- 


“deöheren .follten firh zu Breslau in eigner Perfon 


-einfinden, oder durch befondre Bebollwaͤchtigte vor⸗ 
“« fielen laſſen. Von der Geiftlichfeit und dem Her⸗ 


renſtaude eines jeden. Fürftenthums wurden‘, und 


von der Ritkiſchaft 6 Abgeordnete zu erfcheinen 
 befeblige: Die Stände von Schweidhiz und Fauer 
‚ weigerten Arſarge zwar ‚ah Bres lau zu 

J oehen, 


- IR 
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geben, und baten, daß in ihren Hauptfläbten eint 
beſondre Huldigung verauſtaltet wuͤrde: aber 


Friedrüch wies ihr Verlangen ab, und verſicherte 
fie, daß ihre Gegenwart ihren fonfligen Freiheiten 
und Rechten keinen Nachtheil bringen folre, Die 
Huldigung wurde am feilgefezten Tage mit großer 
Pracht abgelegt. Es erfihienen über 400 glänzend‘. \ 
gekleidete Perſonen; zugleich trafeu die wegen be⸗ 


gangner Treuloſigkeit vertriebenen Doniherrn und 
Kapitularen wieder ein, legten den Eid des Ge⸗ 


horſams ab, und erhielten ihre Güter zuruͤk. 
Sriedrich nahm die Huldigung in Perfon ab, 
und ernenerte Dadurch eine Scene, welche Schlefieg Eu 
feit 130 Fahren nicht gefehen hatte. Der Kaifer 
Matthias war der lezte Regent vom Deftreichis 


ſchen Haufe, welcher ſich 1611 perfönlich huldigen 
ließ. Die praͤchtigen Aufzuͤge, und die Prunk⸗ 


zeremonien machten damals ein ſolches Aufſehen, 


daß die Schleſiſchen Schriftſteller eine lange Zeit 
hindurch nichts wichtigeres thun zu koͤnnen glaub⸗ 
ten, als alles bis auf die winzigſte Kleinigkeit 
davon zu beſchreiben. Matthias gab der Nei⸗ 


gung der Schleſier zu ſolchen Eitelkeiten ſo weit 


nach, daß er ſich bequemte, 2 Tage in einem Dorfe 
vor Breslau zu warten, weil noch nicht alle Anz 
- falten zu feinem feierlichen Einzuge vollendet. war 


ren, . Noch war der mil Sammer überzogne, and 


koſtbar ausgefchmähte Thron vorhanden, auf wels 


dem er einft die Huldigung empfangen hatte, . 


Diefer-Thron ſtand in dem großen Rathhausſale. 


Friedrich beſchloß, ſich eben daſelbſt huldigen zu 
8 J 2 laſſen. 
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. baffen. Die zweildpfigen Reichsabler, welche ia 
den Sammer geſtikt waren, "wurden im einföpfige 
Serwanbelt, und des Matthias Namen in Frieds 
rich's Aufaugsbuchſtaben fo gut umgebilvet, daß 
es ſchien, als wäre alles vom Anfange an nicht an= 
ders geflalteet geweſen. Gegen Mittag Fam 
»Friedr ich in einem gfpännigen Phaeton vor dem 
Hathhaufe au, vor welchem feine Garde paradirte, 
. Sm einer ſchon gebrauchten Uniform, mit nachlaͤßig 
frifirtem Saar, in ganz prunkiofer Geſtalt trat er 
in den mit Fürften, Prälaten und Stadideputitten 
angefühten Saal, und erhob fi) auf des Matrhins 
Thron, von feinen Prinzen, Generslen und Binis 
fern umringt. Der Feldmarſchall von Schwerin 
follte gu feiner Rechten das Fönigliche Reichsſchwert 


. halten, es war aber vergeffen worden; Friedrich 


zog daher feinen, eignen Degen, "mb gab ihn in 
Schwerin's Hände; fo daß eben das Inſtrument, 
mir welchem er ern erobert hatte, ein paſſen⸗ 
des Simbol wurde, bei welchen ihm das Land 
huldigte. Nachdem⸗ der Minifler Podewils in 
einer zierlichen Rede die Abſicht dieſer Verſamm⸗ 
lung bekannt gemacht, und im Namen des Konigs 
Beſtaͤtigung aller Rechte, Schuz und Baterliebe 
zugeſagt hatte: fo wurde der Huldigungstid vor⸗ 
‚ gelefen, und von. allen Anweſenden nachgefprochen, 

Fever einzelne trat fodaniı an ben Thron, legte die 


Hand auf die Bibel, und Lüfte deh Kuopf am 


‚Degen des Königs, zum Zeichen: ber Treue und 
Unterwärfigleit, in lautes Bivatrufen: ed lebe 
der Ru N unfer fonderduer ups! befchloß den. 

Att. 
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Su. Podewils dankte, Geiebric zog den pen 
nnd ‚begleitet von den Ständen ging er wieder in 
feinen Phaeton. Gaſtmale, Illum inationen und” j 
ähnliche Feſtlichkeiten folgten der Huldigung, wie" 
gewoͤhnlich. Mas aber nicht. fo gewoͤhnlich ge⸗ 
ſchieht, war, daß Friedrich das uͤbliche Huldi⸗ 
gungsgeſchenk von einer Tonne Goldes aus⸗ 
ſchlug, indem er hinzuſezte: „das Land ſei durch 
‚bie Kriegsuͤbel fo erſchoͤpft, daß er ein ſolches 
„Opfer nicht annehrtien kdͤnne. Er wollevicmche 
„sem Volke aufbelfen, damit es Urfache baden - > 
„moͤge, die Regierungsveraͤnderung nicht zu be⸗ 
„reuen.“ Dies waren keine leeren Berficherungen, 
ſondern bald erfuhren die Schleſier die Mirlangen 
feiner Milde, Er ſcheukte den Bauern und Bärs 
gern Pferde zum Akkerbau, Korn zur Sagt und ' 
zum Brodte, Gelh zum Bauen, und erließ vielen 
die Steuern. Den Adel gewann er durch Stans 
bederhöhungen, und nengefchafne Titel, die feinern 
Ehrgeize fchmeichelten.  Eb wurden Türken  - 
Grafen und Adelsdiplome ansgerheilt, Kammere 
berrufchläffel verſchenkt, und neue Erbämter ges 
ſtiftet, die aber nur den Titel: Excellenz, und 
ſonſt keinen. Gold, Feine Verwaltung, Feine Bers 
autwortlichkeit zu Wege brachten. So entfland 
ein Erbmarſchall, Erbtämmerer, Landespoſtmei⸗ 
ſter, Oberjaͤgermeiſter ze. Die Geiftlichen wurden. 
badurch berahigt,, daß er allen gleiche Toleranz, 
yen umgeftösten Beſiz ihrer Güter, Schulen, Res 
igionsstbungen 2. zuſagte. Die Proteflänten 
thielten neue Kirchen und Prediger, weun es 
oder⸗ 


— 


N 


‘ 


— 40 m 


foderten, und die Koſten aufbringen fonnten. Er - 
beſuchte ſelbſt einmal die Lutherifhe, und einmal 
Die Fatholifche Hauptkirche, und handigte dem Lu⸗ 
therifchen Prediger für die Huldigungsrede eime 
goldne Denkmünze von 200 Dulaten am Werth 
ein. Alles Vorgänge, wodurch er ſich die Zuneis 
gung ber gutmüthigen Schlefier im hoben. Grabe 
erwarb. | 


- , Bald nach der Huldigung am 12, November 


kehrte Friedrich mir Ruhm geſchmuͤkt, und mit 


der ſchoͤnſten Provinz bereichert, nah Berlin 
zuruͤk. Bon hier and gab er dem Juſtiz⸗ und Ka⸗ 


meralweſen Schlefiens eine neue, mit den Äbrigen 


Preußiſchen Starten übereinftinnmende Berfaffung. 
Es wurben zu Slogau und Breslan2 Dber 
Umtsregierungen, 2 Kriegs⸗ und: Domaͤnenkam⸗ 
mern, und eben fo-viele Oberkonſiſtorien errichtet, 
und in kurzem bon dem Statsminiſter Freiherrn 
Goccehi mit aller Feierlichkeit erdfnet. Die Abe 


. gaben wurden auf einen. fichern Inß, : und nicht 


mehr auf eine fo willführliche Art, wie ehemals, 
beſtimmt; fie brachten ihm 3 Milltonen und 600000 
Thaler ein, und fezten ihn in den Stand, fein Heer 
anfehnlicy zu verftärten, und ſich im Beſiz feiner 
Herrſchaft zu behaupten. Dabei vetmied er alles, 
was bie Herzen feiner neuen Unterthanen von ihm 
hätte enıferen können, Alles gewaltſame Werben 
wurde ftreng unterfagt, die militärifche Kantons⸗ 
Verfaffung noch nicht eingeführt, und kein andrer, 
ale din freiwilliger Rekrut angenommen, Ein Dfs 
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ficier Namens von heheroſ, , der einen FE 
wider Willen zum, Soldaten zwang, warbe fogleich 
- in Berhaft gefest, und erft nach langer Zeit mit 


der Weiſung entlaffen, daß er ſich in Zukunft in 
Acht nehmen, und nicht ſo wirthſchaften ſolle, als 


ob er in Feindes Lande lebe. Dem Rittmeiſter 
La Roche vom Bredowfchen Regimente, welcher 
einen Ochſenknecht zum Küraffter wegen feines 

guten. Wuchſes gewaltfam flempeln wollte, und 
*— bei’m Könige anfragte, ertheilte er die Ant⸗ 


"wort: „geht nicht an; ich will von keinen ſolchen 
„Werbungen wiffen; es verjagt nur die eute, und 


„fört alles Commercium. ‚Mit Gäte konnen fie 


mehr Leute befommen, als fie mit Gewalt Fries 
agen; für jeden, den fie auf die legtre Art.anwers 


nben, jagen fie 10 andre weg.’ Unter'm ır. Des 
. tember erließ er von Berlin aus eine wiederholte 


— 


ſcharfe Verordnung an den Feldmarſchall Schwerin, 


daß er bei den Werbungen und bei dem Vorſpann 
keine Mißbraͤuche geſtatten, ſondern ohne Auſehen 
der Perſon jeden Uebertreter ernſtlich beſtrafen ſolle. 
Merkwuͤrdig iſt es hiebei, daß er dieſen Befehl 
zu Folge der ſchriftlichen Beſchwerden eines Schle⸗ 
fiſchen Anonymus ertheilte, alſo nicht mit der 
ſpoͤttiſch vornehmen Miene mancher kleinen oder 


großen Despoten in neuern Zeiten ausrief: es iſt 


ein Anonymus, ein ſhhlechter Menſch, ein unbes 
rufemer Skribler, warum nennt er fi nicht, wenn 
er eine gerechte Sache hat? Friedrich frug nicht, 


wer? foudern was? jemand fagte; fo unterfuchte 


er auch hier die Sache, und ud das Urtheil daß 
wo 
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wo nicht alles, doch das mehrlie baben- in bee 
Wahrheit gegründet fei, und einer. ‚Abänderung 
- bedürfe, Ueber feinen neuen Beſizzungen pergaß 


er aber die alten nicht; er fuhr fort, ‚beilſame Ver⸗ 


fügungen, wohlihaͤtige Einrichtungen für, das Mut⸗ 
terland zu machen, und ppferte mitseg ku Kriegs⸗ 


getuͤmmel den eruͤſten Wiſſenſchaften, den feinen 


Kuͤnſten und ‚edlen Deygnägungen. Nor in Dies 
ſem Jahre wurde ber Qrunbſtein zu einem neuen 
Opernhauſe gelegt, ud ſelbigts unter der 
Leitung des ru non: Knohzelsdorf mit alle der 
Pracht ‚.und alle bem Geſchmak aufgeführt ‚ bie 
‚ einer Hauptſtadt wärbig find. . Miele um ‚per Res 
figioa willen aus dem Aweißräftifchey , and aus 
ber Gegend von Landau Vertriebne, oner;ber Thep⸗ 
tung wegen aus ben Rheinlaͤndern Geflächtete fans 
den an Friedrich ihren Wohlthaͤter and Defchügger. 
Kriegsvorfälle feit Anfang des Jahres 
1742 bis zur. Schlacht bei Ebotuſin 
Einfall in Maͤhren. Ruͤkrng nach 
Böhnien, ' 
Das Preußifche Kriegsheer genoß nur einer 
kurzen Ruhe von; 3 Monaten in den Winterquar⸗ 
tieren; ſchon zu Ende des Decembers 1741 muſte 
ein Theil deſſelben, durch unerwartete Umſtaͤnde 
gendthigt, zu neuen Unternehmungen aufbrechen; 
and zu Ende, ded Jannars 1742 festen ſich dje 
“ Abrigen Truppen gleichfalls in Bewegung. Zried⸗ 
rich hatte indeſſen mit dem ws aulanp ne 
EEE | Schaue 
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Schagge und. mit ber- Dermehrung fine Einlänfie. 
urch Schleſien ſeine Armee ſo ſehr perftaͤrklt, saß. 
ie jezt 06 Bataiilpneg und ıgı Schwgdronen ent’ 
ielt. Unter den Ion waren-aflein 60 Huſa⸗ 
euſchwadronen. Im. Mufange. dead vorjaͤhrigen 
jeldzuges machte der Koͤnig wenig Gehrauch von 
einen leichten Truppen, weil er ihre Kraft mode 
icht kannte, jhre Wichtjakeit kihtreinfahe, um 
ioch feinen entſchloßnen Anführer dexſelhen hatte, . 
Die Ueperlegenheit der Oeſtrejchiſchen Kanals 
erie, .und, das ‚Berumichweifen . ihrer leichder 
dorps, die —* unſicher machten, ‚nad ſeine 
Abſichten ——* ‚geigten ih. halb: Die Nothy 
venbigfeit unp. bie Nuͤzlichkeit felcher Zruppen, , 
Ind die Einficht, der Wuth, die Tapferkeit, welche - 
ver Maior von Aisthen bei mehrern Gelkgenßeir - 
ten bewies lehrten ihn, was ſalche Krieger aus . 
richten koͤnnten, pegn «fie gut geleitet, und vom 
rechten Manne angeführt würden. Er erheb biefen 
in der Preußiſchen Kriegs geſchichte anſtorblich ge⸗ 
wordnen Helden binnen, einer Woche pom Majer 
zum Oberſtlieutenant und Oberfien, und machte 
ihn: zum Chef des ganzen Leibhufarensegiments, 
welches damals uyr.6 Schwadrouen zaͤhlte. Dies 
Regiment zeichnete fh in mehrer kleinen Gefeche 
ten, die hier aber ‚nicht angeführt. werden Ehuney, 
fo vortheilhaft aus, daß ſchon damals der Name; 


Ziethenſcher Hufar, weit und Belt tung © En 


und Schreffen erregte. - Ein heſondrer Vorfall 
mag ijedoch ſtatt per Abrigen hier ige Stelle finden, 
Der “a, hatse i in Rꝛengen sis Sarpt u 1 R] I Bee 
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zu Bermehrung ber leichten Reuterei errichten, auf 
Polniſche Art Fleiden und mit langen Spießen ober 
Piken bewafnen laffen. Dies kam im Gommser 
- 2741 bei der Ndniglichen Urmee in Schleſien au, 
und zog durch die Neuheit feines Aufjuges, durch 
pie Schönheit feiner fremden Tracht, durch Die 
Wefonderheig feiner Waffen Aller Augen auf fich, 
und gewährte einen reizgenden Unblit, Friedrich 
empfing fie mit den lebhafteſten Wohlgefallen und 
erwartete ungewöhnliche Dinge von diefen unge⸗ 
wöhnlichen Soldaten. Er eilte, fie ein Probeftät 
- ablegen'zu laſſen. Die Uhlanen folten in der 
— Gegend bei Groͤtkan ein kleines Korps Deftreicher 
Äberfallen, mb Beweiſe deſſen geben, was fie 
N leiften önmten.. Aus Borficht erhielt jedoch Zies 
then Befehl, mit feinen Hufaren in einem nahen 
Gebüfche im Hinterhalte zu bleiben, tm noͤthigen 
"Balls Huͤlfe zu leiften. Dies ſollte er aber nicht 
' eher, als bei der hoͤchſten Noth thun. Liefe alles 
giäftich ab, fo füllte er bloß Zuſchauer ihrer Tapfer⸗ 
keit fein, und ihnen bie Ehre des Sieges allein 
Überlaffen.. Die Probe fiel-jeboch fehr fchlecht aus, 
‚Die Uhlanen hatten noch Keinen Feind gefehen, 
waren faft alle junge, ungeäbte Leute; und konnten 
mit ihren Waffen nicht recht umgehen. Sie ftärzs 
ten zwar muthig und Fühn auf deu Feind los, aber 
. He wichen auch bei dem erflen Widerſtande zurüf, 
amd verloren alle Faſſung, als fie im Ruͤkken und 
in den Flanken zugleich angegriffen wurden. » Ihre 
langen Spieße waren ihnen binderlich ; ſie rannten 
fie ſich einander felber in ‚den Leib, oder ſtießen 
demit 
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amit in bie Erde; das Pferd ſtolperte dann me 


einen Fußen yaräber, und fiel mit feinem Reuter 
Iber den Haufen. Die Deftreicher hatten’ ſchon 
ven vollſtaͤndigſten Sieg über fie errungen; Yiele 
tiebergehauen‘, noch mehrere gefangen" gemacht, 
ınd waren im Begriffe, das ganze. Regiment zu 


sernichten, Allein jezt in dem allerkritifchfin 


Zeitpunfte brach auf einmal der tapfre Ziethen 
aus feiner Verborgenhelt hervor, griff die Sieger 
son mehrern Seiten an, und 'focht mit einem ſol⸗ 


then Erfolg, Daß er ihnen den Siegentriß, faſt 


alle Gefangne wieber befreite, und die Zehnde nach 
einem großen Verlaſt in bie Flucht jagte. Go 
kehrte er triumphirend mit fernen. Leuten, und mit 
ben übrig gebliebenen Uhlanen in's Pager zuräf, 

Friedrich's Werbraß Aber biefen mißlungnen Ber 
fuch der neugeſtalteren Soldaten war um defto grd⸗ 
ßer, je ſchmeichelhaftere Hofnungen er ſich vorher 
gemacht hatte. Er hob das Uhlanenkorps ſofort 
wieder Auf, verwandelte es in ein Huſaren⸗RMe⸗ 
giment, und vermehrte bie braven Ziethenſchen 
Huſaren bis zu 10 Schwadronen, die ihm bald bei 
der ploͤzlichen Erdfnung des Feldzuges wichtige 
Dienfte feifteten. ° 


Der Wiener Hof erfällte eine Haupidedinguns | 


bes Kleinfchnellendorfer Vertrages nidt. 
Er ſollte geheim gehalten werden. Dies fand - 
Marie Therefie ihren Abſichten nicht gemäß. Sie 


machte ihn vielmehr allenthalben bekannt, weil fie 


dies für das beſte Mittel hielt, ihre verbuͤndeten 
| oo Feinde 
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warmıen, na Dihmer zu 2er 
König von Preußen cmm ges 
ſchloſen habe, unb ſich aummeie ze 
Bien, der Tanz von m dieſelb⸗ 
RNachticht «term, 
i un desa 
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lichen Verſprechen beruhte. 


. Um den mit ihm vereinigten Mächten allen 
Verdacht zu benehmen, trat Frie dir ich ſchon am 
3, Movenrber 1741 Aewienigen Thellungsnertrage 
bei, welden Frankreich, Baiern und Sachſen zu 
” Sronkfurt zur Zerftäflelung der Deftzeichifchen Laͤn⸗ 
der geſchloſſen hatten, Er that noch mehr, ihneg 
an Gefallen fing er mitten inn inter die Kriegs⸗ 
Operationen gegen Oeſtreich wiedet an, .... 
\ Ä | eine 
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ine ne Lenppen wohl einer Tängern Kufe bebmft . 


itten. Aber Bid Noth, in weiche die Alürten 
nertvartet gerietheit, und die Dringendfien, vie 
irtlichſten Bitten bes Kurfärften von Baierh be 
ogen ihn, den Schauplaz der Zerſtorung früher 
N) betreten, als- er es ſonſt gethan haben würde, 
Benn man die Rathſchiůge dieſes großen, alles 
it einem Blik überfehenden Königs gehörig bei. 
gt Hätte, fo wäre es nicht noͤthig geweſen, jezt 
ine Huͤlfe anfzurufen. Frie drich hatte bereits 
ı einem ausführlichen. Aufſazze voni 29. Juni 1741 
em Kurfuͤrſten von Baiern ſeine Gedanken erbft . 
et, wie und auf weiche Mrt er den Krieg führen 
tüffe; er hatte: ihm zugleich die traurigen Boden 
oraufgefagt, "die bann entftehen‘ Würden): wen 
tan anders verfähre: Man befölgte dieſen March 


icht, und fo traf ein, wat Friedrich vohe 
efehen hatte. Die Baierſchen Vruppen ſtanden 


ahe an Wien, ‚fie hatten noch eine Pleine Anfreris 


ung nbthig, fo wäre diefe Hauptſtabt in ihte 


Sewalt gefommen: Der Kurfuͤrſt Karl ließ dieſe 
roße Ausficht fahren, und ſchikte ſeine Hauptmacht 
om hier nach Böhmen, aus der kindiſchen Beſorg⸗ 
ig, mie Friedrich erzählt, daß die in Böhmen 
ingeruͤkten Sachfen zu wichtige Eroberungen mal 
hen, und das Bee bie dieſes Koͤnigreichs fir ſich 
ehalten möchten. Nun erhielt Marie Thereſie 
uft. Kraͤftig unterſtuͤzt von den Ungarn, bildete 
ie ein großes Heer in "Böhmen, und ein kleineres 
n n Peflreich; der Feldmarſchall Khevenhäller, 
in wäre Race Brieerid'6 fiel Kr 
nde 
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Ende des Jahres 1741 Aber bie Zranjfen und 
guchlgebliebenen Baiern ber, trieb fie aus ihren 
Duartierenin Deflreich, und verbreitete ein panifches 
Schreklen unter ihnen. In Linz wurde eine ganze 
franzöfiiche Armee von 15000 Mann eingefchlofien, 
and der Krieg nad) Baiern verſezt. Er blieb dabei 


. mit der Hauptarmee in Böhmen, weiche nun flatt 
des Grafen Neuperg den Bruder deö Großher⸗ 
” 3096 von Toskana, den Pringen Karl, zum Obers 


Befehlshaber erhielt, in Verbindung. Und obgleich 


‚bie Allürten Prag mit Sturm erobert hatten „. fo 


befanden fie ſich doch auch hier in einer miplichen 
Lage. Beſtuüͤrzung und Angſt ergriff vor allen 


‚den Aurfürften von Baiern, der über den Gluͤks⸗ 


wechfel gan; betäubt wurde, und nicht aufhoͤrte, 
den König Friedrich zu beſchwoͤren, alles zu feiner 
Rettung aufzubieten. Friedrich war völlig bereits 
willig hiezu. Er entwarf den Plan, in Mähren 
einzudringen , bie Deftreichifchen Deere von einau⸗ 
der zu trennen. bie eingefchleffinen Aranzofen in 
Linz zu befreien, und dag bedrohte Baiern zu reis 
sen. Weil diefer Feldzug. aber mehr zum Peften 
feiner Bundesgenoffen, als zu feinem eignen Vor⸗ 
sheil unternonimen wurde, fo wollte er audy fo 
viel ald möglich die Truppen derfelben hiegn ans 
wenden, nnd bie feinigen nicht allein: aufopfern, 
Er wies jedem Theile der Mitverbuͤndeten feine 
Geſchaͤfte hiebei an. Zu denjenigen Unternehmuns 
. gen hingegen, die er felbft übernahm, wänfchte er 
die Sachſen in Bereiniguug‘ feined Heeres zu ge⸗ 


brauchen, weil ſie die Ufer der Saſſawa beſezt hiel⸗ 
ven 


tr 
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en, md fo nahe ſtunden, daß fie bequem ne Ba 
Mähren tgarfchiren, und zu den Preußen floßen 
onnten, Denn der Feldmarſchall Schwerin hatte . 


jereits mit demjenigen Korps, welches iniDbere . 


chlefien in deu Winterquartieren lag, in. Mähren 
eiten Fuß gefaßt. - Bereits am-27. December 1742 
'efezte er bie Feſtung Dimäg, ‚deren ſchwache 
Barnifon kapitulirt hatte, Friedrich. wollte . 
eine flegreichen Spuren mit einer ſtaͤrkern Armee 
verfolgen, - und das. Abrige Mähren. im Januar 
‚der Februar erobern. Es kam nur -daranf an, 
ven Dresdner Hof zur Einwilligung i in die Vereini⸗ 
jung der Sachſen mit ben Preußen, ei bewegen. 


Friedrich begab ib im Fannar 1742 ſelber 
nach Dresden, um die Sache zur Nichtigkeit zu 
dringen, Die Lage dieſes Hofes war fobefchaffen, 
daß hier nicht viel: Gutes gehoft werben. fonnte. 
Der Koͤnig Auguſt III. befaß die Einficht- und 
Statsklugheit feines Vaters nicht; er. lobte. nur 
für feine Vergnögungen, und überließ die Regie 
rung. feinem. Bünftlinge, dem Minifter Bruͤhl, 
und feinem Beichtvater, einem Italieniſchen Je⸗ 
fuiten. - Der Graf Bruͤhl Hatte viele Urſachen, 
den Wiener Hof zu ſchonen. Der Hanptgrund lag. 
in Folgendem. Der vorige König und Kurfuͤrſt 
Auguſt IL. Hatte einen geheimen Theilnugsplan 
anf ben nahen Tod des Kaiſers Karls VI. eutwor⸗ 
fen. Der Faiferliche Geſandte, Fuͤrſt vom Richten . 
ſtein, ‚welcher 1735 nach Dresven kam, beredete 
hen Grafen Brähl, der damals noch eine unter ⸗ 
en ' 
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gevdaene SHE ffielte, en Vielen Tierkugspiud 
Aſchrifich witzarheilen, wordr er im verfprady, 
DaB das Wiener Kabinet Dlittel finden wilube, 
Deu ales gelteuden Blinifler Gultomöli zu flürzen, 
an» ihn, den Grafen Brühl, au veffen Plaz zu 
Bringen, "ik atſo zum eigentlichen Veherrſcher 
Sachſens zu Aheben. Brühl beging bie “Trenles 
ſigleit, er’ übergab dem Wieder Riniteriurk wie 
Verlangse Abſchrift, und ſchwang ſich darch beffeu 
Uinterffüggung zur Gielle eines Premier = Minitters 
empor. Jezt hatte aber auch Marie ‘Thereile ein 
" Mittel in Händen, Brühlen wieder zu flürem. 
Die Furcht ſaſſelte ihn an Deſtreichs Tuteree, 
Hatte ſich gleich Sachfen gegen die Königin vom 
Ungarn erklaͤrt, fo war dies doch mit geheimen 
Widerwillen ves Grafen Brühl geſchehen, unb er 
wartete nur auf gäuflige Gelegenheiten, um alles 
sälgängig zu machen. Eben war vor kurzem ein 
gewiſſes altes Fraͤnlein von Kling in Dresden ans 
gekonnnen, eine liflige, ber Marie Therefle ganz 
ergebne Perſon, welche ehemals Theil an der 
Erziehung der Kurfärfiin von Sachſen, einer kai⸗ 
ſerlichen Mingeffin- gehabt Hatte, und in- diefer 
Nuͤkficht Eingang am Dresdner Hofe fand: : Dies 
Fräulein fAprefte den Grafen von Braͤhl dadurch, 
daß fle ihm wie verraͤtheriſche Übfchrift des obes 
genannten: Theilungsentwarfes zeigte, md BR 
Drohung hinzufügte, fie wolle feine Untreue aufs 
velen, und fdinenSnirz veranfaffen, wenn er nicht 
dafür forgte, daß die Sachfen Böhmen verließeh,; ' 
und die Beindfeligkeiten gegen Oeſtreith einfeeßten. 
F In 
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n der Angft verſprach Bruͤhl aes, was 6 von 


m foderte. Ungeachtet diefes Berfprecheng hatte 

: doch nicht dad. Herz, ſich den Preußifchen Übs 
chten gerade zu zu widerfegzen, ald der maieſtaͤti⸗ 
he Friedrich vor ihm ſtand. Er uͤberließ ihm 


f — 
3 


ach mancherlei gemachten Winkelzuͤgen die Saͤch⸗ 


ſchen Truppen, mit dem geheimen Vorſaz, fie, 
‚bald als möglich, wieder zuruͤkzuziehen. In 


ner Konferenz auf dem Schloſſe, ‚bei welcher ih 


riedrich, 2 Franzoͤſi ſche Geſandten, Graf Bruͤhl, 


zraf Moriz von Sachſen und Graf Rutowski be⸗ 


inden, wurde der Plan zur Rettung der Bundes⸗ 


enoſſen in Ueberlegung genommen. Friedrich 


atte eine Karte von Mähren auf den Tiſch ausge⸗/ 


reitet, um die Sührung des Feldzuges genau zu 


ntwilfeln. Während der Berathichlagung trat 


ndlich auch der König Yuguft III. in’8 Zimmer. 
ir iedrich glaubte, daß es der aͤußerliche Anftand 
rfodere, ihm wenigſtens zu ſagen, wozu man ſeine 
druppen gebrauchen wolle. Er foderte dem Gras 


en Brühl die Landkarte, welche dieſer eben wege - 
eworfen hatte, wieder ab; und nun wendete er 
lle feine Beredſamkeit an, dem Könige Auguſt die 
Bortreflichkeit des Plans anzupreiſen; er fpielte, 


< 
. 


vie. er fich felber hieräber auseräft, die Rolle eines 


kheriakkraͤmers, welcher feine Waare als die koͤſr⸗ 


ichſte zu erheben pflegt, Niemals, ſezte er hinzuu, 


vuͤrde er Mähren befommen, wenn er ſich nicht die 
Muͤhe gaͤbe, es zu erobern. Auguſt ſagte zu allem: 


sa, und verging faſt vor Langerweile. Brühl‘ 
vuͤnſchte dieſer troknen Unterhandlung ein Ende 


Gallus Hr LT 7 u 2 h zu 
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uu machen, und erinnerte ploͤzlich, daß die Opern⸗ 
ſtunde geſchlagen habe, Nun hätten zehn Königs 
reiche zu erkaͤmpfen gewefen fein können, alle wärs 
den für Auguſt nicht fo viel Reiz gehabt Haben, 
als die Oper, Friedrich verlangte aber von Bruͤhl 
einen entſcheidenden Endſchluß, welchen man ihm 
nicht abſchlagen konnte. Um jedoch ganz ſicher 
zu gehen, ließ er am folgenden Morgen den Je⸗ 
fuiten Guarini zu ſich einladen. Dieſer Mann, 
Beichtvater, Hofnarr und Guͤnſtling Anguſt's 
theilte die Regierung mit Bruͤhl, und hatte in die 
Gecſchaͤfte gleichen, oft groͤßern Einfluß, als jener 
erſte Statsminiſter. Frie drich ſchmeichelte der 
Eitelkeit Guarini's, und brachte ihn ganz auf feine 
Seite, Der Beichtvater eiltenon Friedrich fogleich 
zu feinem Heren, und beflärfte ihn vollends in dem 
Borfazze, feine Armee ven Preußen zu überlaffen, 
Dies wurde dem Könige Friedrich aufs beftimms 
teſte zugeſagt. 


Friedrich reiſete zu Ende des Januars 1742 
von Dresden uͤber Prag in die Grafſchaft Glaz, 
wo. er die Standquartiere feiner. dortigen Truppen 
befuchte; von ‚bier ging er nach Schleſien, wo er 
ſich an die Spizze von 150000 Mann ftellte, mit 
. denen er im Anfange des Februars in. Mähren ein 

drang. Den 7. Februar fließen 19 Bataillone und 

" 26 Schwadronen Sachfen bei Großmeferiz in Maͤh⸗ 
ren zu ihm. Friedrich beklagt ſich in ſeinen hinter⸗ 
laßnen Werken bitterlich uͤber die Langſamkeit und 
und Umwilfährigkeit des Saͤchſiſchen Huͤlfokorps. 
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o es den Generalen gefiel, zögerten fie mehrere 


ige lang, und verſchwendeten eine koſtbare Zeit 


t Ergoͤzzungen, welche zu lebhafter Verfolgung 


Feindes hätte angewendet werden ſollen. Bloß 
ſe Saͤchſiſche Weichlichkeit war es, die dem Oeſt⸗ 


chiſchen Fuͤrſten Lobkoͤwig Friſt genug goͤnnte, 


ne Magaziue zu Iglau zu retten, und ſich in 
duung fortzubegeben, da er bei mehr Thaͤtigkeit 


e Sachfen hätte abgefchnitten werben Finnen, 


'en (0 ließen fie fi durchaus nicht bewegen, bis 
die Yfer der Teya in Mähren, oder bis Horn 
Deftreihh vorzuruͤkken, um den bedrängten 

siern Luft zumachen, Friedrich mufte, um. diefer 


folgſamkeit willen, feinen ganzen Kriegsplan 


dern, Er wies den Sachen ihre Quartiere an 


r Böhmifchen Grenze an, und ließ feine Truppen 


: Teya von Inaim bis Gdbing nahe an Ungarn 
ſezzen. Hierdurch wurde Niederdftreich bedroht, 


iedrich war mit dem Bedrohen aber nicht zufries 


n. Er ließ in der Mitte des Februars ginen 
irklichen Streifzug nad) Oeſtreich unternehmen, 
in Vortrab von 5000 Mann, bei welchem fid) 


r Oberfte von Ziethen befand,. rüfte in die ' 


rbländer des Erzhaufes ein. Das Regiment 


iethen wagte ſich fo tief in’s Land hinein, als 


allen ‚folgenden Kriegen unter &riedrich Fein 
reußifches Korps. mehr gekommen ıft; es kam bis 
tokkerau, der lezten Station vor Wien, 
id verfezte dieſe Refivenz in Angſt und Schreffen, 


chon glaubten die Wiener. welche von ben Bien 


ienfchen Huſaren die, fürchterlichften. Vorftellungen 
2ha harten, 
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"Hatten, diefe Unholde in ihren Mauern zu erblikken; 


ſchon rufte der Hof 10000 Mann. aus Baiern zur 


= ‚, Deftung der Hanptfladt ‚herbei; doch es blieb bei 


der bloßen Kurcht. ‚Friedrich wurde von deu Als 
liirten nicht gehörig unterſtuͤzt, und fahe ſich gend, 
thigt,, feinen Vortrab zuräßgurufen. Die Verfors 
gung der Preußen. nlit Lehendmitteln aus dem 
Deftreichifchen war ber einzige: Vortheil, welchen 
ſie von dieſem Zuge hatten. 

Bald hernach zu Anfange des Maͤrzes erfuhr 
Friedrich durch aufgefangne Wiener Briefe, daß 
die Ungarn ein Heer zuſammenzoͤgen, um durch die 


Jablunka in Schleſien einzufallen, und die Preußen 


im Ruͤkken anzugreifen. Schon ſtanden bei St as 
liz an der Mährifchen Grenze gooo Nationals 
- Ungern. Es war nochwendig, diefen Haufen: zu 
zerfprengen, ehe er ſtaͤrker anwuchs. Dem Prins 


zen Dietrich von Deffau wurde das Geſchaͤft 


bievon aufgetragen, Crführte mit 10 Bataillonen, 
eben fo viel Schwadronen, und mit 1000 Ziethen⸗ 
ſchen Hufaren des Königs Willen gluͤklich aus, 
Er eroberte 3 Quartiere der Ungarn, warf ihre 


"Magazine in's Waſſer, machte 1200 Gefangne, 


und verbreitere ein folches Schrekken in Ungarn, 
daß ein großer Theil der aufgebotnen Mannfchaft 
aus einander ning,. umnb Friedrich von hier aus 
nichts mehr zu beſorgen hatte. Der Prinz Diet⸗ 
rich zog ſich nach vollzogner Verjagung der Ungarn 
wieder zur koniglichen Armee hin: welche ſeit dem 
7. Maͤrz in die Gegend von Bruͤnn geräte war, 


um. a dieſe weſtung zu belagern. 
F Uns ’ 
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Ungenchtet Vraun einen Monat Long € einges 


loſen war, fo lonute es doch nicht erobert wer⸗ 


Hieran waren Friedridf 3 Feinde und Freunde 


ih Schuld, . Die Feſtung hatte 7000 Mann 
efazzung,. und ben General. Scher zum Kommans - 
nten, einen Mann, weißer Einficht, Muth und 


haͤtigkeit in fich vereinigte, die Preußen -unaufs 
lich Beunruhigte, . durch ‚verkleivete Leute faft 
le Nächte Feuer anlegen, : 16 Flekken, Dörfer 
ıd Weiler in Brand aufgehen Jieß, und den Bis 
gerern auf alle Art Abbruch that. Ein weit groͤ⸗ 


res Hinderniß wurde. den Preußen von ihren - 


undesgenoffen, den Sachſen, in den Meg gelegt. 
er König. von Polen ſollte zur Beſchießung von 


ram Kanonen hergeben; er entſchuldigte ſich u 


ver mis. Mangel an Gelde, und doch hatte & 


en 400000 Thaler zum Ankauf eines großen. 
rünen_Diamants verwendet. Auf die Treue der. 


achten konnte wicht viel gerechnet werden; Fried⸗ 
ch hatte Urſach zu füͤrchten, daß fie ihn bein 


rften ernflen Gefechte verkaffen möchten, Einſt 


Ind 


n einem ſchoͤnen Tage ſtuͤrzten fie ich, vom patiie - 


hen Schrekken ergriffen, auf die. Preußifchen 
nartiere, und boten; ihre Standoͤrter, welche 
em. Feinde zu nahe lägen, verändern zu dürfen, 
zloß woo oͤſtreichiſche Huſaren hatten ihnen eine 
olche Furcht eingejagt. Es wurden ihnen daher 


ndre Quartiere angewieſen. Jndeſſen dieſes Ver⸗ 


alten ſcheint mehr von den Aufuͤhrern und ven 


u dr Bond dr Bruͤhls, als von Verzagt⸗ 


yeit der Gemeinen ergeruͤhrt zu haben. Denn 


_ J auch 
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auch Hier gaben die Sachſen Beweiſe; daß es ihnen 
keinesweges an Eutſchloſſenheit und Muthe fehle, 
Einer ihrer Unterofficiere follte einmal mie 3 Wann 
nach einem gewiſſen Derfe marſchiren; untermeges 
wurde er von einem Schwarm von ‚co feindlichen 
Huſaren angefallen. . Db hier nun gleid) alle Ges 
genwehr aunlız zu fein fchien, fo verfuchte Be der 
beldenmätbige. Unterofficier doch;. und es gelang 
ihm; er ſtellte fich mit feinen wenigen Leuten an 
eine Dauer, und vertheidigte fi ſ ch ſe lange ; bis er 
Halfe erhielt. 


Unterdeſſen rät ı der Prinz Kart mit einer 
anderlefenen Armee von 40oooo Mann zum Entfaz 
von Brünn herbei. Friedrich beſchloß; bei dem 
Städtchen Bohorliz an der Iglawa, wo ein-bes 
quenıer Lagerplaz war, alle Truppen zuſammen⸗ 
äuziehen, die Deftreicher dafelbfl zu erwarten, und 
es anf eine Schlacht ankommen zu laffen. Aber 
der Sächfifche Oberbefehlshaber, der. Ritter von 
Sachſen, bezeigte fich den Abſichten Friedrich's nicht 
- wißfährig, und gab lauter fweidentige, unzuver⸗ 
Väßige Antworten, Das Preußifche Heer belief 
fib auf 26000 Mann, und konnte dem Prinzen 
Karl allein feinen Widerftand leiſten. Ohnedem 
hatte Friedrich Fein befonderes Jutereſſe, Mähren 
zu behaupten‘, zu. deffen ‚Eroberung die Sachen, 
denen ed. befiimme war, fo wenig Ernft bewieſen. 
Friedrich faßte unter biefen Umftänden den Ends 
ſchluß, Maͤhren zu verlaffen, und fich nach Boͤhmen 
"u dem Korps des Sröpringen von: Deffan ‚zuräls 

zuziehen. 
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ziehen. Ein Theil feiner Truppen follte jebech 


ir Dekkung von Olmaͤz und von Oberfchlefien uns 
r dem Bringen Dietrich von Anhalt hier flehen 
eiben, . Derregierende Fuͤrſt von Deffau, deffen 


'cer bei Brandenburg jezt feinen Nuzzen mehr 


rachte, erhielt, Befehl. felbiges au teilen; die . 


ne Haͤlfte ſollte er nach Chrudim in Bohmen, | 


e andre, 17 Bataillone und 35 Schwadrenen ſtark, 


üte er felber zu feinem Sohn Dietrich) durch Schles ' 
en nach Olmuͤz binführen. : Der Aufdruch aus, 


Rähren wurde nun feft beſchloſſen, und. vom 7: 
‚pril an ausgeführt, Der König marfdirte mit 
2 Bataillonen und 15 Schwadrenen durch Zwittau 
nd Leitomifchl nach Chrudim, wo er fih am 


7. April mit den Erbprinzes von Deffsu, vertis 


igte, welcher 'unterbeffen die Feſtung Ola ero⸗ 
ert hatte, Er verlegte darauf feine Truppen in 
ute Rantenirungsquartiere, um fie von den auds 
eftandenen Muͤhſeligkeiten etwas ausruhen zu 
aſſen. Der Säcfifche Minifter von Bülow 


rug ihn.beitm Abzuge: aber, Sire, wer wird num 


neinem Kerrit bie Krone von Mähren auffezzen ? 
jriedrieh antwortete troffen: mein Hey, mal 


ſewinnti eine Krone nicht anders, als mit grobem 
heſchuͤz, und es iſt der Sachſen eigne Schuld, 


venn ed zur Einnahme Bruͤnn's daran gefehlt hat, 
Die Sachſen zogen gleichfalls am 7. April aus 


Mähren ab. Sie marfchirten in deu Leitmerizzer 


ınd Sadzer Kreis, und nahmen in demſelben nicht 
veit von ben Saͤchſiſchen Grenzen ihre Quartiere. 


Indem 
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Indem ſich die Prenfen in Boͤhmen erholien, 
und die Sachſen der Gefahr des Krieges ganz ent⸗ 
zogen, ruͤkie Prinz Karl mit ſeiner großen Armee 
in Maͤhren ein. Ob er gleich dem bei Olmuz fies 
benden Prinzen Diertich an Truppenzahl ſehr übers 


" Rgen war, fd wagte er es doch nicht, Dre Schlacht 


ahzunehnen, welde ihm Dietrich anbot. Freilich 
aber hatten auch die Preußen eine feſte, vorſichtig 
gewählte Stellung, und fie würden ſich Bier bes 
hauptet haben, wenn der Feldmarſchall Schwerin 
bei "Zeiten für hinfängliche Lebensmittel geforgt 
hätte. Aus Mangel an Unterhaft-mifle fich der 
Prinz Dietrich endlich zuruͤkziehen, welches er jedoch 
nicht eher that, als bis die lezte Tonne Mehls ders 
zehrt war. Er marſchirte nun nach Troppan und 
Fagerndorf, öhne: daß er im geriugſten bon deu 
Deſtreichern beunruhigt wurde, .. 


Friedrich foberte fobann den Marfciatt Brogs 


. Lie anf, die Franzdfifche Armee, welche in Boͤh⸗ 


men ſtand, zu der feinigen ſtoßen zu laſſen. Dies 
fer entſchuldigte fih bamit, daß er "keinen Befehl 


von feinem Hofe hiezu habe, und felbigen erft eins 


holen muͤſſe. Allein er war bereits auf6-beflimms 


teſte angewviefen, fich durchaus nicht mit den Preu⸗ 


Ben su vereinigen, auch nichts Bedeutendes zu 
deren Bortheil gu wagen; er follte ſich immer auf 
die Seite ziehen, wo die Preußen nicht wären; 


er koͤnnte zwar bei. Belagerungen oder bei einer 


Schlacht mit boͤchſtens 25000 Mann Friedrich's 
Armee von weitem delken aber ı er follte-fih unter 
x dem 
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dem Vorwande, daß die eanzdflſchen TR 
pen noch erwartet wärben, in feine Gefahr beges. 
ben. Diefe Hofefeßle fielen dem Könige Friedrich 
in ber Folge in die Hände, und er ließ fie in Vers 
“ failed durch feinen: Gefandten bekannt machen, 
Zugleich erfuhr er, daß Frankreich geheime Unters 
handlungen zu Wien berriebe, wo man ihn aufgus 
‚Opfern bereit wäre; wenn man wſouſt feine Vortheile 
J dabei fanade. | \ - 


f 


> 


Da Friedrich beatlich late, vaß einer ſeiner 
Bunveögenoffen (Gadyfen) gar nichts, der ahbre- 
Gaiern) nichts kluges, und der drifte (Srankreih) 
nichts aufrichtiges that; fo fehnte er fich eruſtlich 
nach einem friedlichen Bergleich mit der Königin 
son Ungarn. Der Englifche. Hof wänfchte dies 
ebenfalls aus mehrern Urſachen; er hatte deu Lord 
Hindfortdedwegen bevollmaͤchtigt, die Vermi⸗ 
elung zu uͤbernehmen.“ Friedrich fand ihn daher, 
und auch aus dem Grunde, weil er ſich's zur Ehre 
vrechnete, tin ſolches Werl zu vollbringen, ſehr bereits” 
willig, den Faden der Unterhandlung mit dem 
Wiener Kabinet wieder anzuknupfen. Der ein⸗ 
fichtönolle Statsminiſter Podewils wurde and Bers - 
Ho ins Lager berufen, um mit Hindfort hierüber _ 
Abrtede zu nehmen, Über Marie Therefie zeigte _ 
ſich jezt viel gleichguͤltiger gegen -eine Ansſohnung, 
als im Oktober des vorigen Jahres. Ihte Lage 
yatite fich merklich gebeſſert. Die Eroberung von 
—Linz, die Gefangennehmung Timer Ftanzdſiſchen 
Armee; die Bere von Baiern, deren Haupt⸗ 
ſtadt 


\ 


um ſo höher in Anfchlag zu bringen fei, eiuzig und 
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yı on 
‚ fladt Mänchen gerade an dem Tage in ihre Gewalt 
gerieth, als der Kurfürfl Karl zu Frankfurt zum 
Kaiſer gekrönt wurde; die Räumäng ber Mark⸗ 
graffchaft Mähren und der Abzug der Sachſen 
hatten ihr. den vorigen Stolz wiedergegeben, und 
“ihre beſondern Moterhandlangen mit Frankreich 
ihre Blikke hoͤher erhoben. Man hat immer 
bemerkt, ſagt Friedrich in ſeinen Werken, da ß 
die Gemuͤthsſtimmung des Wiener Ha 
fes den rohen. Eindrüllfen der Natur 
fofgte: anfgeblafen im Gluükke, Iries 
hend bei Widerwärtigkeiten; nie wuſte 
er. die weife Mäßigung zu treffen, w-el« 
che die. Menfhen mir Gleihgältigkeit 
gegen die vom Zufall befhieduen 
Gluͤksguͤtrer oder Unfälle wafnet. Defle 
reich verftand fich jegt zu nichts, alö dem Könige 
von Preußen einen Heinen Strichin Schleften, und 
etwas in den Niederlanden Abzutreten, ' Friedrich 
wollte ſich auf die Anuapme eines ſo eutfernten 
Stüf Landes, das er nieht gehoͤrig beſchuͤzzen konn⸗ 
te, durchaus nicht einlaſſen; ſondern foderte feine 
Entfhädigung ‚ die durch den lange entzogenen 
Genuß der Einkünfte der 4 befannten Zürftenthäs 
mer und durch die aufgelaufenen Kriegskoſten jezt 





allein in Schleſien. Dies verweigerte Marie The⸗ 
reſie fuͤr jezt ſchlechterdings. Ihr Schwager, der 
Prinz Karl, ſo autwortete ſie dem Lord Hindfort, 
befaͤnde ſich an der Spizze einer zahlreichen und 
muthnollen Armee, und wurde durch die Erfabrung 
_ nd 
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Kugeit —* alten  Feldmarfials abahreetoabae. 
ſtuͤzt. Eine Schlacht muͤſſe den fernern Gang der 
AUnterhandlungen beſtimmen. Wuͤrde fie von 
Oeſtreich gewonnen, fo. wäre es wohl natuͤrlich, 

Ri Friedrich: feine Foderungen .berunterftimmen 
müffe; wärbe fie verloren, fo koͤnnte er feine Bes 
dingungen unmdglich "höher treiben. Nur uͤber 
| Peichenhaufen ſollte der Weg in den Friebendtempel 
gefährt werden. Se geſchehe es. in kurzem. Ee 
kam gur PT - 


| ‚Sagt ei ehotntiz ober Easton 
| den 17. Mei 114: 
Voll hohen Muthes, voll Höhner Etwhrfe 
8 die oſtreichiſche Armee, von Priny.Karl:und 
Königsegg geführt, in 2: Abtheilungen durch 
Deutfchbrod und Zwittau in. Boͤhmen ein, und hatte 
nichts Geringeres zur. Ahſicht, als die Preußen 
nur ganz im Vorbeigehem zu ſchlagen, und ſodann J 
Prag den Franzoſen und. Baiern zu entreiſſen. Der 
Feldmarſchall Koͤnigsegg ſtellte ſich diesmal dent 
Sieg uͤber Friedrich als etwas gauz Leichtes vor, 
weil er fein Heer bloß fuͤr 15000 Mann ˖ſtark hielt, 
indem er wuſte, daß er bei'm Ausmarſch aus Mähren 
feine Truppen getheilt/ und nur die kleinere Haͤlfte 
mit ſich genommen hatte. Allein Koͤnigsegg brachte 
bei feiner Rechnung nicht in Anſchlag, daß ſchon 
worher viele. Preußen unter dem. Erbprinzen von . 
Deflau in Böhnten flanden, und daß ber König | 
von dem Deobatungelorps des alten Fürften von 
j Deffau 
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Dein neue Berfiirtungen au ih aryegen halle. 
Incarihs Heer ia Bienen, weided er ws Kr 
(lien Isuuse, beizuhb med feiner cigarn Iingaße 
anb 35002 Men, virirsigen Bssaillen , weidbe 
2; beweisen, wm vie Mogepme sehen, meh 
ungereiguet. Auſerden war <me 
son 5 Bitsilienen up Jo Sipmabreuen, ver im 
ber General Derſchen au Dberkiblehen zujälhree, 
usterwegend ; fie Sam aber zu ſput am. Der Iren 








feinrö Heeres hatte, hielt ikea ab, Die gehbrige 
Borſicht zu gebrauchen, uns grändhar Crfambis 
gengen eiuzauchen. “ja ver Rad vom ı6. zum 
37. Mai beſene er ge Stant Ezaödlan (Tſchaa- 
lan; iu der Räße der Preußen, mitbem Berbaben, 
fir am Morgen anzugreifen. Er beging aber 
Giebei Das große Berichen, baß er feimen leicen 
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der ſchob hierauf Den Mngriff, Dem er fen frut um - 


4 Uhr, wo bie Preußen wods unverbereitet waren, 
haͤtte beginnen follen,, bis am 8 Uhr, umd verfid 
alſo in chen deu Fehler, weichen Friedrich bei 
Mollwiz begangen hatte, daß er zu lauge wars 
gete. Unßervem vernadäßigte er feinen linken 
dα au vu großer Binfonge fir Den rahınn 
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Pr Frierä "war anfänglich, be ſeinem 


Heere nicht zugeg” sr T fonbern er haite den Dbete . 


- befehl dem Erhprinhl- Leopold Abergeben, und 
war mit einem Vorabe ron 10 Batgillouen unk 
20 Schwadronen 2 Te. ?vorber in-die Gegenden, 


wo die Oeſtreicher IR sr > marfchirt, um Re⸗ 


Iognescirungen —* a jls er über ibre wah⸗ 


. ren Abfichten puterriciter wan! und ihre Anſtalten 
zur Schlacht merkte, fe Ichikte ee dem Prinzen Leo⸗ 


pold den Befehl zu, fegleich nach der Anhbhe hinter 
dem Flekken Chotuſiz zu marfchiren, und fig 
zwifchen den 2 Pfeinen Fluͤſſen, die rechtö und links 
bei Eyaslau vorbei gehen, und ihre Gewaͤſſer in 


bie Elbe ergießen, iu Schlachtordnung zu ſtellen, 


wobei er in dem 2ten Treffen fo viel Plaz laſſen 
ſollte, daß Friedrich feinen Vortrab hinein ruͤkken 
laſſen koͤnute. Leopoldeließ ſich hiebei nach 


Sriedrich’3 Urtheile mancherlei Fehler zu Schulden: 


kommen. Er befolgte die erhaltnen Befehle nicht 
genau, weil er den Oeſtreichern den Muth nicht 
yutraute, einen Yugriff zu wagen. Er wählte 
nicht den. bequeniften Boden für die Preußiſche 
Schlachtordnung aus, und weil er mit dem Ordnen 
der Treffen zu lange zögerte, hatte er wicht Zeit, 
ben Tinten Flügel’ hinlänglich anzulehnen und zu. 
dekken. Er befezte den Marktflekken Chntufig 
‚mit 2 Bataillonen, aber ganz ſchlecht nnd untaktiſch, 


fein: eignes Regiment ſtand zur linken Seite des » 


Ortes zu wenig geflügt. Friedrich langte einige 
Zeit vor Anfang der Schlacht an, kounte jedoch 
Leopolve Unoronungnicht wehrserbefen, weil es 

ſpaͤt 
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ſpaͤt war, und gie Deftreicher ihen gegen über vor 


Czaslau ſchon in Shah “ung aufmarſchirt 


waren, Beide Deere hatter einahe gleiche Stärke 
an Truppenzahl, jedes 60 Schwadronen Reuterei, 
das Öftreichifche 36 Bataẽ Cune, das Preußifche aber 
32 Bataillene, jemf® ohnevem noch 4 Hufarens 
Kegimenter und viel andre leichte Truppen, dieſes 
biugegeu bioß 10 Eskadrons Huſaren. 


Die Deftreicher rüften zuerſt vor, wurden jes 
doch, als fie in der Nähe eines Kanouenſchuſſes 
flanden,, von einem ſtarken Feuer der Preußen aus 
82 Kanonen begrüßt. Pochend auf ihre Kavalles 


"gie, welche fich bei Mollwiz fo ſiegreich bewiefen 


hatte, Tießen die Vefehlshaber ihre ſaͤmmilichen 
Hufaren mit Hizze auf die Preußifche Reuterei 
anprellen; aber fie erfuhren ed augenbliklich, daß 
Friedrich feine Kavallerie merklich verbeffert habe; 
denn die Huſaren wurden fo nachdruͤklich zuräfges 
wiefen, daß fie fih mit Unordnung in ihre Jufan⸗ 
terie hineinzogen. Hiebei machte der Prinz Leos 
pold die Beobachtung, daß der öftreichifche linke 
Zluͤgel zu weit auf die rechte Seite hin gedrängt 
fiand, und von der Preußifchen Kavallerie um 5 
Schwadronen überflägelt war. Er befahl daher, 
dem General Buddenbrok, dem Anführer der 
Preußiſchen Nenterei auf dem rechten Flügel, daß 


er in bie dÖftreichifchen Beuter von forne und von 


den lauten ‚her einbauen folltes Dies geſchahe 


mit einem fo guten Erfolge, daß die erfte Linie der 


Deftreiher zum Weichen gebrachg wurde, - Jedoch 2. 
= Ä | Ba utl⸗ 
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angluͤkliche umftaͤnde entriſſen den Siegern ihre 


Vortheile. Durch das Anrennen der Pferde erhob 
ſich ein fo gewaltiger Staub, daß man nicht mehr 


vor fich hinfehen könnte, Sodann fchloß fi hier 
ein nenes Preußiſches grün gekleidetes Huſaren⸗ 
Regiment an ihre Reſhen an, welches bei dee‘ 


Armee noch nicht  befannt war. Die Preußen 
: hielten ihre Kameraden wegen der grünen Farbe für. 
‚Deftreicher, und fchrien unwillkuͤhrlich: „wir find 
abgeſchnitten.“ . Diefer Schrekfensruf wurde das 
Beichen zur unordentlichen Flucht. An einer andern 
Stelle hatte zu gleicher Zeit der tapfere General 
Rothenburg, Friedrich's beſondrer Guͤnſtling, 
mit ben Dragonern des 2ten Treffens ein großes 
oͤſtreichiſches Korps ihres linken Fluͤgels niederge⸗ 
worfen, war ſchon bis zum Fußvolke gedrungen, 
aund wuͤrde alles, was hier vor ihm ſtand, ganz 

niedergehauen haben, wenn ihm nicht ein neuer 


Haufeũ oͤſtteichiſcher Kuͤraſſiere und Huſaren in: 


den Ruͤkken und in die Seiten gefallen waͤre. Er 


ſelber ward ſchwer verwundet, ſeine Abtheilung, 
welche von den entflohnen Preußiſchen Reutern nicht 


gedekt wurde, kam in Unordnung, und konnte ſich 
nur mit Verluſt aus dem Gedraͤnge herausziehen. 
Jezt waren bie Deftreicher offenbar im gröften Vor⸗ 
theile; die ganze Prengifche Kavallerie des rechten 
Fluͤgels befand fich in Unordnung, und ihre Infans 


* entbloͤßt. Dieſe koſtbare Zeit haͤtten die. 
öoſtreichiſchen Menter benuzzen, und in das feinde ' 


liche Fußvoll eindringen ſollen. Statt deſſen er⸗ 
wachte ie Raubbegierbe; fie. fprengten in das 
Ä Dreus 
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Breußifche Lager, uud pluͤnderten es. Ns ſich 
der Staub gelegt hatte, eiblikten bie Preußen mit 
Verwunderung an dem Orte, wo fo vieles Schlacht⸗ 


getuͤmmel geweſen war, uur noch_5 feindliche 


Schwadronen. Dies alles gab ihren Befehlsha⸗ 
bern Zeit, ihre zerſtreuten Reuter wieder zu ſam⸗ 


meln, in Reih und Glied zu ordnen, und ibren 


vorigen Poften aufs neue einzunehmen. Während 
diefer. Gefechte hatte ſich der Feldmarſchall Koͤ⸗ 
nigsegg bemäht, mit feinem beſonders gut ges 


ordneten rechten Flügel gegen, den etwas vernach⸗ 


läßigeen Preußifchen linken anzubringen. ber 


der Muth der Preußen erfezte dad, was ihnen an 
v8ortheilhafter Poftirung abging. Die Reuter ihres 


Iinten Flügels zogen ſich muͤhſam durch Chotufiz 


und über Bruͤkken weg, um ſich vor den Flekken 


x 


in Schlachtordnung zu ſtellen. Hier trafen Bi 
bie wohlgeräftete Öftreichifche Kavallerie au. In 
diefe Hieben 3. Preußifche Küraffier » Negimenter, ' 
Prinz von Preußen, Waldau und Bredom. fo ges 
waltfam ein, daß fie Durch das erfte und zweite 
Treffen bis zu dem Ungarifchen Fußvolke drangen, 


von welchem fie 2 Reſerve⸗Regimenter unter ihren 


Todesſtreichen niederwarfen. Da ſie von ihrer 


Hizze verleitet, ſich zu, weit gewagt hatten, und 


Kavallerie von dieſem tür; ſo wie es in eißzels 


abgeſchnitten werden konnten, ſo hieben fie ſich 


durch das zweite, und dann durch das erſte Treft 
fen der feindlichen Jufanterie wieder durch, und 
kehrten ſiegreich zu ihrer Armee zuruͤk. Nicht fe 

gluͤklich war das zweite Treffen der Preußiſchen 
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an Yanfenr aus Shotufi anöräfte, Ynirbe ARyeh 
einer Abtheilung Oeſtreicher angefallen, und in 


\ 


Unorbuung gewoͤrfen, ehe es noch Zeit Hatte, ſich 


zu ſtellen. Durch dieſen Unfall wurde das Regi⸗ 
ment des Prinzen Leypold aller Umerſtuͤrzang be⸗ 
raubt, und von dem Fuſtwolke des Grafen Abnigkeag 
zum Weichen gebracht. Dies benuzten die Decke 
reicher, um ben Flekken Ehotafiz in Brand zu 
ſtekken. Aber eben dadurch begingen fie einen 
Hauptfehler, und fehabeten ihrem Vonthrile außres 


orbentlich, Denn fie konnten nun durch vie lodern 


den Flammen nicht auf die Preußen eindringe 
Das Feuer ſtellte jet eine Scheidewand vor, weiche 
bie beiden Heere trennte, Die Deftreicher machten 
- Bieranf.einen Upnveg am die rechte Seite des Flek 
kens derum, ‘und verfudhten von hier aus den ligken 
Blügel der Preußen anzugreifen; Da fie ed ihnen 
im Schießen nicht gleich thun konnten, fo gogen 
fie thre Degen, und wollten mit biefen in ber 
Fauſt durch. ihre Reihen dringen. Aber dieſer 
Verſuch fiel hoͤchſt ungluͤtlich aus. Ein Ungari⸗ 
ſches Infanterie⸗Rogiment wurde son ben Preu⸗ 
Bifchen Bataillonen fo niedergeſchoſſen, als wenn 


es das Gewehr geſtrekt haͤtte. Ebensaswicberfahr - . 


dem Regimente Leopold Dann, So groß und fe’ 
fürdjterlich war die Wirkung des ſchuellen und 
wohlgeleiseten Preußiſchen Flintenfeuers! Diefen 
Angenblik benuzte der König, um bie linke Seite 
des ditreichiſchen Fußvolks mit raſcher Schnelligkeit 
anjqufallen. Er ließ ſeinen rethten Fluͤgel vorruͤk⸗ 
fen; uud. durch ‚feine. taltiſchen ri Su 
BGallus Br. Geſch. 5. 8 
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EN gertigtit, die Richtung feiner Linien. gefihwind 
zu verändern, griff er die Feinde von der Seite an; 
und fie, benen die Kuünft fohneller amd doch ords 
‚mungsmäßiger Veränderungen in der Bewegung 
noch fremd war, waren. über den Haufen geivorfen 
md in Unordnung gebracht, ehe fie fich umkehren 
und. auf die Seite hinwenden fonnten , wo der Au⸗ 
griff ber kam. Friedrich:s unvermuthete Schwen⸗ 
knng entſchied den Sieg. Die Oeſtreicher warfen 
ſich. voll Beſtuͤrzung auf ihren rechten Flügel zuruͤk, 
wo ſie im Ruͤkken von einem Bache eingeſchloffen 
und eingeengt wurden. Sie ſtunden jezt fo gen. 
preßt und gehäuft an einauder, - daß fie Feinen 
Raum mehr zum Fechten hatten, und nichts weiter 
thun konnten, als ſich durch die Flucht zu retten, 
Das ganze Feld war mir Fluͤchtlingen bedekt, die 
- son. dem Feldmarſchall Buddenbrof mit ıo Ba⸗ 


- tallipnen und 40 Schwadronen eine Meile weit vom - 
Schlachtfelde auf's Iebhaftefte verfolgt wurben, 


Das Treffen hatte von 8 Uhr Morgens bis gegen 
Mittag gedauert, Der :Berluft der Deftreicher 
zuſammen beſtand nad) Friedrich’ Angabe in 
7000 Mann, Die Preußen machten 1200 Ges 
fangne, und erbeuteten 18 Kanonen und 2 Fahnen; 
‚fe hätten viele Standarten erobert, wenn nicht 
die Deftreicher felbige unter einer Bedelkung von 
300 Mann hinten zuruͤkgelaſſen haͤtten. Der 
Prinz Karl giebt feinen Verjuſt an Todten nnd 
Verwundeten nur auf 2500: Mann, folglich mit 
"3200 Gefangnen nur auf 3700 an, Sie: hatten 


beſonders viel Officiexe, and aucht 2 getödsete Gen 
| werale | 
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eraie gebt Die Preußen erkauften ibren x 
Sieg theuer genug. Friedrich zwar rechnet die 
Todten bei der Infanterie auf 700, und. bei bet. E 
Kapalleri⸗ auf 900, zuſammen auf 1600:, die. 
Verwundeten hingegen auf: 2000, welches 3600 . 
Mann betragen wuͤrde, Aber andre Berichte weis | 
‚hen hievon Ab, fie. beflinimen die Todten zu 2013, . 
die Berwundeten zu 1461, die Vermißien zu 7Io, - - 
und bie Gefaugnen, von welchen Friedrich gar 


nichts meldet, 40 2000, in allem zu 6184 Mann. 


Die Senerale Werdek und Wedel, und 4 Oberften - 
verloren ihr Leben; und ıı Standarten fielen in - 
feindliche Hände, Sollte die Zahl der. Gefaug⸗ 


nen, welche die Sieger einbäßten,. auch 08 
einigen zu hoch angegeben fein, fo ift es dach 
gewiß, daß fie.über ısco Mann betrug, und 
groͤßer wer, als die Menge der Gefangnen, 


die fie von den Zeinden machten. Dieſer 
Verluſt ereignete fih vornamlih Beim Wins 


griffe auf das prinzlich Leopoldiſche Regiment, und 


bein Anzuͤnden des Flekkens -Chorufiz, Dennoch. 


iſt der Sieg nicht zweifelhaft. Die allgemeine 


Flucht der Oeſtreicher, das Zuruͤkziehen ihrer ger 


ſtrenten Haufen bis 3 Meilen vom. Sclachtfelde, 
und die Vernichtung ihrer eingebildeten, ſtolzen 


Eutwärfe find ein offenbares Bekenutniß von ihrer 


Seite, daß ſie uͤberwunden wurden. Der Prinz 


Karl wollte diejenigen Kavallerie⸗Schwaͤdronen 
beitrefen, wmelche Durch d’e Pländerung des Preu⸗ 
hiſchen Lagers die Fruͤchte ihres gläflichen Angriffes 


gexſtoͤrt batten: es beſaͤuftigte ſeinen Zorn ‚aber, 
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and erließ die Strafe, weil die Thäter die lebhaftefte 
Heue über ihre Ausfchweifung zu erkennen gaben. 


Bei dem Dorfe Haber fammlete er feine Fläche: | 


linge, weil indeffen die Preußen, dutch ein vom 
alten Färfien Leopold abgeſchiktes Korps Som 6000 
Mann verftärkt, bis hieher vorräften, fo zog er 
ſich weiter nah Deutfchbrod und Ptrkow 
ummeit Mähren zuräf, um neue Berftärkungen 


aus Ungarn zu erwarten. Die Preußen Lönnten 
ihn aus Mangel an Lebensmitteln nieht weiter ver: 
‚folgen. Sie gingen baher wieder nach der Gegend 


des Kampfplazzes hin, und laͤgerten fich in deffen 
Naͤhe bei Ruttenberg, um aus den dortigen 
Magazinen verforgt werden zu fönnen, 

Rach dem Siege bezeigte Friedrich "feinen 


Officieren und Soldaten feine Zufriedenheit und 


feinen Dank, und er ruͤhmt in feinen Schriften von 
Ihnen, daß ihr Much, ihre Tapferkeit und ihre 
Disciplin Aber die Kraft der Feinde, über die Hin⸗ 
‚derniffe des Bodens, und Aber die Fehler ihrer 
Unfuͤhrer gefleger haben. “Den Erbprinz Leo: 
pold, deſſen Verfehen im Anordnen er zwar in 
‚feinen Werfen fcharf ruͤgte, deſſen Heldengeiſt und 
Zeldherrutalente er aber nach Verdienſt ehrte, ums 
Arnite er noch auf dem Schlachtfelde, und ernaunte 
ion bier auf dem Schanplazze feines Muthes zum 
Seldmarfhall, Alle Generale und Komman⸗ 
danten der Regimenter wurden außer der Drdnung 
befördert, oder mit dem Orden pour le Merite 


“ belohnt, Bon der Wahlftatt ſchikte er den Herrn 


von Bot an den im Rdnig yon deantwich mit diefem 
Ä im 
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Acht luberiſchen Briefe: n&ite, der Prinz 7 ef 


„son Lothringen hat mich angegriffen, und ich habe 
ihn geſchlagen.“ Der Kurfürft von Baiern, 


eder nunmehrige Kaifer Karl VII. hatte über 
biefen Sieg. eine ſolche Freude, daß er den Ueber⸗ 


bringer ver Nachricht, den Baron Schmettau, 


nebſt deſſen Bruder und 5 Betten in ben Reichs⸗ 
Brafeuftand erhob, | 


Eolgen bes Siegen bei Ehotuſij. 
Breslauer Friede. 


Die ſehbaſte Folge der. fiegreichen Sqlacht fuͤr 

Fri edrich und fein Land war der Abſchluß des 
Friedens. Er fehnte fich eben fo ernftlich. darnach, u 
ald Marie Xherefie, Gein Schaz war fait‘ ers 
ſchoͤpft, er enthielt nur noch 1soooo Thaler, eine‘ 


Sy. 


unbedeutende Summe, die zur fernern Führung | 


des Krieges nicht lange ausdauern konnte, Auf 


- bie Tapferkeit feiner Bundesgenoffen konnte er ſich 


fo-wenig,; als auf ihre Neblichkeit verlaffen. Er 
klagt in feinen Briefen über die Trägheit der Fran⸗ 
zofen, über den Stolz des Marſchalls Broglio, 
und über die Ungefchiklichkeit des Baierfchen Feld» 
bern, Grafen von Thörring. „Die verdanmten’ 
Srangofen, fchreibt er, verderben alled, was ich 
in Ordnung brin Da haben der Kaifr und ber 
Mönig von Branbreich mit vieler Sorgfalt 2 wahre 
Bänfe zu ihren Generalen ausgeſucht. Es ift uns 
moͤglich, alle Fehler zu zählen, welche fie gemacht 
‚haben. Die Abſouderuns der Sachſen iſt be⸗ 

| kannt; 
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Jdannt; und die Gleichgültigkeit Argus III. feaſt 
ohne Beiſpiel. Er bekuͤmmerte ſich fe wenig um 
den Zuſtand feiner Truppen,-- daß er; richt einmal 
wuſte, wo fie flanden. Als ihm der Graf Mars 
tensleben den Sieg bei Chotuſiz meldete, fragte er: 
nb ſich feine Sachſen deun auch recht drav ‘gehalten 
Pen Er erfiaunte über die Autwort, daß fie 
\ jchen feit vielen Wochen von den Preußen getrennt 
nicht weit von den Rurlanden in ruhigen Qnartieren 
lägen. Er made feinem: Minifter Bruͤhl einige 
Borwürfe, ließ fid) aber durch ſchlechte Gründe 
wieder befänftigen. Noch mehr wurde Friedrich’ 
Unwille durch die Falſchheit des Berfaillieri:Hofes 
Qufgeregt, Fu der Ehatufizzer Schlacht war der 
SRreichifche General Pollandt toͤdtlich vermpts 
ds, und dann gefangen worden. : Attedrid 
befuchte und tröftete ihn-mit herzlicher und einneh⸗ 
mender Areundlichlet. Dieſe ſene koͤnigliche 
Milde ruͤhrte den ſterbenden General fo. ſehr, daß 
er ihm aus Dankbarkeit die. hinterliſtigen Anſchlaͤge 
—— entdelte, wie es einen grheimen Frie⸗ 
ben ſchließen, ihn, den König, aufopfern, und auf 
feine Art nachdruͤklich unserftügzen wolle. "Seine 
Yusfage betätigte er durch Wiener: Briefe, Zu 
gleicher Zeit erfehr man, daß der Franzoͤſiſche Ges 
ſandte zu Petersburg erflärt habe, das befte Mit⸗ 
tel, Rußland mir Schweden anszuſoͤhnen, wäre 
dies, daß man lezterın eine Eutſchaͤdigung in Pom⸗ 
mern auf Roften von Preußen ertheilte. Sodann 
hatte ein Franzoͤſiſcher Kardinal den Pabſt, welcher 
über „Preußen’s Gluͤt unruhis wurde, damit ge⸗ 
oo. trds 
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tedſtet: er ſolle hatr über nicht berlegen fein; Zraut. | 


reich wuͤrde zu ſeiner Zeit dieſe Kezzer ſchon wieder 
erniedrigen, wie es fie erhbhet haͤtto. Friedrich 


bewies aber den Zranzofewbald, daß er ihnen eben 


fo an Statsklugheit im Kabinette, als an Heiden⸗ 
kraft im Felde uͤberlegen ſei. Endlich hatte auch 


Friedtich bei Führe g des Krieges keine andre 
Abſicht, als feine Rechte auf Schlefien geltend zu 


machen. Die gaͤnzliche Zerthellung der Oeſtreichi⸗ 


ſchen Monarchie, der Lieblingswunſch der... Frans 
aofen fer Ame hunderten, Ing außer feinem Plage, 


Bald. na der’ Schtohrwurden die Unterhande 


fangen zwiſchen nem Preußiſchen Miniſter Podewils | 


und dem Englifchen Geſaudten Lord Hindforz zus 


Breslau wieder angeknuͤpft. Marie Thereſie ſahe 


‘ u - 


jezt die Mothwendigkeit, einen fofurchtbaren Feind, 


als Friedrich/ vom Kampfplazze zu entfernen, deut⸗ 


lich ein, Die Beredſamkeit des Lords Hindſort 
beftegte ihre noch. enwanigen Bedenklichkeiten, nud 


der. Berluft ver Czas lauer Schlacht beugte vollends - 


ihren Stolz, Sie gab dem Lord gebdrige Vollmacht 


zur Ubtretung Schleſien'a, und fo wurden unter - 


Englifcher Gewäbtieifiung eben fo heimlich, als 
ſchnell, folgende Friedenspunkte ven 11. Juni 1743 


jun Breslau umterzeichnet:.. x. Marie Thereſie tritt 


an Friedrich ganz Nieder.s and Ober. s Gchleften 
sehft der Grafſchaft Glatz ab, wovon aber das 
Fuͤr ſtenthum Zeichen, Die Städte Troppau, Jaͤ⸗ 


zerudorf,“ das was jenſeits ber, Oppa, und was 


on einigen. denke, im Preuiſchen Bezirke 
liegt, 


⸗ — BD — 


Uegt, auſsgenommen wetden. 5 Der König von 
Preußen läßt die katholiſche Religion in ihrer Ber 
faſſeng, doc der Gewifiensfreigeit der Prasefiss: 
ton und den Iandesherrlichen Wedhten unkefchatet. 
3 Eben derfelbe übernimmt die Besshlumg von 
4720,000 Thalern Oeſtteichiſcher Schalen, welche 
fandweiſe auf Schleſien von England geliehen 
find. 4. In diefen Frieden fol Enzlenp, Ruß: 
land, Holland, Braunfibweig und Sachſen mil 
esngeichieffen fein, Gleich nach Auswechs lung 
ver Ratifikationen zogen,die Preuden.ums Wihmen 
ab; ein Theil ging‘ durch Sachſen nach Brauden 
kurg zuräf, ein audrer rülte nach Snhlefien; um 
dieſe wem eroberte Provimz zu befchägzen, Friedrich 
machte den geſchloßnen Frieden mit ehrenvoller Er⸗ 
wähnung des Lords SHinfert feinen Truppen 
im Lager zu Kuttenberg ſelber bekauut, und ſchrieb 
Darauf an den Gebeimenrath Jordan von eben dem 
Drte.falgended: ich hube gechan, Was ich der 
„Ehre meiner Nation: Wiieivig-. zu fein glaubte; 
ꝓand thne jet, was ihr. Gluͤl von mir fodert. 
„ss Blut meiner Ttuppen iſt mir theuer; ich 
„verſchließe alle Kandie, aus denen es in einem 
sfhätlern Strome hätte fließen konnen. Nun fol 
„ſich mein Leib auf's nene den Wergikgen, und 
mein Geiſt der Pillofpphie uͤberlaſſen. ELeb wohl, 
ꝓbobchſt friedlicher Jordan! Dein Freund Eifen⸗ 
teſſer Wird Dich bald in dem befckeiduen und 
ꝓeiufachen Anzuge eines Philoſophen graͤfen.“ — 
Die einſeitige SchlieBing des Breslauer. Frie⸗ 
dens, wedurch er ſich vom fehien Band rogt 
. =» [obs 
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heilen, erwekte im manche Uerube, ‚Da ww 
die Grundſaͤzze der Ehre. unp der Redlichkeit fir 
hrilig hielt, fo ſchien ihm die. Berlafung von Buy 
heögenoffen, die Die Gefahren des Krieges wit. ihm 
getheilt, die ihm zu Erwerbung fruchtbarer Prog 
vinzen huͤlfreiche Hand geleiſtet hatten gleichſan 
atwas Verraͤtheriſches zu ſein. Er ſuchte daher 
alle möglichen. Gründe der Philoſophie und State 
klugheit hervor, um biefe Verlezzung der Traftaten 
bei fich ſelber zu rechifextigeng er hielt «6° für nde . 
thig., ſich darüber gegen feine Freaude in Privat⸗ 
Briefen ju- verantworten; -er unterließ nichts, u 
feinen Karakter bei,feinen Bundes genoſſen zu verg 
theidigen; und in-feinen: Merken. -hemäher: er fi 
mit einer recht ängfllichen Sorgfalt, die —* 
digkeit und Rechtwaͤßigkeit feines Marfahrens in 
Licht zu ſezzen. Schon am 10. Juni, wech einen 
Tag vor dem wirklichen Abſchluſſe des Friedens⸗ 
erließ er ein weitlaͤuftiges Schreihen an den Sana 
zöfifchen Misiſter, Kardinal Elemry,; worin — 
ihm den Schritt, den er zu thun im Begriffe and, 
meldete, und durch alle möglichen Gruͤnge ale wen 
nönftig, billig und traßtetenmäßig darzuſtellen , 
ſuchte. Der Kardinal bezeigte ihm unterm 20, 
- Zuni feinen tiefen Schmerz, und feige guöße Nie⸗ 
dergeſchlagenheit über dieſe Nachricht, verſicherte 
aber doch mit vieler Hoͤflichkeit, daß er ihm ſeine 
dDandlaugsari nicht verargen kbnue, und bas ihn, 
ſich das Intereſſe feiner Alliirten beitm Frieden, 
den nun auch fie ſchließen müften, ferner anzu⸗ 
nehmen, Grienrim giebt durch feine Urt Fe 
2. rir 


pn 


Eis’ Go — 
50 


Brieg und Frieden zu urtheilen, zu erfennen‘; daß 
Fuͤrſten hiebei von andern Staudßunkten außdehen, 
als Privatlente, Hm. dätife'ein Friedensbruch, 
ein plözlicher Angriff eines vermutheten Seinbes, 
die Beſiznahme eines Landes aud bei ſtreitigen 
Rechſen, large nicht ſo eiwes Dedenkliches/ das 
Sewiſſen Belaſtendes zu ſein/ als das Zuruͤkzie hen 
von einem Bundesgenoͤſſen) dem man verſprochen 
hat, Lander · zerſtdren und Blut vergießen zu hel⸗ 
fen. "Und in dieſer Abſicht äußerte er Grunbfäzge, 
die, wenn gleich von Ver PolktiE gebilliget, doch 
von der: Ucbermachte leicht gentigbraucht werden, 
atid die kaum ˖ in ihrem Aulgemeinheit vor der Moral 
beſtehen - innen. Eine Privatperfſon, meint 
Friedrich, habe ganz andre Bewegungẽgroͤnde, ein 
ehrlicher Mann zu ſein, als ein Negent: -- Em 
Baͤrger muͤſſe die Moral firenge beobachten, und 
feinen: Voriheil dem’ Wohle: der Geſellſchaft auf⸗ 
öpfern. 2Ein Sonveraͤn Aber habe das GIÄL eines 
ganzen Volks yam Ziele, mb um dahin zů gelau⸗ 
gen, imüffe er feine Verträge aufopfern, wenn. fie 
dem Wohle der Nation entgegen ſtuͤnden. Bei 
folchen Meinungen kann Fein Friedensſchluß dauer⸗ 
haft, Fein Konigsverſprechen ſicher, keine Vdiker⸗ 
ruhe feſtgegruͤndet fein. Denn eine Partei muß 
Bei einem Friedensſchluſſe immer etwas verlieren; 
Ahr Vort heil wuͤrde fie alſo rechtfertigen, wenn fie ; 
dreſn heiligſt beſchwornen Traktat am - morgenden 
Tage wieder braͤche. Ganz anders deukt der phi⸗ 
loſophirende Privatmann Über: dieſe Gegenſtaͤnde. 
r— de ihm Ruhe , angeſihrier Sf 3. und Genuß’ des 
| Eis 
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ſind, als Vergrößerumgen des Stats, die oft wur” 
ſeine Laſten vermehrtw: ſo wird er jeben Friedens⸗ 
bruch, den nicht dien Mothwehr entſchuldigt, jede 


Eineuthums imd des Lebens weit koſttarrre Oittr, u 


Verlezzung vorhergegaagner Vertraͤge, fo ſchein⸗ — 


bar auch der Vortheil ſei, und jede Abweichung. 
non: her: ſtrengſten Gerechtigkeit, "Tür. offenbases: 

Unrccht, für ein Mefbrechen, fuͤr eme: Uebertretung 
ber Recke der Natur und der. Voͤlker halten. Hin⸗ 
. gegen vie. Wiederbringung bed Friedens, das Aufel 
hören.nes Blutvergießens, die. Verſezzung der ge⸗ 
waltſamen Lage ders Laͤndes in ˖ die natuͤrliche und | 
 rahige, ſcheint jhm inimer gut und. loblich, und auf 


keinen Gall "nsr: dent Gewiſſen ſtraſbar zu: fein.: .- | 


Die · Birbindung: it: andern Staten zum Krieg⸗ 
‚führen, kommt ihm wicht fo heilig und unverlezlich . 
vor;. ald: daB. Verſprechen, Fricde zu halten, weil: 
bed erſte ein Bund wider das Gluͤk der Dienfehhei, 
Das rembre ein Bertrag zu deffen Wohl iſt. 
untheilt im Geifte der wahren Philoſophie der Br 
wallere:®&atve in. feinem Fragmenten Aber Friede: 
‚rich. den Großen; umd:es fchien nichtanzwekmaͤßig, 
‚feine Gedanken hier einzufchalten, . da! emfeitige, 
Grundfäsze leicht: als Aus ſpruͤche der vollbommen⸗ 
fin Weisheit ameſtauni and befolgt: werden, Ä 
wenn fle das Anfehen großer Maͤnner, das Ynfeben br 
eines kriebrichs für. fich haben. am. 


»1* 

Am 30. Juni rief ein beſonders dazu ausge⸗ 
ſchmatier Wappenherold den Frieden auf den Stra⸗ 
gen Berli 0 aus, 588— Zpti, wurde er im 
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' zanıen Lande Mit vielen Seftlichfeiten hefriert, 
Der König wohnte ſelber dem’ Gottesdieuſte in 
Breslau mit Bei, und hörte.bie Friedenspredigt 
mit an, weiche der. zuräfgefommme Kardinal und 
Bifchnf von Sinzendorf daſelbſt hielt. Friedrich 
begab fich nicht ſogleich im feine. Hauptſtadt, dom 
dern bereifete zuvor die Schieflfchen Staͤdte, 

machte überall bie heilſamſten Anſtalten, die neue 
Juſtiz⸗ und. Oekonomie⸗ Verfaſſaag in Bang zu 
bringen. Bänf Plaͤzze, nämlich Slogan, Brieg, 


1 


Meiße, Glatz und Kofel ließ er neu beſeſtigen, mit. 
" Magazinen verfehen, und in einen folchen Staud 


- fügen, daß fie der Gewaltthaͤtigkeit jedes. Feindes 
wiberſtehen fönnten. Das: fund felbft wurde von 
35000 Streitern befchägt,. welche für die Erwer⸗ 

‚bung beffelben gelämpft Hatten, : Nachdem Fried⸗ 
rich alle nöthigen Befehle, Cinrichtungen und Au⸗ 

aaordnungen, bie neue Probiaz gut: zu verwalten 

und nachdruͤklichſt zu behaupten, veranſtaltet hatte, 


ging er wieder in ſeine alten Staten, und meldete 


dem Geheimenrathe Jordan feine neue Ankimnft von 
Breslau aus mit dieſen Worten: ‚ich habe mein 
„Tagewerk ganz erfült, alle meine. Gefchäfte 
„vollendet, und kehre nun in mein Vaterland mit 
‚der Beruhigung zuräf,. daß ich mir feinetwegen 


gkeinen Ioworrf madıen * Heil jedem Fiur⸗ 


Regent fo Handelt! - ' 
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Vieleicht wird es nicht ‚bloß Herm' Nilolat, 
fondern auch jeden, andern, dem dieſe Geſchichte 
vor die Augen kommt, befreinden hier ein Schrei⸗ 
ben abgedrukt zu ſehen, deſſen Aufſchrift nicht an. 
mich gerichtet iſt. Hoffentlich aber wird folgende 
| Nachricht jeben .. billigen und unbefangnen Leſer 

- Überzeugen, dag ich auf die rechtmäßigfte Art im 


den Befig: der Handfchrift gefommen, und, zur 


Herausgabe derfelben vollkommen befugt bin. Die 


Nothwendigkeit, dieſen Beweis zu fuͤhren, mag 


es entſchuldigen, daß ich mehr von meinem Ich 


rede, als es meine Beſcheidenheit wuͤuſcht, da ich 


‚eben fo wenig ein reund vom Ich — Sprechen, 


als ein Anhänger, vom Ich — Ppilofophiren bin. — 


Vorbericht des Herausgebers, 


Vom Jahre 1785 bis faft zu Ende 1794 verwaltete 
ich dad Amt eines Konrektors in der Stadtſchule⸗ | 


zu. Keoffen. Während der leztern Yähren meines 


"dortigen Aufenthaltes ließ ſich der: Herr. Qberſte 
or . don 
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Bon Muchow, welder wegen find Witers, 
und wegen der beflänbigen Kraukheit ſeiner Gema⸗ 
lin den Abſchied vom Militaͤrdienſte genommen 
hatte, in dieſer angenehm gelegnen, und von ge⸗ 
felligen Menſchen bewohnten Stadt haͤuslich nieder, 
taufte ſich daria eine eigne Wohnung, hund brachte 
ſeine Zeit zwar in Ruhe, aber nicht in traͤger Un⸗ 
thaͤtigkeit, ſondern im Umgange mit erheiternden 
Beſellſchaftern, mit der Pflege der Wiſſenſchaften, 
mit der Lektuͤre vornaͤmtich hiſtoriſcher Schriften, 
und mit Berfaffung eigner Aufſaͤzze zn. Es ges 
hoͤrt beim Andenken an Kroffen⸗s gute Einwohner, 
wvelches mich nie, fo lange ich noch. ein Gedaͤchtniß 
babe, verlaffen wird, zu meinen frodeflen Erins 
werungen,, daß Auch ich im die Bekanncſchaft des 
Heren Oberſten von Muͤnchow gerieth, und manche 
lehrreiche und vergnuͤgte Stunde in ſeinem Haufe und 
in feiner Geſellſchaft zubrachte. Gleicher Geſchmak an 
ber Geſchichte, beſonders an der vaterlaͤndiſchen, lei⸗ 
tete unſre Unterredungen am dfterſten auf hiſtoriſche 
Gegenſtaͤnbe, und auf Preußen's damals erft Härze 
lich verſtorbnen großen König, welcher fo oft in 
Nroffen verweilt, und 1785 kurz vor. der lezten 
Schleſiſchen Muſterung, die feine Todeskrautheit 
veranlaßte, oder Doch vermehrte und zum Ausbruche 
deforderte, zum legten Male überhachtes' haste, 
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Pr einer ſolchen Unterhaltung rutbefte.ı mir dieſer 


wuͤrdige Mann, und' große Bewundrer des groͤſten 
‚ Königs, daß er einen ſchriftlichen Auffazan Herrn 


Mikolai verfaßt, "aber noch nicht „ganz. vollendet 
have, von welchem er gewuͤuſtyt hätte, daß ihn 


ſelbiger in ſeine Aneldoten⸗ Sammlung ‚wöllig, 
 nder theilweife einräffen. möchte. Meil, aber die 
. Hefte geſchloſſen, "und zur- Fortſezzung der: Anek⸗ 
doten keine Hofnung vorhanden Wäre, ‚fp..wolle, - 
er mir feine Handſchrift als Eigenthum übergeben, 
und nür die Öffentliche Bekanutmachung davon auf 
beliebige Art geflatten,, -in fo fern ih, feate er des 
ſcheiden hinzu, es nicht für unnuͤz hielte. Er hatte 
indeſſen die Papiere perlegt, und konnte mir fie 


nicht augenbliklich in die Haͤnde übergeben, Erſt 
nach mehrern Monaten ſchikte er ſie mir mit einem 


freundſchaftlichen Billet in meine Wohnung ‚da 
ich eben mit Anſtalten zu meiner Abreife non Rrofs 


fen im December 1794 befchäftiget war. .. Da. ih 


alfo hierdurch rechtmaͤßiger Beſizzer des nachſtehen⸗ 


den Schreibens wurde, der Herr Oberſte Ydie 


Herausgabe deffelben benbfightigte, und es dem 


Publiko gewiß einerlei iſt, durch wen es näzliche 


Nachrichten erfährt: fo glaube ich, nichts Unrech⸗ 
tes voder Meberfläffigeö zu ternehmen, wenn ich 


es als Anhang zur Geſchichte Friedrich's abdruffen 


Gallus Br. Geſch. 5. Ch | SE He \ 
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laffe. Es fehlt der Schluß; aber ber Herr Oberfte 
verſicherte mich, daß er eben nicht diel mehr als 
eine gewoͤhnliche Endigungsformel der Briefe habe 
hinzuſezzen wollen, bie fich jeder leicht ſelbſt Hinzu 
denken kaunn. Friedrich's Zeitgenoſſen, und die 
Angenzengen feiner Thaten gehen allmaͤhlig zu 
Grabe; es wird daher gewiß jedem Verehrer deſſel⸗ 
ben, jedem Freunde der Geſchichte, wenn mich 
nicht mein Gefühl beträgt, Vergnuͤgen gewähren, 
den Aufſaz eines Mannes zu Tefen, der diefem Prinz 
als Kind im Gefängniffe die Trauerfiunden erleichs 
terte, als Süngling ihm im Koͤnigsglanze ſo nahe 
ſtund, und als Mann ihn zu beobachten fo viele 
@elegenheiten hatte. Sollte übrigens jeınand in 
die Richtigfeit der von mir angeführten Thatfachen 
. ben geringften Zweifel fegzen, fo wird ihm auf feine 
Anfragen, wenn er fie für noͤthig erachtete, der 
noch lebende go jährige Greis, der Herr Oberfte 
, von Muͤnchow, die befräftigende Antwort ertheilen, 
and die Bedenklichkeiten heben koͤnuen. 


Gallus. | 
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& jſt merkwaͤrdig, daB juſt in denen Tage, in 


welchen ich in Begriff ſtand, Ew. Wohlgebr. nicht 
nur einige dunkle Stellen in Deroſelben Anekboten 
vom feligen Koͤnige aufzuklaͤren, ſondern auch neue 
unbekannt gebliebene zu melden, diefelben den, Bes 
ſchluß davon anzeigen und meinen Namen und , ' 
Werfen im lezten Heft *) nennen: Da ich Ew. 
Wohlgebr. fuͤr einen eben ſo großen Verehrer dieſes 
ſeligen großen Mannes halte, als ich es zu fein 
mich fühle, fo will ich, ‚bloß zu Dero eignen Gen 
nugthuung, einiges bisher unbefannt gebliebenes 
‚anzeigen, und einiges ‚angezeigte Dunkle einigers 
maßen anfklaͤren. Sch muß von mir ſelbſt anfangen 
and anzeigen, daß ich als jängfter Sohn des Präs 
fidenten von Muͤnchow 1723 zu Küftrin gebdren 


worden, alfo fieben Jahre alt war, ald der da« 


malige Kronprinz im. Schloffe dafelbit,. in einer - : 
Stube, die mein Vater von feiner Wohnung abs . 
treten maßte, den m Arco erhielt, Ich habe mit 
| Kk 0 0 mis. 


R Nikolai Anekdoten von grietria uU. Die 
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meinen Augen das Blut von Kälte’ Enthanp⸗ 
tung in die Höhe fprigen ſehen; der Eindruk war 
in mir zu ſtark, um je in meinem Gedächtniß zu er⸗ 
Iöfchen. Der König Friedrich Wilhelm, Vater des 
Prinzen, hatte die Speifen für denfelben in Zahl 
und Eigenſchaften karg beflinmit, und Yergütigte 


taͤglich darauf 8 Groſchen. Mein Vater wollte 


der Entreprencar fein; es ward ihm aber verboten; 


ein gewiffer Hofrath Blokmann, nachheriger diri⸗ 
girender Buͤrgermeiſter in Breslau ‚. mit den Titel 


Geheimer Rath, wurde zum Speifewirth angenom: 


men. Da aber das Effen immer erft zum Gouver: 
neur General von Löpel gebracht und viſitirt wers 


den mußte, fo fonnte nnd durfte man nicht dem Prinz 
zen, wie ınan wuͤnſchte , in diefem Wege helfen. 


Meine Mutter aber fand in ihrer Weiberliſt ein aus 
deres Mittel. Ich mußte es fein; ich mußte ten 
laͤngſt abgelegtert fangen Rod wieder anlegen; man 
verfertigte eitten foldyen mit tiefen und weiten Tas 
ſchen; man verfertigte einen Nachtſtuhl mir verbor⸗ 
genen Taſchen; In dieſen waren die verbotenen 
Meffer, Gabeln, Tinte, Federn, Papier, Bücher, 
und meine Tafchen wurden mit Obft, Delikateffen, 


- Briefen, und allem, wat verlangt ward, - gefüllt. 


den ward bie Thuͤre gedffnet, und ich wuſchie hia⸗e 


er Capitaine du jour und 2 dor der erſten Thuͤre 
ſtehende Unterofficiere Hiebten den Wein, ind dies 
fer ward in folder Fülle ger eichet, daß meines Va⸗ 
zers Keller mir dem Ende des 6 wöchentlichen en; 
gen Arrefted vdllig ausgeleert war. Auf ein Kind 
von ſieben Jahren ward nicht reflektirt, alle 3 Stun⸗ 


| ein, 
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- ein, warb oft mit verſchoſeen; und weil ich Frana 


u Ts 


zoͤfiſch plappern konnte, ſo war es leicht ‚den all⸗ 
zeit trunkenen Hauptmann Namens Graurock und 


ſeine Unterofficiere zu bereden, daß der Prinz mich 


zu feinem Amusement verlangte. Den Nachte J 


ſtuhl ward alle Woche a mal ausgetragen, die Tas 


ſchen aber immer mit Buͤchern neu gefähler, uud 


Machslichter, die auch verboten waren, fanden ih⸗ 
ren Raum eben darin. 


rt Ehe ich von Anekdoten etwas anfähre, aruß ich 


⸗ 


noch mehr von mir ſelbſt reden, um Ew. Wohlgeb. 
zu zeigen, daß ich mehr als viele andere wiſſen 
kann. ä 

Ich bezog im 16ten Jahre die Univerſitaͤt, weil 


man damals dafuͤr hielt, daß, ſobald ein junger 


Menſch den Curtium exponiren koͤnnte, er die Uni⸗ 


verſitaͤt beziehen kͤnne. Kaum war td) 6 Monat 


in Frankfurt, als der Kronprinz mich zu ſi ch ver⸗ 
langte. Mein Vater antwortete, er habe mich 


dem Studiren gewidmet. Der Kronprinz ſchrieb 


gleich wieder, (dieſe Briefe habe ich noch alle): 


gen, - Mein Vater, der mich gar nicht dahin 


»wuͤnſchte, erwiederte: ‚ba ich die Feformirte Nelis 
gion annehmen folle, und in derfelben niemand un⸗ 
‚ter 18 Jahren zum Abendmal angenommen werde, 
er auch felbft wuͤnſche, daß es nicht cher geſchehe, 


fo möchte. der Prinz mich bis dahin ihm laffen, 


Se. Hoheit antworteten: fie wuͤrden für 'meine 


Seele, wie-für meinen Körper forgen. - Mein Va⸗ 
‚ter " fönieg und ſchickte id nicht. Nach einigen 
Mona⸗ 
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‚er wolle mich ftudiren taffen, aber unter feinen Yus '. 
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Monaten en frieben & K. Hoheit, (auch viefe Briefe 
babe ih noch): Wenn was aus ihrem Sohn 
werden Toll, fo ſchikken Sie wir ihn 
bald. Nun glaubte mein Bater, mich nicht zu⸗ 


- za halten zu fünnen. Ich mußte fort, Se. 8. 


Hoheit erfüllten ihr! Verfprechen ; Sie laſen mir 
felbR ein Collegium über die Metaphis 
fit Jordan mußte mic) in der Logik untertichs 
„ren. Der. alte Hofprediger Sad hatte das -jus 
" Naturae zu dociren-und in der Religion Unterricht 

zu geben... Dies war recht ſchoͤn, nur zus bes 
—*8* baß der Prediger Ancillon mich die Ges 
fchichte lehren follte, und weniger davon mußte, als 
ih. Dies war 1739, und bauerte bis zum An⸗ 


tritt der Megierung 2740 ben ziſten Mai. Mun 


werd ich Leibpage; die Stunden ik. der Metaphi⸗ 
ſik wurden haͤufig ausgeſetzt , alle uͤbrigen fielen 
ganz weg. Der Krieg ging an. Ich wohnte der 
Schlacht bei Molwitz und dem Ritt nach Op⸗ 
peln bei, Sch blieb 4 Jahre Page; ſahe, hoͤrte 
„alteb, und mehr als alle meine Kameraden, die nicht 
Franzdfiſch verſtanden. Ich ward endlich Lieute⸗ 


anti der Garde, Das metaphififche Eodegium 


f 


wurde im Frieden fortgeſezt⸗ das heißt, die Wo⸗ 
che ı oder 2 mal, immer über Locke. Go hätte 
ich Stoff zu einem Zolianten von Anekdoten ſalnm⸗ 
Ien koͤnnen, wenn nicht Jugend mich verhindert 


haͤtte, einzuſehen, daß ich den groͤßten Mann, der 


je gelebt, zum Lehrer, ‘und fieben Jahre, vom 
Morgen bis zum Abend, ja felbft oft in. ber Nacht 
vor Augen % und Obren hatte. Des 
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Als diefer große Mann Käftrin verließ, gab er 
y an.nflinen Water feinen Lebenslauf mit-Bleiflift.ges -. -: 
ſchrieben. Er hatte denfelben im Anfong des engen 
Arreſtes, woihm Feder und Dinte verboten waren, 


geſchrieben. Mein Water bewahrte es als eik 


x Heiligthum. Nach deſſen Tode, (17 Jahre her⸗ WB 
nach,) kam es in die Hände meines Schwagers. 


Dieſer, der es ſchon fehr unleſerlich fand, uͤbermahlte 
ed mit Tinte; ich habe ed mit meinen Augen, in 


Bleiſtifr gefchrieben,, gefehen, aber’ nicht gelefen. 


Mein, Schwager, nachmaliger Präfipent in Käftsin, 


> (von Birfgolz,) ehrte es ebenfalls als ein Heilige 


thum verfiegelt in feinen Bibliothek, und diefe vers 
brannte bei dem Bombardement in Käftrin mit 


“fan dem Keiligthum, und feinen ganzen Moe 


bilien, , x . j . \ 
7.80 viel ich aber von meinen Vater gehört u 


x 


. ten ward, zu fein, ald er von Mefel aus entfliehen 
din . | 


haben mich erinnere, war es nicht eine Englifche 
Prinzeffin, fondern bloß eine Begierde zum Reis 
ſen, und Verlangen aus der Gène, in der er gehals 


wollte, - 


A 


Eine Anekdote hätte ich in ihre Feder diktiren 


mögen, die niemand hat berühren und anführen _ 


tönnen, weil ich nur aßein lebe; der fie weiß. 
‘Da mein Bater aus vorftehend angeführten 

fhriftlichen Lebenslauf und durch vertrauten Ums 

"gang in Kuͤſtrin mit bern Prinzen alle Vorfallenheis 


ten wufte, fo nahm .er ſich die Freiheit bei. Geles 
- genheit- eined Balles, den mein Vater 2- ‘Tage bor 


der Abreife des Kronprinzen non Kuͤſtrin gab, ihm 
| J en | 
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die dreiſte Frage zu addreffiren: was er, wenns er 
zur Regierung konime, mit denen machen berde, 
dvie ihn verfolget und ſo hart gegen ihm geſprochen 
haͤtten? (Mein Vater zielte hiemit auf den Feldmar⸗ 
fall von Grumbkow). Der Kronprinz autwor⸗ 
tete mit dieſen Worten: Sch werde fenrige 
. Kohlen aufihr Daupt fammlen Ich has 
bde es gefehen, daß er dies 'erfüller hat; - denn fo 
bald er zur Regierung kam, diſtinguirte er Alles, 
was Grumbkow hieß, bis fie ſich ſelbſt ſeiner 
Gnade umwürdig machten, 


Sie haben vollkommen Recht, wenn fie fagen, 
„daß in den vielen Bänden der Anuekdoten, die im 
Publiko erfchienen find, - viele Unwahrheit, "viel 
Zugeſetztes aber auch viel Weggelaffenes iſt. Sie 
ſelbſt korrigirten einige, -die doch noch nach. der 
Korrektion ſelbſt nicht volltonnmen richtig find. Es 
find hoͤchſt wichtige ganz ausgelaffen, 3. €. ein 
Urtheil, welches vor einem Juſtizkollegium gefpros 
chen ward, und einen Vater zum Tode verurtheils 
te, weiler feine eigne Tochter gefhwängert hatte, \ 
warb vom feeligen König „ ber ba behauptete , das 
Verbrechen fei wider die Natur, als ımmahrfcheins 
‚ lich verworfen. Er Tieg mit. Ertrapoft bie, Mütter 
nach, (wo ich nicht irre) Leipzig kommen, im giaͤh⸗ 
rigen Kriege, redete ihr leutſelig und drohend zu, 
ihm die reine Wahrheit zu bekennen. Sie geſtand, 
daß die Tochter nicht «von, ihrem Manne, fondern 
von einem Unterofficiere fei, . Nun hatte-die Sache 
eine ganz andere Geſtalt. Des Unterofficier warb 
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auch mit Ertrapoſt geholt. Er geſtand eben dies: und 

- num bediente fich der verurtheilte Vater der Gelegen⸗ 
heit, und fagte, er hätte dies ange gewuſt, und 
würde ohne diefe Kenntniß gewiß nicht Blutſchande 
getrieben haben. Der gute König faͤllte das Ur⸗ 
theil: Der Vater, ein wohlhabender Kaufs 
mann, ſoll dem von ihm’ geſchwaͤchten 
Mädchen 1000 Rthl., deren Kinde 500 
Rthl. zahlen, und bie Mutter als feine Frau, - 
ſoll wegen des Ehebruchs, Den fie mit. dem Unter⸗ 


officier getrieben, 6 Wochen Arreſt haben. Die 


Regierung bekam aber eine drohende Zurechtweiſung. 
Dieſes Salomoniſche Urtheil hätte warlich einen 
Bon‘ in den Aneldoten s Sammlungen verdient, 
Ew. Wohlgebr. haben aͤber einige Anekdoten 
ni jener weitläuftigen Sammlung Zweifel bezeigt, 


vo ich ihnen widerfprechen und ſagen muß, die Sache 


iſt wahr, nur Zeit und Ort iſt verwechſelt. 


7, &ie haben beſchloſſ ſen, nichts mehr hieruͤber 


dem Publiko mitzutheilen. Sch habe mich ihnen -* 


——alſo zu ſpaͤt gemeldet, denn vom 1739 bis 1743 


bin ich, vom Morgen bis zum ſpaͤten Abend, um 


amd bei ihm gewefen; son 1743 Bid 1746 aber, als 


ich bei der Garde ftand, fehr viel, und faft alle 

Nachmittag i in feinem Zimmer oder Zelte geweſen. 
Sch habe ihn im Gluͤkke und Ungluͤkke gefehen und - 

“ gefprochen ,- und ihn im leztern mehr als im n erften 
bewundert. 


In Kaſtrin war ein gammer⸗ ‚Direktor Na⸗ 


vJ 
\ 


‚men nie f deſen aueſe Tochtn war groß und 
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bildſchon. Ban mein Water ! geten mb wau⸗ 
. "während des Auscultator⸗Standes des Krouprin⸗ 
zen gab, muſte dieſe Perſon allzeit zuge⸗ 
gen ſeyn. Sie heirathete, nach der Abweſenheit 
des Prinzen, einen Kriegsrath Namens Hampf, 
welcher, fo bald der Kronpring die Regierung ange⸗ 
treten hatte, als Geheimer Finanzrath nach Berlin 
berufen ward. Bon dem ungläflichen Schnitt, deſ⸗ 
fen Hr. von Zimmermann in feinen Sragmenten ers 
wähnt, ift mir nichts befannt; wohl aber kann 
ich von den Jahren 1739 an, bad, was Sr. von 
Zimmermann als Folge jenes Schnittes verbringt, 
- wändlich widerlegen. W 
Der König liebte einen meiner Brüder, der 
birigirender Etats « Minifter in Schlefien war, 
als Freund. Derſelbe muſte ſtets während des 
Karnevals in Berlin ſein. Hier ſchenkte ihm der 
Koͤnig einſtens ein Buch in rothen Safftan gebun⸗ 
den; es war ohngelahr im Jahre 1748 oder 1749. 
Es war nicht in dem Format des Philoſophen von 
Sans Souci,. nicht in dem der Memoires de Bran- 
‚debourg; denn-beibe, bie der König meinem Brus 
der auch ſchenkte, beſitze ich noch. Mein Brüder 
hielt es ausnehmend geheimin feiner Schatulle vers 
wahrt. Als er farb, und ich fein Univerfalerbe 
‚ war, ſuchie ich dieſes Bud vergebens; der Sekre⸗ 
taͤr meines Bruders, dem ich danach fragte, hatte, 
wie ich, dieſes Buch einmal geſehen. * ch erfuhr 
ꝛeudlich vom Rammerdiener, daß mein Bruder 4 


Tage vor meiner. antun, ‚and alfo 6 Toge vor 
| 0 ſei⸗ 
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Ä ſeinem Tode, ‚im Fahre 1759, einen “fasten. Brief 


in welchem ein Buch zu fein ‚gefchienen, ‚unter \. 
der Addreſſe des Koͤnigs, durch ihn, den Kammer⸗ 
diener auf die Poſt tragen laſſen, mit dem expreſ⸗ 
fen Befehl, dieſen Brief. nicht, ewie fonft gewdhn⸗ 
lich, durch den Kammerboten dahin‘ zu ſchikken, 
Der. General Fouquet ſoll ein ähnliches: Buch ges 
. habt, und mit. dem Anfange des fiebenjährigen 
‚ Krieges an den Koͤnig renmttirt haben, Sch vers. 
muthe, daß: diefes Buch die oben erwähnte mit Blei⸗ 


ſtift geſchriebene Lebensgeſchichte in ſich faßte, und 


verbrannt | worden ift, weil man gar nichtö davon nach 
dem. Tode des Könige entdeckt hat. Der ſeelige 
General Kyan hat auch dieſes Buch einmal bei 


meinem Bruder, als er ihn des Morgens uͤberraſch⸗ 
MM, und im Leſen deſſelben fand, geſehen. Des⸗ 


gleichen der Feldmarſchall Boddenbruk, beide frag⸗ 


ten mich danach und wunſchten, w wie ich, vergeblich, 


es zu leſen. 


Es iſt falſch, dasde der abnig uin Wil⸗ | 


| helm. dem: Prinzen in Nüdficht des Hauſes Oeſt⸗ 
reich vergeben habe. Der alte Fuͤrſt von Deſſan 


und Feldmarſchall Bork und Natzmer waren die Er. 


retter ſeines Lebens; dies hat mir mein Vater mehr 
als einmal geſagt, und dieſer konnte ed. aus mehr 
als einem Kanale wiſſen; denn Bork und 
‚waren mit meinem Water verwandt; auch konnte 
letzterer es aus dem mit Bleiſtift geſchriebenen Le⸗ 


benslanfe, gewiß auch and dem Munde des Prinzen - 


ſelbſt wiffen. Ueberhaupt über war: der damalige 


[ 
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Gefandte Seklkendorf bei unferm Hof ohne Zutrauen/ 
“und in Mißkredit wegen der dur iburäb 
gängig gemachten Bermählung mit der 
Maria Therefia 2). 
Ich habe im Fahre 1742 diefen gefpmarfchefl 
Sedendorf mit unferm feel. König, als erfier die 
Bayern kommandirte, beifammen gefehen. Sets 
Bendorf fchien mir fchächtern, umd der Koͤnig kalt 
gegen ihn. Sch babe oft uufern- feeligen König 
son Seckendorf fprechen hören. Er fdhilderte ihm 
als einen ausnehmend falſchen, bis zur Niedertraͤch⸗ 
tigkeit intereſſi rten und geizigen Mann. 

Ob der ſeelige König im ſiebemaͤhrigen Kriege 
Gift bei fich getragen ‚weiß ich nicht; aber im als 
Iererften Kriege 1741 habe ich Höchft wahrſcheinli⸗ 
che Gründe, es für wahr anzunehmen, Der be- 
kannte Fredersdorf ſagte es mir einmal ſelbſt, als 
‚ich ihm erzählte, der König fei fo weit vor die Ars 
mee geritten, baß wir um ein ‚Haar wären gefan- 
‚ gen worden. ’ 

Eides, ben ber Kronprinz ablegen mus 
fe, erinnere ich mich. Feldmarſchall Grumb⸗ 
koewl wat zugegen, und bediente ſich harter Aus⸗ 
oräffe, ald ih, von Prinz und Mutter wohl ins 

ſtruirtes Kind, durch die Stube lief; da mich der 


Prinz immer ſehr kareſſi rte, wenn ich mit gefuͤllten 


Taſchen dem Kapitaͤn zwiſchen den Fuͤßen durch⸗ 


lie, r oft die Thür ayfsefölofien * ward, ſo liebte 
ich 


” Sie in eine Sage, Bie feinen, Geund⸗ hat, 
Anmert. d. Herauszebers. 
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ih dm einen andnehmend, ano werde alfa  : 
wehl den harten Ausdruck ihm warnt referiot han. 
ben. Sch weiß ihn noch heute; bier iſt er: Der. \ 
junge Herr wird nicht eher ruhen, bb x 
Meifter Hammerling wird über ihn 
fommen. sch erinnere mich nicht, ob ich es 
dem Prinzen zugeplappert habe; es iſt aber bei der 
Liebe, die ich für ihm hatte, ſehr wahrſcheinlich. in 


Diefer große Mann fand Bergnägen daran, ı N” 
feine Meinen Ausſchweifungen, Beluſtigungen und 
Leichtfertigkeiten, auch feine Fehler ald General in 
den erften Feldzuͤgen, feinen Lieblingen zu erzaͤhlen; 
niemals aber hörte ich ein Wort von. dem Käftrinz Fu 
ſchen Aufenthalte, und von dem Ritte 
nach Oppeln. | | 


.Herr Ritter om Zimmermann hat ti * 
gert, als ich die Lüge. vom ungluͤklichen Schnitt. 
und deffen Solgen lad. Es iſt nicht ein 
Gegenftand, über den man. fehreiben kann; -abek 
ich getraue mir, dies als Unwahrheit eidlich zu wi⸗ 
derlegen; ich, und viele, die wie ich don 1739 bid 
1746 um und bei dem Koͤnige waren, muͤſſen dies 
beſſer wiſſen. Sollten denn nicht noch Kammer⸗ 
frauen der Koͤnigin von der Zeit leben? Dieſe 
muͤſſen, ſo gut als ich, das Gegentheil der Zimmer⸗ 
mauniſchen Suppoſition —* Ich habe eine 
mal ein halbes Jahr. im Voͤrzimmer des damaligen. 
Kronpringen Schlafen. muͤſſen. Meun Sie einen 
Ladendiener haben, der neben ihrem Zimmer ſchlaͤ 
fer, wenn aus ihrem Zimmer eine verfichte — 
0, Ä 
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gu dem Zimmer ihrer Gemalin gehet; wenn ihr 


LZadendiener hoͤret, daß Sie aus ihrem Bette mit 


ten in der Macht anfftehen, jene Treppe hinauf 
fleigen, und nad) etwa einer Stunde zuräf kommen, 
wird diefer Ihr Diener glauben; daß fie etwa zum 


Abendgebete die Treppe herauf gegangen find? 


Dies iſt der Sal, ben ich beſchwdren faniı, 


Eine andere Anekdote ſoll mit mir ſterben, es u 


wuften ſie noch zwei, ber damalige Regimentös 


* 


feldſcheer von der 2ten Garde Proͤbiſch, er iſt 
todt; und ein Kammerlakei, ob dieſer noch Iebt, 


weiß ich nicht. Da ich niemals davon rebeit ges 
hört, fo vermuthe ich, daß der Lakei das Ges 
heimniß gehalten habe, oder geſtorben ſei. Sie ift 
Bon einer andern Natur, und mag mit mir vollends 
erſterben. Uber auch diefe bemeift, daß Herr von 
Zimmermann bie Quellen, aus denen er geſchopfe, 


nicht ſehr gepruͤfet hat. 


Möchte doch ein aewhiſthafuer Mann bie Ger 


. fehichte diefes großen Königs im Zuſammenhange 


fehreiben. Er felbit mochte es im Geheim wohl 
wuͤnſchen, und ich bin immer geneigt geweſen zu 


glauben, daß in den erſten Zeiten, ein Boltaire 


‚nicht bloß in. der Abficht zur‘ Unterhaltung und 
Zeitvertreib, ſondern um eine vergleichen Gefchichte 
zu föhreiben, gehalten ward. : Da ber‘ haͤßliche 
Charakter dieſes Mannes ihn dazu untuͤchtig machte, 


ſo hofte ih, Marquis. D'Argens werde. ed thun, 


wWigſen | 
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oder gethan haben, : s 
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wiſen Ew. Wohlgeb. denn gar zewiß „daB. 
Bollaise der Autor der Matinees fei ?- Ich moͤchte 
es gern gewiß wiſſen, denn ich habe einen anders 
Mann im Verbacht gehabt, -und babe ihn: noch 
darin. Es iſt wicht Voltaͤres Stil, und es find , 
Facta aufgefuͤhret, theils erdichtete,; theils Hals 
wahre, die Voltaire gar nicht wiffen Fonnte, Wenn 
Ew, Wohlgeb. es nicht ganz gewiß wiſſen, ſo will 
ich Ihnen einen Verſtorbenen nennen, wenn ſie 
es wuͤnſchen, dem ich dieſes Pasquill zuſchreibe. 


Mar lernt e einen großen Mann nur dann genau 
fennen, wenn man ihn in feiner Kontuſche eine 


Zeit lang täglich. fiehet, ‘wenn man ihn an der 


v 


* 


Spizze der Armee, wenn man ihn im Prunk auf 


‚dem, Throne fiehet, in allen dieſen Sällen genan 
beobachtet, und Facts ſammlet. Er hatte nicht 
‚gern in feinem Haus: und Stubendienft Leute, die 
Sranzöfifch verftanden, Er überrafhte mich eine 


mal, da ich im Borzimmer im Plutarch von Dacier 


las. Bon diefer Zeit an dispenſirte er mich zus 
weilen von. der Aufwertung bet Zafel,. wenn er 
gewiffe Gefellfchaften- gewaͤhlet hatte. - Um mid) 


aber hierdurth nicht zu beleidigen , fagte er es mir 


mit einer Schonung, die mich oft ruͤhrte, obſchon 
ich den Grund recht wohl wuſte: und ich konnte 
ſicher rechnen, daß ich in den erſten folgenden Ta⸗ 
gen kleine Auftraͤge erhalten wuͤrde, die ein Zu⸗ 
trauen bezeichneten. Hierin hatte er noch den ihm 


fo ganz eigenen Schnellblik, in der Regierung u 
feiner austihen. Diener: ‘überaus viel Stärke, . 
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Die Ausfabrum ſeiner Befehle, und ſeibtte die 
gewoͤhnliche Aufwartung wuſte er zu einem · Vorzug 
dergeſtalt oinzuleiten, daß der, welcher ein -biöchen 
Ehrliebe hatte, ſich Außerft kraͤnkte, wenn er nicht 
ſelbſt zu den fatiganteften Diepften gebraucht ward, 
Erfuhr der. König durch einen Dritten eine- Jugend: 
‚ Jiche Leichtfertigkeit, oder kleine Nachlaͤßigkeit eines 


feiner Leibpagen, fo fagte er :diefem kein Mort, 


aber bei den erſten 5 bis 6 Mittagstafeln, wenn 
‘er einen Teller weggeben wollte, und diefer Page 
auf der rechten Seite hinter ihn ſtand, fo zog er 
den Teller zurül, und gah ihn auf. der audern 
Seite. Wollte er Wein oder fonft etwas haben, 


welches ey immer. ſachte in’s Ohr ſagte, und es 


ſtand ein Page, der, wie vorerwaͤhnt, etwas "vers 
ſehen hatte, allda, fo wendete er. ſich halb auf 
dem Stuhle um, und winfte-einem andern, Dies 
‚drang durch Mark und Bein, alle an der Zafel, 


" alle Safeien, Laufer, alle fahen es. Es ift mir 


ie 4 Jahren 2. mal geſchehen. Ich verſichere 


“ihnen, ich,hätte im Geheini lieber 50-Fuchtel aus⸗ 


‚gehalten. Als er mich das. erfte. mal bei einer 
Abendtafel von der, Aufwartung, die ich und der 
iezzige Generallieutenant Wartenberg durch 2 Fahre 


„gang. allein verrichten muͤſſen, entfernen wollte, 


ritt er Nachmittags aus, and befahk, ich follte 
allein. mit reiten;. den Abend fagte er mir: Du 
haft. Nachminago geritten ‚Du wirft müde fein, 
du follſt daffr heute nicht aufwarten, Als das. 
Eſſen aufgetragen ward, trat ich in's Zimmer, er 
erblikte mich, ſchuͤttelie deu Kopf und verrieih einen 
Heinen 
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tleiner 1 Werdruf, 3 trat. ab, ad erfuhr. batb; 


daß Fein deutfch Wort geredet worden; ‚ich merkte 
alſo die Urſache. Es ift hernach noch & mal ges 


ſchehen; ſo oft es geſchahe, konnte ich in den fol⸗ 


genden Tagen auf eine kleine Aus zeichnung dieſer Ba 


Art fiber rechnen. 


Ew. Wohlgeb. verneinen in thren Berichtiguns u 


gen eine in der Anekdoten⸗ Sammlımg angeführte 


Unterhaltung zwifchen dem Könige und- einem oͤſt⸗ 


reichifchen General *), Sie haben Recht, wenn 
fie fagen, es könne nicht der General von Römer 


gewefen fein. Sie haben aber Unrecht, wenn fie 


an der Wahrheit diefer Unterhaltung zweifeln, der 
Autor hat nur die Schlacht unrichtig angegebeif, 


Es war nad) der Bataille ) bei Strigan, und wo 


ich nicht irre, General St. Janon, mit welchem 
diefe ſcharfe Unterrebung vorfiel. Ich war felbft 
mit ander Tafel zugegen, . 


Sie fagen in. dem lezten Hefte, der Koͤnig habe 


nicht Champagner Wein mit Waſſer ‚getrunken, 
Sich aber verfichere ihnen, daß er bis kurz vor dene 
fiebenjährigen Kriege immer Champagner Wein, 
großentheils Oeil de Perdrix mit und ohne. 
Waſſer, fehr felten einmdl ein einzig Glas ungar⸗ 
er Mein getrunfen bat. Sch koͤnnte darüber 

| \ I Zen⸗ 


9 Nikolai Anekdoten Heft 4. ©. 90, 

**, Hier hat der Herr Oberſte einen ſeltſamen Gebächt 
nißfehler ‚begangen. Der Anekbotenſammler nenne 
die Schlacht bei Hobenfriedberg; aber Biefe iſt 
mit der Schlacht bei Strig au eine und biefelbe. 
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Zeugen aufftellen, wenn ſie noch alle lebten. Die 


“ Generale Moͤllendorf, Wartenberg, Knobelsporf, 


bie ale mit mir zugleich Pagen waren, möffen es 
bezeigen. 

Es iſt in der Aneldoten ⸗ Sonmlang Falk, 
wenn dafelbfl gefagt wird, ber Kronprinz ‚babe 


muͤſſen Die Enthanptung des Aeutenants von Katte 
'_ mit anfehen. Er ift nicht aus dem Zimnier des 


Schloſſes gekommen, welches mein Vater zu diefenz 
Arreſt abgetreten hatte. Aus diefem Zimmer aber 


. > Sonmte nicht ber Richtplaz gefehen werden: eine 


- Mauer, welche den Graben, ber das Schloß das 


_ 


mals umgab, vom Walle trennte, verhinderte die’ 


. Ausficht dahin. Katte ward durch eine milttärifche 


Wache zum Richtplaz auf den Wall gefuͤhret; der 
Bug g ging vor dem Schloffe, und alfo vor den Fen⸗ 


" fern des Prinzen vorüber: der Prinz, in deſſen 
Zimmer bee Kommandant General Loͤpel und mein 


Dater in dieſem Augenblik, ich weiß nicht, ob auf 
Befehl ober aus eigner Fürforge gegenwärtig was 


ren, draͤngte fich zum’ Zenfter, ‚Öfnete es!, als der 


Zuß anfam, und rufte laut dieſe Worte: pardon- 


nez - moi, mon.cher Katte! Dieſer antwortete: - 


la Mort. eſt douce paur un. fi aimable Prince, 
Nun trat der Prinz vom Feuſter mit thränenden 


Augen ab, und ſezte fich auf einen Lehnſtuhl; eine 
Ohnmacht wollte ihn anwandeln, mein Vater hatte 


fih mit Schlagwaſſer verſehen, ndthigte ihr zum 
Einnehmen, und ehe dies volfgogen ward, lag 


Katte'“s Haupt ſchon vom Körper getrennt auf dem 
u Sandhaufen, der von der Ele des Schloffes, oder 


des 


2. 
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entfernet, aber durch eine alte hohe Maner derge⸗ 


ſtalt ſepariret war, daß er nicht geſehen werden 
konnte. Der Kommandant verließ den Prinzen; 
mein Vater ließ fich mit verfgökteßen, und ein Arzt. - 
und ein Feldſcheer wurden den Tag über im 
Schloſſe von meiner Mutter insgeheiin behaltenz 


mein Vater verließ den Prinzen erſt tief in der 


Nacht, als derſelbe eingeſchlafen war. Waͤre ein 


—⸗ 


Befehl geweſen, daß der Prinz die Enthauptung 


ved Prinzen reſtzimmer, etwa 30 bis 30 Schritt 


anſehen ſolle, fo haͤtte es der oft benannte Kommanz . 


dant, der ſehr pänktlich ale Befehle vollzog, um 


fo. gewiſſer gethan, da es ſehr leicht war, denn aus 
dem Axreſtzimmer ging eine Thaͤre und Treppe 


narh einem am Schloffe, zur Difenfion deſſelhen 
angehauten exhabenen Orte, den man den Weißlopf 


> 
-_ 


nonnte, und welcher ehemals unter Ken. Marfgras . 
fen Hans zu einem Richtplaz für Statöverbrecher 


angeleget worden war. Er durfte ja Katten une 


daſelbſt richten, ‚oder den Prinzen zum Iufehen das u 
hin führen Iaffen. Ich felbft, ber dieſes ſchreibet, 
babe von dieſem fo genannten. Meißlopf, den mir 


meine Eltern zum Garten und Spielplazze erlaubt 


i Hatten, das Blut von Katte in die Höhe ſprizzen 


fehen. Es war auch nur zufällig, daß der Prinz 


Denn es hing blog von meinem Bater ab, ob er 


dieſes, oder ein andered feiner Wohnzimmer, oder gar 


keines abtreten wollte. Die wahren Arreflantee 
Stuben waren gar nicht in diefem aten, fündern 
im Zten Siolwerk des Schloſſes. Mein Vater 


ta _ erbo⸗ 


dieſe traurige Prozeſſion nahe vorbei ziehen fahe, 


er 
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erbot-fich ‚nicht allein dazu, fondern er muſte ſtich 
Mühe geben, den Kommandanten zu überreden, 
"den Prinzen nicht In jene Heine Arreftantenftube zu 
ſenzen. Aus diefer hätte er gar nichts von Karte’& 
Zug fehen können, Mein Bater aber hätte es ges 
“  wiß nicht gethan, wenn er hättenermuthen können, - 
daß der Ort zur Enthauptung in dieſer Gegend ges 
„wählt werden wuͤrde. Diefer enge Nrreft hat nür 
6 Wochen gedauert; alsdann bezog der Prinz ein 
Euartier in der Stadt, und, wohnte als Auscul⸗ 
tator den Seſſionen der Kriegs: und Domainenkam⸗ 
mer bei. Er muſte in der Folge Refexate machen, mit 
meinem Vaͤter die Konigl. Aemter bereiſen, und 
Anſchlaͤge davon verfertigen. Man hatte noch ei⸗ 
nen von ihm perfertigten Anſchlag des Amtea Die 
- -melftddt und viele Vota von feiner Hand beider 
, Kammer aufbewahrt, welche aber Durch dad Yunız 
„bardement ‚mit verbraunt find. Der ganze Afent⸗ 
haaͤlt des Prinzen in Käfttin hat nur 1 Fahr gedauert, 
und nicht einmal ganz voll. Go viel Ich mich ers 
innere, etwa g bis 9 Monate. 
Erft lange, nachdem ich vom Hofe entfernt 
war, überdachte ich fo manches, was-ich von ihm 
gefehen’ hatte, und fand Weisheit. und Borfichr im. 
Hamdlungen, - die ich vorhin als Spielwerl und. 
Scherz beurtheilt. hatte, _ 
Man hat in den Anekdotenkrem die in Dress 
den durch den Kammerhuſar projektirte Vergiftung 
‚nit Kaffee, welche. der feelige Mann durch das 
ſcharfe Anſehen des Huſaren entdeckt haben ſoll, als 
Wunder aufgenommen. Sie eiſt gewiß nichts als 
eine 
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ich Leibpage bei ihm war, hatte der bier ©) [ebens 


L) 


"eine natürliche Folge feiner Vorſicht, bie er. ale _ 
Scherf, als Spielwerk geltend machte. , Es war 
"inmmer einer feiner Rdmmerlateien, " den er felbft 

wählte, beftimmt, ihm. den Kaffee zu kochen. u 


de Proriaht⸗ Kommiſſarius, Herr Haaſe, dieſes 


lige Koͤnig hatte den Gebrauch, wenn ber Kaffees 


Amt. Ich rufe diefeh zum Zeugen auf, Der feee 


n 





Pocher ihm den Kaffee in der Schale brachte, ihm. 
einen Loͤffel voll davon in den Mund zu ſtekken: 
und wollte der Ueberbringer den Mund nicht gleich 
dazu dfnen, ſo goß er den Loͤffel voll Kaffee dem⸗ 
ſelben in oder auf die Buſenkrauſe oder Manſchet⸗ 
ten des Hemdes. Dies geſchahe nicht immer oder 
alle Tage, auch nicht immer. dem Kaffee⸗ Verfertiz 
"ger, fondern oft einem andern, bald Page, balb 
Kammerdiener, "bald Lakeien. Es ift mir felbft 
geſchehen, am dfterfien aber dem Kaffeekocher. Wir” 
hielten ed für Spielwerf, als zu welchem er in dem- 
Sinner des Ankleidens mit feinen Leuten überaus 
geneigt war, Wahrfcheinlich aber iſt es, daß er 
hier mit dem Scherz eine fehr ernfihafte. Abficht 
"verband, „Und fo iſt es denn hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß er jenem Rammerhufaren eben den Löffel voll ein⸗ 
- gießen wollen, und diefer,fich ung wöhnlich gefträubt, 
habe, wodurch denn der Verdacht entſtanden iſt, 
| 9 v. Muͤnchow. | 


*) Nämlich in Lroſſen, wo ich dieſen nunmehr verſtorb⸗ 
uen Manm perſoöͤnlich gekannt babe- | 
.. 1 Der Herausgeber. 
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Berbefferungen. 
Seite 29: Zeile y iſt ein yanjer Eur ausgelaſſen, wodurch 
die Stelle völlig unverſtaͤndlich wird. 
Rach dem Worte Bullenbeißer 
\ : if zur Schilderung des Fuͤrſten von 
RFb "Deifau noch folgendes hinzuzuſez⸗ 
gen! Nichts war dem Bürfen 
Thmeichelbafter als diefer 
itel; auf nichts war er ſtol— 
ser, als auf diefe Benens 
. nung 
— 51 — 7 von unten An, ſatt wurde lies 
wuͤrde und ſt mufte I. müßte, 
— 90 — 5 ſt. Freiheit Jeinbeitder Sitten. 
— 104 — 1 Boßewiz I. Baßewizz und fo in 
dem folgenden, wo dieſer Name vor⸗ 


kommt. | 
— 119 — 7 von unten. ft. Inſel Rügen. Ruͤden 
— 143 — . der gahresiabl 17 278 l. 1727, 
Zn „Bie el l. Ginkel; fo auch in der 
| N 8 dieſer Name noch oft ange⸗ 
ührt wird. 
pe 16 f. Bergen Berg So noch oftim 


Folge 
‚-13- a ft. ber, den Sin au yanı } gutRelenden Wor⸗ 


— 283 * 11 eritt ung l. Sriötchnne. 
7 ı talzasseiden!, sbareueeiüch, 
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